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Fdıiıtorial

In W esteuropa gehört die Jugend dem Lebensalter, das soziologisch
Besten ertorscht ISt Und ennoch weiß I1L1all nıcht allzu je] darüber.
Die Jugend 1n Mittel- und UOsteuropa 1St eın nahezu unbekanntes

Wesen. ber W AS ISt „die Jugend“ 1in Mittel- und Usteuropa? Es sind
W1€e überall 1n der Welt konkrete Junge Menschen mMI1t ganz verschiede-
HC  . Biografien. Und S1e haben alle ihre unsche und Pläne für ein E O
ben, das gelingen oll Nur ihre Voraussetzungen sind andere als die 1mM
Westen, Süden und Norden Kuropas. )as ergibt sich allein schon AaUus der
Jungeren Zeitgeschichte, die sS1e hinter sich haben und 1n der ihre Eltern
gelebt haben der leben mussten!

Die Jugendlichen in Mittel- und Usteuropa sind Menschen zwischen
Autbruch und Ernüchterung. Einerselits wollen sS1€e die unklen Schatten
der Vergangenheit hinter sich lassen, andererseits sehen S1€E sehr deutlich,
4aSSs der Verwirklichung ihrer Iräume renzen SCZOBCH sind, manchmal
sehr CHNSC renzen.

Wır haben mI1t dieser Ausgabe VO .OSTL-NWEST Europäische DPer-
spektiven“ einen Versuch gemacht. Wır wollten Junge Menschen ”Z7W1-
schen 15 un! 3Ü hne orofße Vorgaben Wort kommen lassen un:
ihnen auch nicht dreinreden 1n das, W as sS1Ce uns Antworten aut ULNsSCIC

Fragen geschickt haben In den Texten A4AUS Ländern kommen
utoren Wort, davon weiblich und männlich.

Wır selber ‘9 W 4S uns da VOL Augen kam Es 1STt eın
Kaleidoskop entstanden mMI1t Fragmenten, Facetten, Splittern. Die
Spanne reicht VO SpOontanen Gefühlsausbruch ber den wissenschaft-
lichen Exkurs bis hin Z philosophischen Essay. Geglättet haben WIr
redaktionell nicht jel Höchstens eın Paal Formulierungen, die ZUu

satzlogischen Verständnis unbedingt notwendig
Urteilen Sie selbst, liebe Leserinnen und liebe Leser!

Die Redaktion

Ost-West Europäalsche Perspektiven 2005 Heft
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Aleksandra Anicic

Was erwarte ich von menmner Zukunft?

Meıne Erwartung 1St eine stabile Zukuntft und e1in orößeres Angebot auf
dem Arbeitsmarkt für ungere Leute. Ich würde mIır wünschen, 4SS sich
Junge Menschen mehr 1n Gesellschaftstragen engagleren. uch sollten
Junge Menschen mehr gefragt werden, W as ihnen fehlt und W1€ IHNall das
verbessern könnte.

[Da meın Land VO Krieg betroften WAal, haben sehr viele Jugendliche
sich und ihre Identität verloren, gehen LLULTE och DaSS1ıV MmMIt ihrem Leben

und sind für ihr ZANZCS Leben traumatisıert. Da überlege ich MI1r
schon, W 4S ich selber für meıline Zukunft tun annn Eine sehr orofße Hıiltfe
sind dabei Urganisationen W1€e die versuchen, Jungen Menschen

elfen, damit S1e ihren Weg 1n die Zukunft finden. Diese Urganisat1o-
191>8! geben vielen Jungen Menschen die Hoffnung darauf, 24SS S1E ihre
Zukunft selber bestimmen können. Mır hat IPAK das vermittelt, und ich
werde versuchen, meıline OIrt gesammelten Erfahrungen die ungere
(seneration weiterzugeben.

Wie annn IC eIiwas fur mich, meın Land un menme Kırche
erreichen?

Ich denke, A4SS ich da durch pesönlichen Einsatz sehr je] Lun und auch
manches erreichen annn Zuerst möoöchte ich niıcht DaSsS1V gegenüber den
Problemen se1n, die ein Jugendlicher hat Ich ann meıne Erfahrungen,
die ich bei der Freiwilligenarbeit gesammelt habe, Jungere Menschen

„IPAK-Zukunft für Bosniens Jugend CV“ 1sSt eine Jugendinitiative, die sich 1995 1n
Mosbach gegründet hat Der Name „ipak“ bedeutet „trotzdem“. Er erinnert das
Massaker, bei dem 1n Tuzla / Jugendliche 185888 Leben kamen. Zur Arbeit
VO 1IPAK vgl uch das Schlaglicht VO Lahira Sejfija in: Christof Dahm (Re Suche
nach Heıimat. Migration 1in EKuropa. (Dokumentation des Internationalen Kongreses
Renovabis Freising 2004, 154-156 (Anm Redaktion).

(Ost-West Europäische Perspektiven 2005 Heft



weitergeben. uch habe ich mich entschlossen, Sozialarbeit studieren
und eine guLe Ausbildung 1n diesem Bereich erwerben, da sich meın
Land immer och ın einer Krise befindet und viele soziale Härtetälle
xibt, aber nıcht genügend Fachleute, die sich damit befassen.

Es 1St nicht SCHNUS, LL1UT den Wunsch haben, sondern I114all 1I11USS auch
Clle Schritte gehen, die meınem Land helten können, eines Tages ein bes-

Leben für Junge Menschen anzubieten. Dabei hoffe ich, eines Tages
die Worte hören AICcHllmeın Land nicht verlassen, ich sehe TEr eine
Zukunft für mich und vielleicht eines Tages auch eine Zukuntt für meıline
Kinder“ Da ich och JuHe bin, ber eine eigene Familie SPIE-
chen, werde ich eintach versuchen, dieser Zukunft m1t arbeiten,
indem ich für mich und SCHAUSO für meın Land tu  @

Was Hın ich bereit, konkret zu tun?

Ich zlaube, die ntwort auf diese Frage 1St ben schon erfolgt. Da ich
Sozialarbeit studiere und ın diesem Bereich tatıg se1in will, denke ich, GE HAN
jede Art der Hilte, die ich geben kann, Jungen Menschen VO Nutzen se1in
wird Wenn ich L1L1UT studiere und nichts anderes GG bringt das
nichts WCI1N ich aber verschiedenen Aktionen teilnehme, mich m1t
gesellschaftlichen Fragen beschäftige und andern versuche,
2111 habe ich Konkretes A  S für mich, für meın Land un für
W1SGITE Zukuntft.



Dalma Gsirak (0OvVacCı

Meın Traum ist, einmal die Weilt zZU verstehen
Was IC Mır en ın Rumaniıen erwarte

Ich bin 27 Jahre alt und habe einen fast dreijährigen Sohn Seit vier Jahren
1St meıine beruftliche Aufgabe helten. Seit 1er Jahren b1n ich verhei-

Zur Klärung nicht 1n meıliner Ehe spiele ich die Rolle der Helterin,
obwohl manchmal natürlich Überschneidungen oibt.

Die Frage ach meıner Zukunft macht mich verlegen. Einerseits weiß
ich NICHt, WE das interessieren könnte, andererseits habe ich keine kon-
kreten Pläne Natürlich habe ich Ahnungen ber die Zukuntft und
TIräume. Märchen, die ich abends meınem Sohn erzähle. Weil irgend-
W1€ die Zukunft 1St, meın Sohn Er kam wirklich als Sonne ZUrTFr Welt, und
die Ankunft se1ines heißen Glühens würde ich für nichts un niemanden
hergeben. Durch ih vereintacht sich vieles, durch ih wird die Welt
sauberer, se1n kleinstes Lächeln weckt Leben 1n mMIr, und der wiıinzi1gste
Tränentropfen ruft ın mMI1r eıne schmerzvolle Erinnerung hervor.

Dieses Gefühl übersteigt alles, alles andere aneben wird klein und
unbedeutend. Er 1St die Zukunft, weil alles, W 4S wichtig 1St, 1n seinem
Rahmen hält Manchmal,; WeNn das Leben aussichtslos und müde 1st,
genugt eın NetiEeS, spitzbübisches Lächeln der eın Wort VO ihm, und
das E1s wird weicher die Seele

Vor längerer Zeit habe ich MIr vorgestellt, Aass ich viele Kinder haben
werde, jedes wird e1in leines Wunder se1nN, und A4Ss ich mIt ihnen 1n einer
glücklichen Familie zusammenleben werde. Ich würde ihnen alles Wel-
tergeben, W 4S ich auch gelernt habe 4SS das Geld niıcht alles 1STt und der
Mensch NUuUr An wirklich ylücklich 1st, WCNN liebt und auch geliebt
wird Dann vergehen alle anderen dSorgen. Vielleicht. Ich wollte ihnen
VO meıner Kraft geben, Kraft, die ich VO meınen Eltern bekommen
habe, un die meınen Glauben vermehrt und die Fröhlichkeit, die eben-

arbe erl

Ost-West Europäische Perspektiven Heft



falls eın Geschenk des Lebens 1St un! VO der ich nıcht weilß, womıt iıch
S1e verdient habe

„Ich strahle zurück, W 4S ich bekommen habe, W1€ der Stein die
arme der Sonne.“
Nun scheint 65 kommen, a4aSS ich mMI1t meınem einz1gen Sohn

allein leiben werde. Ihn oll ich das Leben lehren. Ich weilß falls mI1r
dieser Prozess nicht gelingt, ftalls ich Fehler mache, xibt keine Chance
für einen Neubeginn mehr Und trotzdem annn T1HAah keinen endgültigen
Fehler begehen. Dadurch wird das Leben schön, geheimnisvoll 1aben-
teuerlich und fürchterlich.

Ich versuche Märchen ertinden, die ber die Schönheit erzählen.
Über das Giute Wo der Bose sich bessert, die Häisslichkeit sich verschö-
HETIT,; der IIumme klug wird un die Bosheit sich 1n Liebe verwandelt.
Jeden Abend erzähle ich Miärchen. Die einköpfige Zuhörerschaft 1St sehr
kritisch und stellt mich och 2WAB! VOT ernste Forderungen. Wenn sich
eben Königssöhne, Zauberer, Elten un andere Märchenfiguren ın MI1r

einem Märchen tormen, annn kommt die Anweıisung: „Mama, erzahl
ber den Vorhang.“ Oder ber die Tür,; ber die Kindergärtnerin, ber
den LOwen, ber das Theater, ber die Engel. Vergebens, CS 1St WwW1€ das
wirkliche Leben Und talls sehr 1e] Arbeit oibt, weil die Dr drängt
un: keine W Orter xibt W1€ auch schon vorıgen Abend, DR8E0 PaS-
sıert manchmal eın Wunder. DDas Routinemärchen, das allerbeliebteste,
Schneeweifßchen und Rosenrot, hat wieder einmal Erfolg. Es 1St wahr,
AasSss in uUunserer Familienfassung nicht jel Bosheit und Aggression
vorkommt. Der Wunder-wirkende Satz klingt „Mutter, sag besser
eın Märchen AaUus deinem Herzen.“ Und siehe: die Liebe annn auch
Worter gebären. Märchen AUS dem Herzen. [ )as 1st für mich das Wunder.
Lieben 1St zutl Man raucht AT nichts anderes, 1107 MutZErfinden
und die Fähigkeit, zuzulassen.

)) Fine Friedensbedingung:
betrachte das eld nicht mı1t Abscheu.
Bedauernswert 1St, eiıne Hure NENNECI,
WeT eben andere liebt.“

So je] ber das Materielle mıt den Worten meınes Lieblingsdichters
kos Fodor Absichtlich erzähle ich nicht ber das Gefühl, das mich
ann ergreift, WenNn ich die Rechnung bezahlen MUSS und 6S schon lange
Zeit eın Geld mehr iın der Schublade xibt, der WEe1Nn ich 1m Geschäft



eine zlaubwürdige Lüge für den tast Dreijährigen ertinden INUSS, WAalTUull

WIrFr nıcht Feines kauten, obwohl sich doch der Geburtstag, eine
Hochzeit der e1ın ach Geschenken verlangendes est nähert. Ich
erzähle nicht, W1€e erniedrigend das 1St, W1e€e sich einem der Hals und der
Magen zusammenschnürt. Ich Sapc auch nicht, W as für eın Gefühl 1St,
ALIN se1n. der entdecken, 4SSs du ATIIN 1St Ich spreche auch nıcht
darüber, W1e€e CS 1St, nächtelang Texte mı1ıt für mich unverständlichen
Woörtern Computer tıppen, damit TEe1 Bananen und Zzwel Obst-
joghurts mehr oibt enn das 1St das Beste aut der Welt Dass mich viele
Leute meınen Arbeitsplatz beneiden und der Lohn für hiesige
Verhältnisse 1m Allgemeinen eigentlich Qanz ZzuLl ISt, erwähne ich dl
nicht mehr

Meine Iräume sind nicht einen Ort gebunden. Ich möchte, A4SSs
INan mich liebt Ich möchte mich nNn1ıe 1ın einer Lage befinden, 1ın der ich
nıemanden lieben annn Es ware ZUL, WCI1IN ich IMIr nichts dorgen
machen bräuchte, me1ıine Liebsten gyesund waren, die Arbeit, bei der sich
MIr immer wieder meın Magen und me1line Kehle zusammenschnürt,
wirksam ware und ich tatsächlich sehen könnte, OS diese Arbeit einmal
nıcht mehr gebraucht wird, WenNnn das Phänomen, das ich —
380 = 8 mı1t meıinen Kolleginnen 1ın Ullserer Arbeit kämpfe, aufhört eX1-
stieren.

Wır beschäftigen uns mMI1t den Opfern der Gewalt 1in der Familie. Es 1Stf
meın erstes Projekt und steht dem Herzen esonders ahe Manchmal
Ccrtappe ich mich dabei; A4aSSs ich die Aggression aggreSsSs1IV hasse. Es 1St
egal, ob ich m Fernseher Irak der Tschetschenien sehe Oder ob die
Worte einer LEHSGTET Klientinnen 1n meınen Ohren hallen. Immer häm-
mMert die Frage: Warum? Es xibt oft 1L1UTr Lähmung. Der Stein in der Seele,
aut dem Herzen. Antworten xibt CS Nnıe Trost bietet nicht mal, ass ich
mithelfe, 4SS fast undert Menschen einen aggressionsfreieren Alltagerleben.

Manchmal würde ich den einen der anderen Politiker
schnappen, ıhm 1€eSs und das zeıgen, HET Ihm die Augen öffnen,
die Seele, damit sieht. Gleichzeitig ware SUut,; alles A4aUS Entfernunganzuschauen und sehen. Vielleicht würde ich ann auf meıne Fragen
Antworten erhalten. Ich erlerne gerade die Familientherapie. Die
Zusammenhänge sind ein bisschen schärter und auch die Reihen der
Wichtigkeit veräiändern sich

Mein TIraum 1st, einmal die Welt verstehen. Eın Märchen?



any adelova

Stimmen der Jugend

hne Zweitel esteht der oröfßte Reichtum jedes Landes ın der Jugend.
Jede Natıon sich selbst mı1t dem Wechsel VO (Gseneration
(Gseneratıion. Auf diese Weise erhalten sich die Nationen einen jugendli-
chen Geist, nützliche Kenntnisse und Erfahrungen. Wiıe alle Teile Sud-
OSteuropas hat Bulgarien schwerwiegende historische und politische
Veränderungen durchgemacht un se1lt dem Zusammenbruch des
kommunistischen 5Systems einen erstaunlichen Wandel erlebt. Nun be-
gyinnt eine Periode des Wiederaufbaus und der Einrichtung demokrati-
scher Formen un Leitungsstrukturen.

Diese Veränderungen gestalten Junge Menschen mıt, indem S1€e sich
beispielsweise journalistisch engagıleren, durch Gestaltung einer
Zeitung. So entsteht iın der Praxıs demokratische Teilhabe, und die Jun-
gCH Leute ertahren außerdem auch VO negatıven öffentlichen Erschei-
NUNSCH, die selbstverständlich oibt. Die unterschiedlichen Bedingun-
SCH der Veränderung wirken sich zusätzlich aus Notwendig 1St C555 eine
Vergewisserung und Klärung, wohin die Reise gehen oll in Richtung
Demokratie. AIl das hinterlässt tiete Spuren 1m Bewusstsein der Jungen
Leute.

Mehr un mehr wird erkannt, A4SS notwendig 1st, die Jugend 1ın die
Gesellschaft VO heute integrieren und entsprechende Bedingungen
dafür schaffen. Leider sind die finanziellen Möglichkeiten 1mM heuti-
CIl Bulgarien sehr begrenzt. Gerade außerschulische Aktivitäten WwW1€
eLtwa Sport der soziales Engagement mussten besser gefördert werden.
Wenn INa diese außerschulischen Aktivitäten entwickelt un das Enga-
gemMENT der Jugend tördert, werden sich ach und ach Antworten auf
wichtige Fragen ergeben: Ist die Jugend ber ihre eigenen Rechte 1mM
Bilde, hat S1€E ausreichend Intormationen 1m Bereich der Sexualautklä-
TUuNg, W1e€e sieht S1€ ihre eigene Zukunft? Am wichtigsten sind die Fragen,
denen die Erwartungen der Politiker gelten. Die Jungen Leute w1ssen
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die Probleme des Erziehungssystems, der Notwendigkeit einer besseren
Ausstattung der Schulen un: einer Ööheren Ausbildungsqualität,
können hierüber 1aber anders als die Politiker keine Entscheidung
tällen. Aufßerdem spuren S16€; 4SS kulturelle Programme besser 1-
stutzt werden mussten.

Die chulen haben CS nicht geschafft, ausreichend Informationen und
Kenntnisse, Gegenstände und Themen 1mM Bereich der Zivilgesellschaft

vermitteln. S1ie haben auch nicht geschafft, Junge Schüler und Stu-
denten mehr Verantwortungsbewusstsein erziehen. Unglück-
licherweise sind ‚AB DA Prozent der bulgarischen Jugend 1ın Urganisat1o-
NECI, Clubs der Vereinen tatıg. Wenn überhaupt, Sandelt CS 1n der
Regel Sportvereine Prozent männliche Jugend, 10 Prozent weib-
liche Jugend). In den Städten 1ST die Lage insgesamt besser als autf dem
Land Interessanterwelse haben Ühnliche organısıerte Einrichtungen wWw1e€e
die trüheren sozialistischen Jugendlager, die dem Sport, der Unterhal-
Lung und allgemeinen Jugendentwicklung valten, aut die heutige Jugend
keinen FEintfluss mehr

Bulgarien und die bulgarische Jugend leben in dynamischen Zeiten.
Die Schulen alleine bereiten die Jungen Leute nicht aut die Jugend
und autf das künftige Leben VO  z Viele tudien haben gezelgt, AaSs die
Schulen überwiegend theoretisches Wiıssen verbreiten:; außerschulische
Aktivitäten vermitteln Kınıges praktischen Fertigkeiten, doch das 1st

wen12 £ür die Anforderungen der modernen Welt Obwohl
WwW1€ politische Erziehung allmählich zunımmt, 1St immer och NOTLT-

wendig, Aass Junge Leute internationalen Iretffen und emiıinaren teil-
nehmen, mehr Erfahrungen in Gruppen- und Teamarbeit ZEW1IN-
LIC  = Von besonderer Bedeutung 1St dabei die interkulturelle Erziehung
als wesentlicher Faktor bei Kampf Vorurteile und Rassısmus.

SO A RERR! man sehen, AaSSs der Weg der Jugend 1n Richtung Globalisie-
rung klar und richtig 1St. [Das oilt natürlich 1n erster Linie für die oroßen
Städte. In den Kleinstädten und auf dem Land 1St eider, W1€e ben schon
bemerkt, vieles och nicht zut entwickelt. Das 1St eın wichtiger Aspekt
für die Jugend in ganz Mittel- und Usteuropa. Dort tehlen gerade für die
Jungen Leute die Grundlagen AB Entfaltung. In der Kleinstadt Aitos
(30.000 Einwohner) eın 17jährige Jugendlicher: 5AWAT haben ein
städtisches Gemeinschaftszentrum, aber 6c5 1St etzten Endes hne
großen Wert. Es xibt Oort eine Amateurtheatergruppe, die die Räumlich-
keiten n  '9 eine Bibliothek, der 1aber a4aUus ftinanziellen Mitteln nıcht
möglich 1St,eBücher kaufen So tehlt C555 eintach aktuellen Intor-



mationen.“ uch sollte C555 ın der Kleinstadt mehr Möglichkeiten für
sportliche Betatigung geben; das Musiktheater sollte auch mehr die
üunsche Jungerer Menschen berücksichtigen. Fazıt: Es oibt keinen Ort,

die Jungen Leute ihre Energien mı1ıt einem klaren je] nuützlich einset-
zZen könnten. (Gsenau das musste CS aber geben auch 1n der VPfOVINZ.

Wenn diese Möglichkeiten geschaffen sind, werden die Jungen Leute
auch lernen, ihre Meinung hne Furcht auszudrücken und das
schriftlich u  = So yab 65 bis 1n die Mitte der neunziger Jahre fast
nirgendwo Schülerzeitungen. Dies 1St eın sehr grofßes Problem, enn die
Jungen Leute brauchen solche Möglichkeiten, ihre eigenen Bedürt-
nısse auszudrücken. Aus diesem Grund habe ich meılınen Beitrag „Die
Stimmen der Jugend“ ZENANNLT. Diese Stimmen und damit die Meıinun-
SCH un Ansichten der Jugend mussen VO anderen gehört werden. Sie
mussen ihre Meinungen herausschreien.

Die TIranstormation der bulgarischen Gesellschaft 1St schwierig. 1el-
leicht bedarf einer eW1g wirksamen Kraft, Glauben und Kenntnis einer
Gesellschaft bewahren das 1St die Jugend. Vasıl Levski, einer
der bedeutendsten Gestalten der bulgarischen Geschichtel, „Die
Jungen Leute werden uns die Augen waschen.“ Dieser Satz 1St und bleibt
wirklich sehr weIlse. Eın umftassendes Programm der Regierung, das die
Bemühungen der Einrichtungen, der Familien, der Gemeinschaften und
der Medien ündelt, könnte einen langdauernden und umtassenden Pro-
Zess eröffnen, der die Jugend autf den Weg bringt ZUr Teilhabe der
Entwicklung des Wohlstands Bulgariens.

Ayus dem Englischen übersetzt WVON Christof Dahm.

Vasıil Levksi (1837-1873), Führer 1M Kampf dle türkisc£he Herrschaft, tiel durch
Verrat 1n teindliche Hände und wurde 1873 1n Sotia hingerichtet (Anm. Redaktion).
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arta und ıda Grkovic

Der Fanger im Roggen

„Lieber Gott, bin ich hingeraten, 1er allein 1n der Fremde C das
sind die Worte vieler Junger Intellektueller, die, mı1t dünnem Idealismus
un:! frisch erworbenem Wissen bewaffnet, in die Welt hinaus
sind, OFrTt ihr YTOot verdienen. Die Wirklichkeit hat den Idealismus
1n kurzer Zeit mi1t Vergnuügen zerbrochen, und das Wiıssen genugt nicht
ZUuU UÜberlebenMarta und Vida Grkovic  Der Fänger im Roggen  „Lieber Gott, wo bin ich hingeraten, hier allein in der Fremde ...“, das  sind die Worte vieler junger Intellektueller, die, mit dünnem Idealismus  und frisch erworbenem Wissen bewaffnet, in die Welt hinaus gegangen  sind, um dort ihr Brot zu verdienen. Die Wirklichkeit hat den Idealismus  in kurzer Zeit mit Vergnügen zerbrochen, und das Wissen genügt nicht  zum Überleben ...  Indem ich die Stufen der Ausbildung durchlaufe, verwandle ich mich  bewusst in eine Akademikerin. Werde ich in meinem eigenen Umkreis  überleben können? Warum, Gott, muss das Leben so kompliziert sein?  Ich bin Person. Mich bilden meine Gedanken, der Verstand, die Ge-  fühle, der Geist, das Gewissen, meine Talente. Warum habe ich keine  Möglichkeit zur Selbstverwirklichung?  Warum fühle ich mich wie ein Fremder in meinem Raum, in meiner  Zeit? Warum habe ich den Eindruck, dass mein Ruf nach Veränderung  im Vakuum der zwischenmenschlichen Beziehungen verschwindet? Wir  Jungen sind der empfindlichste Teil der gesellschaftlichen Struktur, doch  statt so behandelt zu werden, fühlen wir uns oft wie ein Fußball, für den  man sich nur während des Spiels interessiert, und wenn das Flutlicht  erlischt, ist wieder alles wie früher, d. h. wir werden wieder die Haupt-  schuldigen an der Niederlage des frustrierten Menschen gegen sich sel-  ber.  Wir wollen nicht mehr die Protagonisten von Sensationsmeldungen  in den Zeitungen und in tiefgründigen Straßenbahngesprächen sein. Von  nun an wollen wir ohne unehrliche Etikettierung und ohne die entmuti-  genden Prognosen für unsere Zukunft leben. Aber wir haben ein kleines  Problem  wir wissen nicht wie. Das Leben wurde uns in einem  Päckchen ohne Gebrauchsanleitung geschenkt. Wir hoffen auf Wegwei-  ser, die oft mit Verspätung und mit dem Beigeschmack von Kritik kom-  men  Marta und Vida Grkovie sind zwei Schwestern aus Zagreb (Kroatien). Ma  'ymnasi  altı  und T  UR ım  Jahr.  12  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1Indem ich die Stuten der Ausbildung durchlauftfe, verwandle ich mich
bewusst 1n eine Akademikerin. Werde ich 1n meınem eigenen Umkreis
überleben können? Warum, Gott, I1USS das Leben kompliziert se1in”?

Ich bin Person. Mich bilden me1ıline Gedanken, dCI‘ Verstand, die (3
tühle, der Geist, das Gewissen, me1ıine Talente. Warum habe ich keine
Möglichkeit ZUr Selbstverwirklichung?

Warum fühle ich mich W1e€e eın Fremder 1in meiınem Raum, 1in meıiner
Zeit? Warum habe ich den Eindruck, A4ss meın Ruf ach Veränderung
1mM Vakuum der 7zwischenmenschlichen Beziehungen verschwindet? Wır
Jungen sind der empftindlichste Teil der gesellschaftlichen Struktur, doch

behandelt werden, fühlen WIr uns otft W1€e eın Fußball, für den
I1a  - sich 11UTr während des Spiels interessiert, und WECNN das Flutlicht
erlischt, 1St wieder alles W1€ trüher, WIr werden wieder die Haupt-
schuldigen der Niederlage des frustrierten Menschen sich sel-
ber

Wır wollen nicht mehr die Protagonisten VO Sensationsmeldungen
1n den Zeitungen und 1n tiefgründigen Strafßenbahngesprächen se1In. Von
1U wollen WIr hne unehrliche Etikettierung und hne die entmuti1i-
genden Prognosen für 1G Zukunft leben. ber WIr haben e1n leines
Problem WIr wI1ssen nicht WwW1e Das Leben wurde uns 1n einem
Päckchen hne Gebrauchsanleitung geschenkt. Wır hoften auftf Wegweli-
SCI, die oft mIıt Verspäatung und mıi1t dem Beigeschmack VO Kritik kom-
ICI

Marta un ida Gr DIC sind ZUW Schwestern a4a4us Zagreb (Kroatien) Ma
ymnası at un 1

Jahr
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Eın wen1g verwırren uns auch diejenigen, die WIr MmMIt Bewunderung
und Ehrfurcht betrachten, WEECI111 sS1€e ıhre eigenen Regeln durchbrechen.
Dann lehren S1€Ee UunNnsSs,; LHISGETE Fehler bekennen, doch ihnen selbst tehlt
die Selbstkritik, das auch tun, als würden S1€e „den Splitter 1m Auge
des Bruders sehen, aber nıcht den Balken 1mM eigenen Auge“”. Leider oibt

keinen Spiegel, der das Problem lösen könnte, und die Brillenstärke
wächst mı1t den Jahren immer mehr Die Regierung versucht, die Proble-

der Jungen Leute mMI1t Kampagnen Rauchen, Alkohol und Dro-
gCH lösen, aber dabei vernachlässigt S1€e den auf den ersten Blick eher
unbedeutenden Faktor der Ursache. Pie Kirche konzentriert sich ZW ar

auf die Ursache, aber ihr Wirkungsgrad ISsT des Gewichts der Prö-
bleme und der Tatsache, A4Ss sS1e nıicht jedem Einzelnen mı1t seiner Je
unterschiedlichen Weltanschauung vordringen kann, beschränkt.

SO komme ich also heute ZUr Probe des Kirchenchores, 1in dem ich se1lIt
Jahren sınge, un! tange eın Gespräch ber eine Fahrt /ASE Weltjugendtag
ach öln Wiıssen S1e, W as die Gegenfrage war” Ich bin MI1r
sicher, A4SSs Sie hne langes Nachdenken die richtige Antwort sotort
ussten Man hat nämlich gefragt, jeviel Geld das kosten wird S1e
würden SCHAUSO fragen, nıcht wahr? Das Bewusstseıin der Welt hat den
Dollar, den Euro und ihre Kollegen auf das Nıveau VO Gottheiten erho-
ben Das sind die Ma{fstäbe VO Erfolg und Standard. Die Jungen Leute
sehen das Paradox, aber S$1Ce w1ssen nicht, W1€ S1C sich AUS dem Strude]l
heraus ziehen ollen, der S1C ach zieht. S1ie Jagen ach Diplomen,
welche ihr Selbstvertrauen schützen ollen, enn auernd bekommen S1C
Kritik VO jenen, dle VErSCSSCH haben, 24SS eın Lob VO Herzen die
Batterien für die Fortsetzung auffüllen annn

Diejenigen jedoch, die Geld verdienen, nehmen täglich ihr Portemon-
21 1ın die Hände un bedienen sich MIt Hochachtung der Geldscheine:
S1e richten ihren Blick und ihre Aufmerksamkeit auf das Symbol der
Vergänglichkeit der materiellen Welt Die Denker entwickelter Länder
9 A4sSSs der Mensch die Hältte sel1nes Lebens arbeitet, jel W1e€e
möglich verdienen, und 4SS die andere Hälfte se1ines Lebens damit
verbringt, das verdiente Geld auszugeben, die esundheit, die
durch se1ine Arbeit verbraucht hat, wieder herzustellen. Da haben WIr 6S

ZuUuL, WIr kleine Länder 1n der Entwicklung, die WIr die Hilftfe VOT allem 1n
der orm VO konstruktiven Ratschläge der „Alteren und Erfahreneren“
bekommen, enn S1C sprechen ber die Lebensqualität, und klingt WwW1€
Reklame für eine Fast-Food-Kette der W1€e eine verdummende Se1-
fenoper, W1e€ das Leben ach dem Muster der Sterne VO a1amerikanischen



Unterhaltungshimmel. Dabei dartf ich den Begriff der Globalisierung
nıicht auslassen, der mich jedes Mal L1ICUu durch seiıne Breıite und seline
Anpassungsbereitschaft jeden, der ih benutzt, beeindruckt. Als ob-
jektiver Beobachter habe ich den Eindruck, 4aSS 1111l u11l5 dem Idealtyp
eines (TE HEN Verbrauchers ähnlich W1€e möglich machen möchte, durch
Vereinheitlichung des Geschmacks, Verminderung VO Unterschied-
ichkeit, Gleichschaltung VO Originalität und Vernachlässigung der
IdentitätUnterhaltungshimmel. Dabei darf ich den Begriff der Globalisierung  nicht auslassen, der mich jedes Mal neu durch seine Breite und seine  Anpassungsbereitschaft an jeden, der ihn benutzt, beeindruckt. Als ob-  jektiver Beobachter habe ich den Eindruck, dass man uns dem Idealtyp  eines treuen Verbrauchers so ähnlich wie möglich machen möchte, durch  Vereinheitlichung des Geschmacks, Verminderung von Unterschied-  lichkeit, Gleichschaltung von Originalität und Vernachlässigung der  Identität ... Gefühle sind auch nicht erwünscht. Der Kult eines solchen  Idealismus macht uns zu Sklaven der modernen Routinen, von denen  man glaubt, sie müssten immer wieder realisiert werden.  In all dem deutet sich die Sinnlosigkeit des modernen Lebens an. Der  Mensch versucht, aus allem das Beste heraus zu ziehen und alles soweit  wie möglich seinem eigenen Einfluss zu unterwerfen, als habe Gott bei  der Erschaffung der Welt nicht ohnehin alles so geschaffen, dass es gera-  de dem menschlichen Wesen dient. Adam und Eva haben das sofort  ausgenutzt, genau wie der heutige Mensch, der alles aufs Spiel setzt, was  ihm gegeben ist. Die Gesellschaft tendiert zu sehr zur Vollendung, die es  in dieser Welt nicht geben kann. Aber dafür versucht der Mensch  hartnäckig, die Natur zu verwalten. Der Lohn ist das vollendete Bild der  entarteten Manipulierung des Verstandes. Eine Tomate mit dem Genom  von einem Fisch ist die Spezialität des Labors im 21. Jahrhundert. Der  Kampf gegen die Zeit, der sich im ewigen Wunsch nach Jugend zeigt,  endet im Wachstum des Prozentanteils von Silikon und anderen nicht  natürlichen Stoffen im menschlichen Körper, der nach der biblischen  Definition „Tempel des Heiligen Geistes“ ist. Die pränatale Mortalität  ist größer denn je, und die Menschen wollen weiterhin die Euthanasie  und die Abtreibung gesetzlich zulassen, unter der Ausrede des Rechts  auf Auswahl. Die Altersgrenze von schwangeren Kindern ist bis zu er-  schreckenden zwölf Jahren herab gesunken, dennoch spricht man sich  für die Einführung von Sexualunterricht in den Schulen aus, als weitere  Form der Promotion von Sex ohne Liebe und Verantwortung. Wenn es  so weiter geht, entwickelt sich das alles noch intensiver, als herrsche nicht  jetzt schon genug Öde in den zwischenmenschlichen Beziehungen. Statt  den Prozess des Baus von Brücken des Verständnisses und der gegensei-  tigen Hilfe zu beginnen, werden die Abstände vergrößert.  Wir jungen Leute haben einerseits eine zu große Freiheit der Auswahl  zwischen all dem, aber gleichzeitig sind wir durch die Erwartungen un-  serer Umgebung gebunden. Die Medien propagieren mehr als das oben  Angeführte, und wir können uns nicht einfach isolieren und vor allem  14Gefühle sind auch nicht erwünscht. Der ult eines solchen
Idealismus macht u1n1ls Sklaven der modernen Koutinen, VO denen
INa  e glaubt, S1Ce mussten ımmer wieder realisiert werden.

In al dem deutet sich die Sinnlosigkeit des modernen Lebens Der
Mensch versucht, AUS allem das Beste heraus ziehen und alles SOWeIlt
W1€ möglich seinem eigenen Einfluss unterwerten, als habe (36tT bei
der Erschaffung der Welt nıiıcht ohnehin alles geschaffen, A4SS 6S gCIaA-
de dem menschlichen Wesen dient. dam und Eva haben das sotort
auUSs genutzt, W1€ der heutige Mensch, der alles aufs Spiel ‘9 W 4S

ı:hm gegeben ist. Die Gesellschaft tendiert sehr ZUT Vollendung, die
in dieser Welt nicht geben annn ber dafür versucht der Mensch
hartnäckig, die Natur verwalten. Der Lohn 1St das vollendete Bild der
entartetien Manipulierung des Verstandes. Eine Tomate mI1t dem Genom
VO einem Fisch 1St die Spezialität des Labors 1MmM DAr Jahrhundert. Der
Kampf die Zeit, der sich 1mM ew1gen Wunsch ach Jugend ze1ıgt,
endet 1mM Wachstum des Prozentanteils V Silikon und anderen nıcht
natürlichen Stoffen 1mM menschlichen KOrper, der ach der biblischen
Deftinition „Tempel des Heiligen eistes“ 1St. Die pränatale Mortalität
1St größer enn Je;, und die Menschen wollen weiterhin die Euthanasie
und die Abtreibung gesetzlich zulassen, der Ausrede des Rechts
auf Auswahl. Die Altersgrenze VO schwangeren Kindern 1St bis
schreckenden zwolf Jahren herab gesunken, ennoch spricht INan sich
für die Einführung VO Sexualunterricht in den Schulen AaUS, als welıtere
orm der Promotion VO Sex hne Liebe und Verantwortung. Wenn 65

weıter oeht, entwickelt sich das alles och intensıver, als herrsche nicht
Pra  Jjetzt schon Ode 1n den zwischenmenschlichen Beziehungen. Statt
den Prozess des Aaus VO Brücken des Verständnisses und der gegensel-
tıgen Hilte beginnen, werden die Abstände vergrößert.

Wır Jungen Leute haben einerse1lts eine xrofße Freiheit der Auswahl
zwischen all dem, aber gleichzeitig sind WIr durch die Erwartungen

Umgebung gyebunden. Die Medien propagıeren mehr als das ben
Angeführte, und WIr können uUu1ls nıcht eintach isolieren und VOT allem



davon lauten. hin WIr u1ls5 auch wenden, immer hören WIr eiıne Stim-
1981 die unls 1ın die Richtung UuUNsCICS eigenen Verderbens ruft, 1aber auch
die Stimme des (Gewissens, die oft übertönt wird Verstand und Herz
lassen sich ott 11UTr schwer 1n Übereinstimmung bringen. Es raucht Zeit,
4SS sich das Herz VO den jetzıgen Wünschen befreien 2890gl und WIr
(5Ott gestatten, der einzZ1ge Genetiker der Welt se1n. Er wei(ß doch
besten, W 4S seine Kinder brauchen. SO könnten WIr das erreichen,
ach die Jungen in der SaNzZChH Welt verlangen, WE S1€e den Altar
versammelt sind die Finheit VO Tielen und Gegensatzen, die (3emeın-
schaft 188 der Unterschiedlichkeit.

Von der Welt Er WATrte ich Unterstutzung eım Ausbau eiıner 7ivilisa-
t10on der Liebe Ich erwarte, A4SS das Lächeln und die weIlt geöffneten
Arme e1in international anerkannter Reisepass in eine lichtere Zukuntft
werden. Jeder VO un1lls hat als ind (sottes das Recht auf Erfüllung des
Tiels se1iner Exıistenz, und dieses Recht darf iıhm niemand wegnehmen.
Jeder 11US$S5$5 Gelegenheit haben, seinen eigenen Beıtrag leisten,
durch Zusammenarbeit und bessere Kommunikation Gemeinschaft
erlangen, MIt gegenseltiger Bereicherung als einz1ıger Nebenwirkung.

Worauf wartfen WIr noch? Schon Jetzt oibt viele Gebetsbewegun-
CIl Gemeinschatten VO Jungen Menschen, verschiedene Formen VO

Religionsunterricht, Vortrage, oibt Wallfahrten und Workshops, Be-
CSNUNSCH< und geistliche Erneuerungen. Mır tehlt VOI allem 1aber die
Beichte, ach der ich mich tatsächlich besser fühle Während der Beichte
werde ich Zanz Besonderes hören, W 4S (sott mMI1r direkt durch den
Beichtvater Sagl, oft tröstlich und mild, enn 1st als Vater,
Nützliches, das anwendbar und absolut wahrhaftig 1St, b} ich
mich halten kann, W CII alle anderen Hilfsmittel Wenn Junge
Leute auf eın Problem stofßen, ann brauchen sS1Ce jemanden, der ihnen
geduldig und hundertprozentig konzentriert zuhört, der ihnen endloses
Verstehen bringt und eine Mischung AUS Hoffnung und Tap-
erkeit eingie(t, der sS1Ce an Jesus erinnern und dabei nicht versuchen wird,
eigene Standpunkte aufzudrängen der die Situation für die Aufrichtung
VO Autorität missbrauchen.

Junge Leute haben oft einen sechsten Sinn für die Frkenntnis VO

wahrhaften Autoritäten, die aut Wiıssen und Lebenserfahrung basieren,
nicht aut Gewalt. Wır sollten die Autoritat niıcht VO vornherein VGL WGI=

ten, enn S1Ee 1St ZzuL, wenn S1Ce nicht missbraucht wird Wır sollten u1ls der
tachmännischen Leıtung des Heiligen e1istes überlassen.

Ich glaube, 4SS 6S ausgezeichnet WAre: WE er 1in den Gemeinden



Priester väbe, die speziell für die Jugendlichen zuständig waren. S1e oll-
FEen nicht VO anderen alltäglichen Verpflichtungen belastet se1ın, sich
vielmehr den Jungen Leuten gänzlich widmen können, ihnen hel-
ten, damit ihnen (sottes Plan für ;hr Leben otfenbar wird Denn 11141l

verspurt, 4SS Führungspersönlichkeiten mıiıt katholischer Grundhal-
Lung ehlen, die bereit waren, dem UÜbermaß der Gefühle VO Schuld, VO

Verworftfenheit, VO der Furcht, unverstanden leiben, VO Minder-
wertigkeit, A{ Ängsten und anderem LEn den Proble-
INCI, die den Jungen Leuten eigen sind Merkwürdig, 1aber gerade die
eintachsten Lösungen sind LUHSEGETCHNE kompliziert vertassten (Geist otft

fernstenPriester gäbe, die speziell für die Jugendlichen zuständig wären. Sie soll-  ten nicht von anderen alltäglichen Verpflichtungen belastet sein, sich  vielmehr den jungen Leuten gänzlich widmen können, um ihnen zu hel-  fen, damit ihnen Gottes Plan für ihr Leben offenbar wird. Denn man  verspürt, dass Führungspersönlichkeiten mit katholischer Grundhal-  tung fehlen, die bereit wären, dem Übermaß der Gefühle von Schuld, von  Verworfenheit, von der Furcht, unverstanden zu bleiben, von Minder-  wertigkeit, von Ängsten und anderem entgegen zu treten — den Proble-  men, die den jungen Leuten zu eigen sind. Merkwürdig, aber gerade die  einfachsten Lösungen sind unserem so kompliziert verfassten Geist oft  am fernsten ...  Deutsch von Thomas Bremer.  16Deutsch DO  S Thomas Bremer.



leb GrosowsklI|

Meın en In ussian

Die orthodoxe Kirche 1Sst se1lt der Zeit ihrer Gründung eın Schiff, das der
Arche oah Ühnelt: Über ihren Bau hat InNnan ZUWHUErSt gelacht, doch JetZt;
WE der Hurrikan der Süunden und Verfehlungen ber die Welt rauscht,
tinden nıcht viele Kettung und Irost auf dem Schiff, das 1in den ruhigen
Hafen, nämlich Christus, tführt

Heute werden iın Russland wieder Kirchen eröffnet und Klöster
gegründet, und die soz1iale Tätigkeit der Kirche ebt wieder autf In ziem-
iıch hohen Auflagenzahlen werden Bücher und Zeitschriften gedruckt.
Menschen, die VOI fünf der sechs Jahren nıiıcht einmal 1mM TIraum daran
dachten, ass S1E einmal gläubig se1n könnten, wurden Christen. och
VOT allem kommen solche Leute 1n die Kirche, die orthin VO  a der Not
getrieben werden eine Krankheit, der 'Tod VO jemandem A4US der Ver-
wandtschaft, Alkoholismus 1n der Familie, Verlust des Arbeitsplatzes,
Probleme mı1t den Kindern USW Ö1e kommen mMI1t der Hoffnung, 1aber
nicht mı1t der Hoffnung auf Gott, sondern auf eın Wunder. S1e beginnen
Gott, den Glauben un die Kirche als Mittel für die Lösung ihrer kon-
kreten Lebensprobleme betrachten. S1e wollen sich nicht andern, SOMN-

ern S1e suchen die Wiederherstellung ihres trüheren Wohlergehens. S1ie
wollen nicht 1n das Wesen dessen eindringen, W d 1n der Kirche g-
schieht.

Wenn I1L1LAall in Russland eine soziologische Umfrage durchführt:
„Glauben S1e Gott?”, ann werden Z0=80 Prozent der Bevölkerung
zustimmend Ntiworten och aut die Frage, W 4as INall dem Wort
„glauben“ versteht, werden die Antworten gyahz unterschiedlich se1ln.
Meistens wird DESAQL werden, 4Ss (sJott 1n der Seele 1St. Wenn INnan weıter
fragt „ Was meınen Sie damit?“, WITF'! d Ianl entweder keine ntwort erhal-
ten der Ianl wird hören, Aass das Gebiet des Glaubens auf das Gebiet
des Fühlens reduziert wird Es gibt auch umgekehrte Fälle, 24SS jemand
VO  . Kindheit in die Kirche geht und stundenlang Gottesdienste
durchsteht. uch versteht vieles nicht, doch VOT allem bemuüuht sich
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keineswegs verstehen, 1ın die Kirche geht. Eın Beispiel AUS

dem Leben der Gemeinde, 1ın welcher ich zelebriere: Die Liturgie geht
Ende, eine alte Al kommt UE Priester und Sagl iıhm „Väterchen, ich
I11USS och einen Gebetsgottesdienst durchstehen.“ Es geht ihr also nicht
darum, gemeinsam beten, sondern e1ım Gottesdienst dabeizustehen.
Und e verwundert daher nicht, dass, WEeEeNN der Priester Zu Volk Sagt
„Der Friede se1 mMI1t euch“, das Volk an schweigt, weil vermutlich
denkt, RSN sich der Priester nicht sS1€Ee gewendet hat, der 4aSS CS sich
eintach gehörtkeineswegs zu verstehen, warum er in die Kirche geht. Ein Beispiel aus  dem Leben der Gemeinde, in welcher ich zelebriere: Die Liturgie geht zu  Ende, eine alte Frau kommt zum Priester und sagt ihm: „Väterchen, ich  muss noch einen Gebetsgottesdienst durchstehen.“ Es geht ihr also nicht  darum, gemeinsam zu beten, sondern beim Gottesdienst dabeizustehen.  Und es verwundert daher nicht, dass, wenn der Priester zum Volk sagt:  „Der Friede sei mit euch“, das Volk dann schweigt, weil es vermutlich  denkt, dass sich der Priester nicht an sie gewendet hat, oder dass es sich  einfach so gehört ... Doch der Priester, der bisher den Gebetsgottesdienst  gesungen hat, hält ein, und um nicht sich selbst die Antwort zu singen  „und mit deinem Geiste“, wartet er, bis die Leute auch ihm den Frieden  wünschen. Doch das Volk schweigt ... Ein solches Schweigen spricht für  sich.  Die alte Generation wuchs in den Jahren der Kirchenverfolgung her-  an, als gläubige Menschen Verfolgungen unterlagen, als Gott außerhalb  des Gesetzes gestellt wurde, als er, soweit das möglich war, aus den Ge-  danken und Herzen der Menschen vertrieben wurde — dort überlebte die  Kirche nur deswegen, weil es Menschen gab, die Christus treu blieben,  sogar um den Preis des eigenen Lebens. Offensichtlich ist es äußerst  schwierig, vom durchlebten Schock des Atheismus weg zu gelangen.  Erfreulich ist es, dass die Jugend, wenn sie in die Kirche kommt,  versucht, wenigstens alles den Gebräuchen gemäß zu erfüllen, die sich in  der Kirche eingespielt haben. Es ist eine andere Sache, dass ihr Verständ-  nis der „Regeln“ sich oft auf Formalitäten beschränkt. So lassen sich etwa  oft junge Leute in der Kirche zwischen den Gottesdiensten sehen, die  eifrig viele Kerzen vor Ikonen verschiedener Heiliger aufstellen (auch  um eine Prüfung gut zu bestehen, eine Arbeit zu finden usw.), doch wenn  man den jungen Menschen das Wesen dessen erklärt, was dort geschieht,  wenn man so nebenbei über den Sinn des Kirchenbaus usw. spricht,  ergibt sich oft ein enormer Effekt. Viele wollen sich ändern, näher zu  Gott und an die Kirche gelangen. Sie fragen, was sie noch tun müssen und  wie sie sich verhalten sollen.  Ich hatte das Glück, in einer orthodoxen Familie mit neun Kindern  geboren zu werden, deren Vater Priester war. Und gemäß meiner Aufga-  be in der Kirche habe ich sehr häufig mit Kindern und Jugendlichen zu  tun. Meine Zukunft in der Kirche, in der ich „geboren wurde“, erzogen  wurde und lebe, sehe ich in der Hilfe für alle, die ihrer bedürfen, je nach  den Möglichkeiten, die Gott mir gibt.  Patriarch Alexij II. hat häufig als wichtigste Aufgabe der Russischen  18och der Priester, der bisher den Gebetsgottesdienst

hat, hält ein; und nicht sich selbst die ntwort sıngen
„und MmMI1t deinem Geiste“, wWwartet CI, bis die Leute auch iıhm den Frieden
wünschen. och das Volk schweigtkeineswegs zu verstehen, warum er in die Kirche geht. Ein Beispiel aus  dem Leben der Gemeinde, in welcher ich zelebriere: Die Liturgie geht zu  Ende, eine alte Frau kommt zum Priester und sagt ihm: „Väterchen, ich  muss noch einen Gebetsgottesdienst durchstehen.“ Es geht ihr also nicht  darum, gemeinsam zu beten, sondern beim Gottesdienst dabeizustehen.  Und es verwundert daher nicht, dass, wenn der Priester zum Volk sagt:  „Der Friede sei mit euch“, das Volk dann schweigt, weil es vermutlich  denkt, dass sich der Priester nicht an sie gewendet hat, oder dass es sich  einfach so gehört ... Doch der Priester, der bisher den Gebetsgottesdienst  gesungen hat, hält ein, und um nicht sich selbst die Antwort zu singen  „und mit deinem Geiste“, wartet er, bis die Leute auch ihm den Frieden  wünschen. Doch das Volk schweigt ... Ein solches Schweigen spricht für  sich.  Die alte Generation wuchs in den Jahren der Kirchenverfolgung her-  an, als gläubige Menschen Verfolgungen unterlagen, als Gott außerhalb  des Gesetzes gestellt wurde, als er, soweit das möglich war, aus den Ge-  danken und Herzen der Menschen vertrieben wurde — dort überlebte die  Kirche nur deswegen, weil es Menschen gab, die Christus treu blieben,  sogar um den Preis des eigenen Lebens. Offensichtlich ist es äußerst  schwierig, vom durchlebten Schock des Atheismus weg zu gelangen.  Erfreulich ist es, dass die Jugend, wenn sie in die Kirche kommt,  versucht, wenigstens alles den Gebräuchen gemäß zu erfüllen, die sich in  der Kirche eingespielt haben. Es ist eine andere Sache, dass ihr Verständ-  nis der „Regeln“ sich oft auf Formalitäten beschränkt. So lassen sich etwa  oft junge Leute in der Kirche zwischen den Gottesdiensten sehen, die  eifrig viele Kerzen vor Ikonen verschiedener Heiliger aufstellen (auch  um eine Prüfung gut zu bestehen, eine Arbeit zu finden usw.), doch wenn  man den jungen Menschen das Wesen dessen erklärt, was dort geschieht,  wenn man so nebenbei über den Sinn des Kirchenbaus usw. spricht,  ergibt sich oft ein enormer Effekt. Viele wollen sich ändern, näher zu  Gott und an die Kirche gelangen. Sie fragen, was sie noch tun müssen und  wie sie sich verhalten sollen.  Ich hatte das Glück, in einer orthodoxen Familie mit neun Kindern  geboren zu werden, deren Vater Priester war. Und gemäß meiner Aufga-  be in der Kirche habe ich sehr häufig mit Kindern und Jugendlichen zu  tun. Meine Zukunft in der Kirche, in der ich „geboren wurde“, erzogen  wurde und lebe, sehe ich in der Hilfe für alle, die ihrer bedürfen, je nach  den Möglichkeiten, die Gott mir gibt.  Patriarch Alexij II. hat häufig als wichtigste Aufgabe der Russischen  18Eın solches Schweigen spricht ür
sich

Die alte (CGseneration wuchs ıIn den Jahren der Kirchenverfolgung her-
A als gläubige Menschen Verfolgungen unterlagen, als (Gott außerhalb
des (sesetzes gestellt wurde, als CT, SOWEeIlt das möglich WAal, AaUs den (46-
danken und Herzen der Menschen vertrieben wurde OTFrt überlebte die
Kirche LLUT deswegen, weil Menschen vab, die Christus Weu lieben,

den Preis des eigenen Lebens. Oftensichtlich 1St CS außerst
schwierig, VO durchlebten Schock des Atheismus WCS velangen.

Erfreulich 1St CS A4Ss die Jugend, WEeNnNn S1e 1n die Kirche kommt,
versucht, wenı1gstens alles den Gebräuchen vemäfßs erfüllen, die sich 1n
der Kirche eingespielt haben Es 1St elıne andere Sache, A4aSsSs ihr Verständ-
nN1s der „Regeln“ sich oft autf Formalitäten beschränkt. So lassen sich eLtwa
oft Junge Leute 1n der Kirche zwischen den Gottesdiensten sehen, die
eifrig viele Kerzen VOT Ikonen verschiedener Heiliger autstellen (auch

eine Prüfung ZuL bestehen, eine Arbeit finden USW..), doch WE
INan den Jungen Menschen das Wesen dessen erklärt, W as Ort geschieht,
WECLN INa nebenbei ber den Sinn des Kirchenbaus u spricht,
ergibt sich oft eın CHOTAHOTr Eftekt Viele wollen sich andern, näher
(3061t und die Kirche gelangen. S1ie tragen, W as S1Ee och tun mussen und
W1€e S1C sich verhalten sollen.

Ich hatte das Glück, 1in einer orthodoxen Familie miıt ( 98R Kindern
geboren werden, deren Vater Priester Wa  $ Und vemäfß meıliner Aufga-
be iın der Kirche habe ich sehr häufig miIt Kindern und Jugendlichen
u  =) Meine Zukunft ın der Kirche, ın der iıch „geboren wurde  D3  b} CrZOYCN
wurde und lebe, sehe ich ın der Hilfe für alle, die ihrer bedürten, Je ach
den Möglichkeiten, die Gott mMI1r xibt.

Patriarch Alexij I1 hat häufig als wichtigste Aufgabe der Russischen



Orthodoxen Kirche 1in der gegenwartıgen Zeit die Katechisation des Vol:
kes bezeichnet. Der Patriarch bemerkte ebenso, 24SS die vorrevolutio-
AÄre Erfahrung der orthodoxen Bildung un: 1ss1ıon verbraucht un
ihre Anwendung iın der historischen Epoche schwierig se1 Die
Verbindung der (Gsenerationen 1ST abgerissen, die Lebensbedingungen
haben sich verändert, ebenso der Lebensstil,; die Art des Denkens, die
geistig-religiöse un moralische Ebene der Bevölkerung des Landes. Das
Wort (sottes kennen weder die leinen Kinder och die Erwachsenen
och die alten Leute Predigtarbeit den breiten Massen des
ungläubigen Volkes 1ST notwendig, das heute elementar ZUulT: Gerechtig-
elit und T: Wahrheit strebt. Es stellt sich aber die rage, W1€ un!
predigen?

Die Stimme der orthodoxen Predigt dart nicht 1LL1UTr VO den Kanzeln
herab klingen, sondern S1Ce 1iINUSS in die Vorhalle der Kirche gehen, aut die
Strafßen, in die Schulklassen, Hörsiäle und verschiedene Strukturen der
Verwaltung, S1€e 111USS$5 in den tädten und Dörtern erklingen, ın den
Gefängnissen und Krankenhäusern. S1e INUSS diejenigen berühren, die
wirklich die Wahrheit und die Gerechtigkeit suchen, 1 9Bal den Ortho-
doxen erleichtern, iın ihrem Glauben leiben. „Du glaubst: ESs Zibt 1Ur

einen CÖ Damıt Aast du Recht Das glauben auch die amonen un:! S1E
zittern“ (Jak 2.:49) Iso genugt nicht, die Existenz (sottes und des
Sohnes Gottes, Jesus Christus, anzuerkennen. Hier stellt sich och eine
weltere völlig logische Frage: „Was ann ich für mich selbst Lun, für meın
Land, für meılne Kirche?“

Um sich nıcht als jemand MmMI1t eitlen erweısen, sondern
den Herzen derer gelangen, die (sott kennen un! ihre Talente VCeI-

wirklichen können, 1L1USS 11141l och das Folgende anmerken: ank der
einmaligen Möglichkeit, die C555 se1it kurzem in Russland oibt, sind 1n den
einzelnen LDiozesen nicht 1Ur Klöster und Kirchen entstanden, sondern
auch Wohltätigkeitsorganisationen. Jede 10zese hat eine Abteilung für
Jugendfragen, für religiöse Erziehung, für orthodoxe Literatur USW.

Kurz ZESAZT: All das, W 4S dem Volk gefehlt hat, der austrocknenden
Seele, die ach (sJott und ach seiner Wahrheit dürstete, Nahrung
veben. Jetzt oibt 0S die Möglichkeit, Gott offen bekennen ın
Krankenhäuser zu gehen, 1n Kinderheime, Hospize, Gefängnisse USW.

(damit beschäftige ich mich unmittelbar neben meınem Dienst als [ D)ia-
kon) Die Ernte 1St wirklich orofß, aber VO jedem einzelnen Christen
hängt die Zukunft des Landes un! der Kirche ab Man betrachte HH das
Durcheinander 1n Russland dank der ZENANNLECN Freiheit. Der Jugend



bieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex d} Gewalt und
Mordbieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex an, Gewalt und  Mord ... Was kann man aus dem Übel, das einem angeboten wird,  auswählen? Nur Übel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell im  russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles vom Leben!!!“ Doch  wie soll ein junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder wie verhält es  sich mit dem Ausdruck, den man so oft aus den Mündern junger Men-  schen hört: „Im Leben muss man alles probieren, wir leben nur ein-  mal!!  !“  Über das Gute, über Moral und Ehre zu sprechen, ist jetzt nicht mo-  dern. In unserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nicht mehr als  45 Minuten in der Woche. Was ist das für ein Körnchen gegen ein Feld  von Unkraut? Aber wenigstens gibt es das überhaupt ... Ja, es gibt auch  orthodoxe Literatur, doch nur ein enger Kreis von Christen liest sie.  Doch Fernsehen haben alle. Das ist das mächtigste Mittel, die Menschen  von Gott weg zu bringen.  Ich empfinde den Ruf Gottes heute in der Ausübung meines Dienstes  als Diakon, zu dem ich mich berufen fühle, und ebenso in dem, was mir  mein christliches Herz, mein Gewissen, sagt: zu kranken Kindern zu  gehen, die ohne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mit ihnen zu  sprechen, zu spielen, spazieren zu gehen, für sie der Vater zu sein. In  Russland ist die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen  besteht das Personal nur aus Frauen. Die Kinder hören keine männliche  Stimme, sie fühlen die Wärme männlicher Hände nicht, Fürsorge und  liebendes Lächeln fehlen. Metropolit Antonij von Surosch ruft dazu auf,  sich im Leben auf die Seite des armen Menschen zu stellen, sogar des  völlig unbekannten, „... ja eines Menschen, von dem wir nichts wissen,  nur, dass er existiert, und dass er Hilfe braucht; so zu leben, dass man  Schutz für den Anderen ist, dass man niemals den Anderen verwundet,  dass man Inspiration für den Anderen ist, dass man Freude für den An-  deren ist ... versuchen wir doch so zu leben, in Einfachheit, ohne die  Dinge komplizierter zu machen. Denken wir an alle die, die um uns  herum sind, zunächst an unsere Nächsten, die doch so häufig Opfer  unserer Eigenliebe sind, unseres Egoismus, unserer Konzentration auf  uns selber. Und dann erweitern wir unseren Horizont und betrachten  andere Menschen, die es um uns herum gibt.“  Was bin ich bereit zu tun, und ohne was sehe ich keinen Sinn in  meinem Sein in der Kirche? Gegenwärtig arbeite ich in einem sozial-  adaptiven Zentrum, das nach dem hl. Basilius dem Großen benannt ist.  Das Zentrum wurde für junge Burschen gegründet, die sich bestimmter  20W as an 1L1all AUsS dem Übel, das einem angeboten wird,
auswählen? Nur UÜbel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell 1m
russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles VO Leben! "‘ och
WwW1e€ oll eın Junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder W1€ verhält
sich mi1t dem Ausdruck, den INnan ott AUS den Mündern Junger Men-
schen OTrt: „Im Leben INUSS I1L1all alles probieren, WIr leben 1Ur e1IN-
mal!! '“

Über das Gute, ber Moral und hre sprechen, 1St Jjetzt nıcht
ern. In uUuNnserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nıiıcht mehr als
45 ınuten 1n der Woche Was 1St das für eın Körnchen ein Feld
VO Unkraut? ber wen1gstens xibt das überhauptbieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex an, Gewalt und  Mord ... Was kann man aus dem Übel, das einem angeboten wird,  auswählen? Nur Übel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell im  russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles vom Leben!!!“ Doch  wie soll ein junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder wie verhält es  sich mit dem Ausdruck, den man so oft aus den Mündern junger Men-  schen hört: „Im Leben muss man alles probieren, wir leben nur ein-  mal!!  !“  Über das Gute, über Moral und Ehre zu sprechen, ist jetzt nicht mo-  dern. In unserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nicht mehr als  45 Minuten in der Woche. Was ist das für ein Körnchen gegen ein Feld  von Unkraut? Aber wenigstens gibt es das überhaupt ... Ja, es gibt auch  orthodoxe Literatur, doch nur ein enger Kreis von Christen liest sie.  Doch Fernsehen haben alle. Das ist das mächtigste Mittel, die Menschen  von Gott weg zu bringen.  Ich empfinde den Ruf Gottes heute in der Ausübung meines Dienstes  als Diakon, zu dem ich mich berufen fühle, und ebenso in dem, was mir  mein christliches Herz, mein Gewissen, sagt: zu kranken Kindern zu  gehen, die ohne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mit ihnen zu  sprechen, zu spielen, spazieren zu gehen, für sie der Vater zu sein. In  Russland ist die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen  besteht das Personal nur aus Frauen. Die Kinder hören keine männliche  Stimme, sie fühlen die Wärme männlicher Hände nicht, Fürsorge und  liebendes Lächeln fehlen. Metropolit Antonij von Surosch ruft dazu auf,  sich im Leben auf die Seite des armen Menschen zu stellen, sogar des  völlig unbekannten, „... ja eines Menschen, von dem wir nichts wissen,  nur, dass er existiert, und dass er Hilfe braucht; so zu leben, dass man  Schutz für den Anderen ist, dass man niemals den Anderen verwundet,  dass man Inspiration für den Anderen ist, dass man Freude für den An-  deren ist ... versuchen wir doch so zu leben, in Einfachheit, ohne die  Dinge komplizierter zu machen. Denken wir an alle die, die um uns  herum sind, zunächst an unsere Nächsten, die doch so häufig Opfer  unserer Eigenliebe sind, unseres Egoismus, unserer Konzentration auf  uns selber. Und dann erweitern wir unseren Horizont und betrachten  andere Menschen, die es um uns herum gibt.“  Was bin ich bereit zu tun, und ohne was sehe ich keinen Sinn in  meinem Sein in der Kirche? Gegenwärtig arbeite ich in einem sozial-  adaptiven Zentrum, das nach dem hl. Basilius dem Großen benannt ist.  Das Zentrum wurde für junge Burschen gegründet, die sich bestimmter  20Ja xibt auch
orthodoxe Literatur, doch 11UTr e1n Kreıis VO Christen liest S1e
och Fernsehen haben alle Das 1St das mächtigste Mittel, die Menschen
VO (SOt£ WCS bringen.

Ich emptinde den Ruft (jottes heute in der Ausübung meı1ines Dienstes
als Diakon, dem ich mich beruten fühle, und ebenso 1in dem, W das mMI1r
me1n christliches Herz, meın Gewissen, Sagl ranken Kindern
gehen, die hne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mıt ihnen
sprechen, spielen, spazleren gehen, für S1Ce der Vater se1n. In
Russland 1st die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen
esteht das Personal 1Ur AaUus Frauen. Die Kinder hören keine männliche
Stimme, S1€e fühlen die Wiärme männlicher Hände nicht, Fursorge und
liebendes Lächeln tehlen. Metropolit Anton1)j VO Surosch ruft 270 auf,
sich 1mM Leben autf die Seite des Menschen stellen, des
völlig unbekannten, y B Da Ja eines Menschen, VO dem WIr nichts wIissen,
NUL, A4SSs exıistiert, und ass Hilte braucht:; leben, ass INa  -

Schutz für den Anderen 1St, A4SsSs ‚BEFN  a} niemals den Anderen verwundet,
4SsSs Ianl Inspiration für den Anderen ist, ass INan Freude für den An-
deren 1Sstbieten die Massenmedien Tag und Nacht freien Sex an, Gewalt und  Mord ... Was kann man aus dem Übel, das einem angeboten wird,  auswählen? Nur Übel! Die wichtigste These, der Aufruf, der offiziell im  russischen Fernsehen erklingt, lautet „Nimm alles vom Leben!!!“ Doch  wie soll ein junger Mensch diese Phrase verstehen? Oder wie verhält es  sich mit dem Ausdruck, den man so oft aus den Mündern junger Men-  schen hört: „Im Leben muss man alles probieren, wir leben nur ein-  mal!!  !“  Über das Gute, über Moral und Ehre zu sprechen, ist jetzt nicht mo-  dern. In unserem Fernsehen haben orthodoxe Sendungen nicht mehr als  45 Minuten in der Woche. Was ist das für ein Körnchen gegen ein Feld  von Unkraut? Aber wenigstens gibt es das überhaupt ... Ja, es gibt auch  orthodoxe Literatur, doch nur ein enger Kreis von Christen liest sie.  Doch Fernsehen haben alle. Das ist das mächtigste Mittel, die Menschen  von Gott weg zu bringen.  Ich empfinde den Ruf Gottes heute in der Ausübung meines Dienstes  als Diakon, zu dem ich mich berufen fühle, und ebenso in dem, was mir  mein christliches Herz, mein Gewissen, sagt: zu kranken Kindern zu  gehen, die ohne die Fürsorge der Eltern geblieben sind, mit ihnen zu  sprechen, zu spielen, spazieren zu gehen, für sie der Vater zu sein. In  Russland ist die Situation dieser Kinder schrecklich. In Kinderheimen  besteht das Personal nur aus Frauen. Die Kinder hören keine männliche  Stimme, sie fühlen die Wärme männlicher Hände nicht, Fürsorge und  liebendes Lächeln fehlen. Metropolit Antonij von Surosch ruft dazu auf,  sich im Leben auf die Seite des armen Menschen zu stellen, sogar des  völlig unbekannten, „... ja eines Menschen, von dem wir nichts wissen,  nur, dass er existiert, und dass er Hilfe braucht; so zu leben, dass man  Schutz für den Anderen ist, dass man niemals den Anderen verwundet,  dass man Inspiration für den Anderen ist, dass man Freude für den An-  deren ist ... versuchen wir doch so zu leben, in Einfachheit, ohne die  Dinge komplizierter zu machen. Denken wir an alle die, die um uns  herum sind, zunächst an unsere Nächsten, die doch so häufig Opfer  unserer Eigenliebe sind, unseres Egoismus, unserer Konzentration auf  uns selber. Und dann erweitern wir unseren Horizont und betrachten  andere Menschen, die es um uns herum gibt.“  Was bin ich bereit zu tun, und ohne was sehe ich keinen Sinn in  meinem Sein in der Kirche? Gegenwärtig arbeite ich in einem sozial-  adaptiven Zentrum, das nach dem hl. Basilius dem Großen benannt ist.  Das Zentrum wurde für junge Burschen gegründet, die sich bestimmter  20versuchen WIr doch leben, ın Einfachheit, hne die
Dinge komplizierter machen. Denken WIr alle die, die uns
erum sind, zunächst UuNnseTE Nächsten, die doch häufig Opfter
uUuNseTrer Eigenliebe sind, uNseres F,Z01smMUuSs, 1181 ET Konzentration auf
uns selber Und AI erweıtern WIr IS CTEHN Horizont und betrachten
andere Menschen, die unls herum oibt  c

Was bin ich bereit Ltun, und hne W as sehe ich keinen Sınn ın
meiınem Sein 1ın der Kirche? Gegenwartig arbeite ich 1ın einem sozial-
adaptiven Zentrum, das ach dem Basilius dem Großen benannt 1St
Das Zentrum wurde für Junge Burschen gegründet, die sich bestimmter



Vergehen schuldig gemacht (meist Raub, Diebstahl un Rowdytum)
und eine Bewährungsstrafe erhalten haben Man schlägt ihnen VOTL, sich
7zwischen der Besserungskolonie und dem orthodoxen Rehabilitations-
ZeNtirum entscheiden. Der Unterschied zwischen denen, die ihre Stra-
fe ın der Kolonie absitzen, und denen, die ihren Lebenskummer och
nicht kennen gelernt haben, 1St kolossal. Das 1St W1€ zwischen Himmel
und Erde, INan ann MI1t Worten nıcht wiedergeben. Zweitellos 1st
leichter, eın Verbrechen verhindern, als mıi1ıt einem Menschen arbei-
ten, der die Hölle der Erniedrigungen und Versuchungen durchlautfen
hat Es 1STt unbedingt notwen1g, Ühnliche Zentren gründen. Vielleicht
wird 1es meılınen künftigen Aufgaben gehören.

Ich hatte das Glück, 1n einem orthodoxen Gymnasium den Kindern
Stunden 1n biblischer Geschichte geben. Die Kinder kommen ort
me1lst A4aUsS gul versorgten Familien, doch zuweilen haben S1e nıcht die
geringste Beziehung ZAHT: Kirche. Einige wohlhabende Eltern sind der
Meinung, 4ass besser 1St, ihr Kind, das die Grundlagen des Glaubens
niıcht kennt, 1n eıne solche Schule geben, als CS der „Freiheit“
überlassen, die 1n den weltlichen Schulen herrscht (dazu gehört auch die
Verbreitung VO Drogen, Diebstahl USW.).

Sicherlich 1St hilfreich, die Erfahrungen A4US Griechenland
erinnern. Die Griechen erteilen ın den Jungeren Klassen überhaupt keine
systematische Erziehung, sondern emühen sich, das ind sich 1in die
Orthodoxie, 1ın die Kirche einleben lassen, erzählen einzelne Eze:
schichten, erklären einzelne Ereignisse, die MmMI1t dem Leben der Schule,
des Hauses der mıiıt den kirchlichen Fejertagen verbunden sind, SPIC-
chen ber das Leben einzelner Heiliger Beispielen, die für Kinder
verständlich sind, und 1n einer Sprache, die ihnen zugänglich ISE

Bei u1ls 1St die Situation komplizierter. Aktuell sind die 5Sonntags-
schulen das welıltesten verbreitete Mittel der Katechisation. Es oibt S1€e
1n fast allen Bistumern. Die Schulen werden 1n Gemeinden und VO OI -

thodoxen Bruderschaften organisıiert; die Pfarrer SOWI1eE die Diözesan-
behörden und die entsprechende Abteilung des Patriarchats führen die
Autsicht. Aufgabe der orthodoxen Sonntagsschulen sind Bildung und
Religionsunterricht für die Kinder der eigenen Gemeinde der der Miıt-
glieder der orthodoxen Bruderschaftt, die 6S normalerweise iın den (D
meinden xibt. Die Schulen werden zuweilen auch VO mehreren C7Pu
meinden gemeinsam gebildet. Neben der Bildung und Erziehung für
Kinder und Jugendliche auf orthodoxer Grundlage sind die Schulen auch
eiIn wichtiges Element, A4Sss die Gemeinden W1e€e die christlichen r

A



gemeinden Gemeinschaften VO Gleichdenkenden werden, die Zeist-
ich durch die Priester m1t dem Pfarrer der Gemeinde der Spitze
genährt werden. Durch Einbeziehung der Eltern 1in die Aktivitäten der
Schulen (Elternbeirat, Teilnahme Vortragen USW.) werden die g_
schwisterlichen geistlichen Verbindungen 7zwischen ihnen als (GJemein-
deangehörige un ihren Familien gestärkt; entsteht elıne gunstige
Atmosphäre für die Entwicklung der Jungen (seneration. Sehr wichtig 1St
außerdem die Teilnahme der Schüler AUS den Sonntagsschulen den
Gottesdiensten: Je ach ihren Möglichkeiten sind SE auch aktıv dabei,
Wenn sS1e sich der Ausschmückung der Kirche BREE ihrer Umgebung
bei der Vorbereitung VO kirchlichen Feljertagen beteiligen der ZUWEel-
len auch 1enste in der Gemeinde verrichten. „Sonntagsschule“ 1St
übrigens 1L1LUTFr eine ungefähre Bezeichnung für solche Einrichtungen, die
0S 1n vielen Gemeinden oibt. Der Unterricht AFn auch jedem anderen
Tag der Woche geschehen, der für Lehrende und Lernende gunst1g iISt

Zum Abschluss möoöchte ich erneut die Worte des großen orthodo-
D (  a Bischofs un! Metropoliten Anton1]j VO Surosch erinnern, der
„ Wır können VO 1er mut1ig und demütig 1in die Welt gehen; un! WECI111

WIr jemanden treffen, der Hoffnung braucht, annn mussen WIr ıhm die
Hoffnung geben. Treffen WIr jemanden, der Mitleid braucht, mussen WIr
ihm Mitleid geben, und WeTlr Mut braucht, dem werden WIrFr Mut geben.
Nicht UNSCLCH, sondern den (szottes. Und ann wird die Kirche das se1n,
W as S1€e se1n 11USS EKın ÖOrt; dern WIr alle schwach hinkommen, die
göttliche Stärke VO Herrn erhalten, der alles ber UNseI«C Schwäche
un Hinfälligkeit weißß, doch der die Kraft selbst iSt  c

Deutsch C  s Thomas Bremer.



Gjerg| ur! Uund Sonia Rasul|

Die albanısche Jugend, die Zukunft des
Adierlandes!

UÜber die albanische Jugend schreiben 1Sst nicht eicht, enn 6S oibt
vieles, worüber INan schreiben musste. 1r werden versuchen, die wich-
tigsten Jugendprobleme darzustellen.

Flucht S der Hoffnungslosigkeit

Viele albanische Jugendliche haben ach dem nde der kommunisti-
schen Zeit ihre He1limat verlassen, ın andere Länder Kuropas em1-
orleren, etwa ach Griechenland, Italien der Deutschland. Einige W all-

derten AaUs, studieren, andere, arbeiten und damit eın besse-
ICS Leben haben Es 1St sehr schwierig, 1n eın Land gehen,
niıemand dich ‘9 du nıemanden kennst und du auch nıcht
die Sprache sprichst. Viele Leute sind illegal ber die Grenze ach (31ie-
chenland un oft zwolf Tage lang Fußß, aber 1Ur ın der
Dunkelheit, enn während des Tages W ar 0605 gefährlich, Ja eigentlich
unmöglich hätte die Polizei bemerkt, waren sS1€e vielleicht erschossen
worden un! ihre Leichen verschwunden. Manche bezahlten oroße
Summen, m1t einem Gummiboot ach Italien tahren Kınige sind
mehrmals innerhalb einer Woche gefahren, wenn ihnen eım ersten
Mal nicht gelungen 1St Dabei 1St immer wieder Unglücksfällen
gekommen. SO sind Januar 2004 mehr als zwanzig Jugendliche A4aUsSs

Nordalbanien ertrunken, weil das Gummiboot elıne Panne hatte.
Wiährend der 50jährigen kommunistischen Zeit konnte 111l sich

nicht vorstellen, 1Ns Ausland gehen. Das WAar eın 'Thema für die
Albaner, CHhB alle, die versucht hatten, sind VO der Polizei erschossen

Gjerg) Gurı TWar UoNGijergj Guri und Sonia Resuli  Die albanische Jugend, die Zukunft des  Adlerlandes!  Über die albanische Jugend zu schreiben ist nicht leicht, denn es gibt  vieles, worüber man schreiben müsste. Wir werden versuchen, die wich-  tigsten Jugendprobleme darzustellen.  Flucht aus der Hoffnungslosigkeit  Viele albanische Jugendliche haben nach dem Ende der kommunisti-  schen Zeit ihre Heimat verlassen, um in andere Länder Europas zu emi-  grieren, etwa nach Griechenland, Italien oder Deutschland. Einige wan-  derten aus, um zu studieren, andere, um zu arbeiten und damit ein besse-  res Leben zu haben. Es ist sehr schwierig, in ein Land zu gehen, wo  niemand dich erwartet, wo du niemanden kennst und wo du auch nicht  die Sprache sprichst. Viele Leute sind illegal über die Grenze nach Grie-  chenland gegangen und waren oft zwölf Tagelang zu Fuß, aber nur in der  Dunkelheit, denn während des Tages war es gefährlich, ja eigentlich  unmöglich - hätte es die Polizei bemerkt, wären sie vielleicht erschossen  worden und ihre Leichen sogar verschwunden. Manche bezahlten große  Summen, um mit einem Gummiboot nach Italien zu fahren. Einige sind  mehrmals innerhalb einer Woche gefahren, wenn es ihnen beim ersten  Mal nicht gelungen ist. Dabei ist es immer wieder zu Unglücksfällen  gekommen. So sind am 9. Januar 2004 mehr als zwanzig Jugendliche aus  Nordalbanien ertrunken, weil das Gummiboot eine Panne hatte.  Während der 50jährigen kommunistischen Zeit konnte man es sich  nicht vorstellen, ins Ausland zu gehen. Das war kein Thema für die  Albaner, denn alle, die es versucht hatten, sind von der Polizei erschossen  Gjergj Guri war von  itas in Shkodra (Albanien) als  ktko  tor Lal  stud  'erbst 2  Trie  en) Wı  die  S15  UN;  bil|  2C}  tAtig.  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1  23Shkodra (Albanien) als
htko EOTYT tat stud erbst Y1L1e en) W:
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worden. Die heutige Jugend kennt viele der Gefahren, die ihnen drohen,
ll 1aber trotzdem 1in die europäischen Nachbarländer gehen.

Wenn WIr 1m Ausland mıi1ıt Einheimischen 1Ns Gespräch kommen,
geschieht CS oft, 4SS WIFr gefragt werden, NALESE: WIr sind un! W as WIFr 1n
ihrem Land machen. Da die Presse immer 11UTr die unklen Seiten VO

Albanien und VO den Albanern betrachtet, machen die Ausländer keine
Unterschiede zwischen den Albanern. So geht den Albanern überall;
egal ob 1ın 1n Griechenland, Italien der Frankreich. Sie werden als
Räuber un! Verbrecher der übelsten Art angeschwärzt, weil S1e in den
Zeitungen un 1mM Fernsehen 1Ur schlecht dargestellt werden.

Es xibt Trel Millionen Albaner, die außerhalb Albaniens in ande-
TE Ländern wohnen, und die Vorstellung VO Ausland 1St tolgende:
Ausland 1St das Land, INan schnell reich werden un ein besseres un
sicheres Leben haben kann, Arbeitskräfte immer gesucht un g-
raucht werden, und wichtigsten 1st die Tatsache, Aass INall

auch die zurückgelassene Familie 1ın Albanien unterstutzen 4aNn:
uch ein Albaner, der sich für eın schnelles Reichwerden durch Dro-

genhandel, Prostitution der Schwarzarbeit entscheidet, ll seıne amı-
lie zuhause unterstutzen. Die Anzahl der Jugendlichen, die diese Wege
gehen, 1St Zzu Glück nıcht hoch, wW1e€e 05 oft dargestellt wird Solche
Jugendlichen haben eine alsche Vorstellung VO Ausland.

Trotzdem mussen WIr das Thema „Prostitution“ SCHNAUCI ansprechen.
Wieviele albanische Mädchen bieten sich auf den Straßen überall 1in Hai-
LODA Freiern A weil S1€E VO albanischen Jungen AB ZWUNSCH WEI -

den? Wieviele haben sich geiırrt und Versprechungen geglaubt, ass
das Leben Ort besser 1St und S1Ce sich 1m Land ihrer Iräume die üunsche
ertüllen können, die in Albanien unertüllt bleiben? Wieviele Mädchen
A4US den Dörtern haben 1n Albanien geheiratet, sind danach 1Ns Ausland

ihren eigenen annern gerelist und wurden annn TAB8G Prostitution
gezwungen?

Tradıtionelle Strukturen

Das alles 1St 1n den Dörtern passıert, die Menschen nıiıcht 24548 infor-
miert und die alte Meinung exıistiert, Aass die Mädchen ZW1-
schen 15 und 3 heiraten ollen, weil s$1e alt für die Heirat werden
und nıcht mehr soviele Chancen haben Viele Mädchen sind „Öpfer“ der
Meinung ihrer Eltern, ennn die Konflikte zwischen den beiden Genera-



tionen führen manchmal auch dazu, 4SSs die Eltern die Entscheidung für
die Jugendlichen treffen AaNSTatt s1e selbst.

Der Unterschied 7zwischen den beiden (senerationen 1St ziemlich
orofß: Die eıne (seneratıon gehört schon 1NSs DE Jahrhundert un kennt
die moderne Technologie, die andere (seneratiıon ebt och in der Erin-

nerung die harte Zeit der kommunistischen Diktatur. Oft sind die
Eltern nicht mıiıt den Entscheidungen der Kinder zufrieden, un: das führt
manchmal schweren Konftlikten.

Eın anderes Jugendproblem 1St die Blutrache; viele Kinder und Ju-
gendliche gehen nicht ZUT Schule, da S1E der bestehenden Geftahr
zuhause leiben muüssen.] Wenn eine Person AUS Stamm eine andere
Person AaUus dem Stamm erschiefSt, hat das ZUE Folge, 24SS alle Männer
des Stammes und ihre Kinder 7zuhause leiben mussen, bis S1e das
Blutracheproblem gelöst haben andernfalls werden s1e, WE S1e sich
L: auß CH frei aufhalten, VO den Angehörigen Cl€$ Stammes erschossen.
Das passıert hauptsächlich 1m Norden, weil Oort och der ‚Kodex VO

Leke Dukagjini” berücksichtigt wird Das ISt eın altes Buch MIt geschrie-
benen Gesetzen, die se1it Jahrhunderten beachtet werden. Diese esetze
werden Or angewendet, die heute yültigen esetze unberücksich-
tigt leiben.

Albanische egenwa

Was das Lebensniveau betritft, 1st das Land 1n elTeile eingeteilt: Nord-
albanien, Mittelalbanien und Südalbanien.

Der Norden 1St der armste Teil Albaniens. Sein Zentrum 1St Shkodra,
die Armut sehr orofß 1St. Die Stadt entwickelt sich 1Ur sehr langsam,

die Jugendlichen haben keine Arbeitsmöglichkeiten. Da 6S W€del'
Möglichkeiten einer Berufsausbildung och einem Studium oibt,
setzen viele ihre einzıge Hoffnung auf die Emigration. Oft verlassen S1€e
die Schule, gehen 1Ns Ausland und übernehmen schwere Arbeiten,
Geld verdienen. Investitionen un! Unternehmensgründungen in
Nordalbanien tehlen och weitgehend, un das verstärkt die otf-
nungslosigkeit. Viele Jugendliche sind ganz hne Hoffnung der gleich-

Vgl azu uch den Beitrag VO Marıa Christina Färber, „Wenn der Vogel kell'l Nest
mehr hat“ Hilte für Inlandsflüchtlinge 1n Albanien, In OST-WEST Europäische DPer-

spektiven (2003), 3: 214-224, bes 219-222 (Anm. Redaktion).



gultig, weil S1C wI1ssen, 4SS S1E dieser Situation nıchts ändern können.
CH: INa ll das erlebt und spurt, ann wird klar, W1€e schwierig CS 1St,

sS1€Ee VO der Auswanderung abzuhalten. S1e sollten, WEn 1Ur irgend-
W1€ geht, sich vorstellen, ihre Zukunft 1n Albanien, 1n ihrem Land
suchen.

In Mittelalbanien liegt die Hauptstadt Tirana. Hıer haben die Jugend-
lichen mehr Arbeits- und auch Bildungsmöglichkeiten. Hier finden auch
die me1lsten Investitionen Die Jugendlichen haben 1er nicht die
gleichen Probleme W1€e 1in ord- und Süudalbanien. Ihr Hauptproblem 1st
der Drogenkonsum

uch ın Sudalbanien spurt 111l die Gleichgültigkeit der Jugendli-
chen, WECI1N darum geht, die Verhältnisse andern, aber weil Grie-
chenland und Mazedonien niıcht weıt enttfernt sind, 1St die Emigration für
S1C eintacher. Im Suden iet der Tourismus durch die Doppellage der
Adria un! Lonischen Meer begünstigt und bietet den Jungen Leuten
Gelegenheit Ar Geldverdienen.

W as die Religion 1n Albanien angeht, xibt 6S ach otffizieller Angabe
Prozent Muslime, A Prozent Orthodoxe und 10 Prozent Katholiken.

Konflikte zwischen den Jugendlichen der verschiedenen Religionen be-
stehen nicht, S1Ce leben vielmehr hne Probleme miteinander. In der letz-
ten LEr hat INa allerdings testgestellt, A4Ss Jugendliche, die 1in Syrien,
Libyen der Palästina studiert haben und zurück gekommen sind,u -

chen, TIraditionen dieser Länder 1n Albanien fortzuführen, hinsicht-
ich der Kleidung. Manche befürchten, 4aSSs aUus diesen reisen Terrori-
STeN rekrutiert werden könnten. ber W1€ schon eingangs erwähnt, bis-
her entstehen A4aUs den verschiedenen Religionen keine Konflikte.

Migration Emi9ration
Kkommen WIr zurück uUuNsCcCTICIN Hauptthema: Mıigration und Emigra-
t10n. Wiıe ben beschrieben wurde, hat das alles miıt dem nde des Kom-
mMuUn1ısmus begonnen und geht bis heute welter.

Leider 6S WE 5 ass ach dem Studienabschluss schwierig ISt, 1Ns
Ausland gehen, eine Arbeit finden Deswegen oibt CS viele
Jugendliche, die 1mM Ausland studieren, weil s1e sich ann besser OIt
integrieren und leichter elıne Arbeit finden 1mM Vergleich den Jugend-
ichen, die erst ach dem Studium Albanien verlassen. Wır möchten auch
die Tatsache erwähnen, a4ass se1it vielen Jahren in Albanien eine Art VO



Lotterie für diejenigen ibt, die 1in d€l'l USA leben möchten. Nach den
Statistiken haben viele, die adurch in die USA kamen, OIt erfolgreich
studiert und oft akademische Karrıeren vemacht. Die meılisten VO

i'hnen kehren aber nicht mehr ach Albanien zurück.
Diese Entwicklung führt dazu, A4SSs Albanien auch gelst1g ausblutet

und immer armer wird Die Intelligenz verlässt das Land un lässt CS

hne Zukunft der Perspektive zurück. Eıne alsche Politik, die mehr
Hindernisse autbaut als wegraumt, verhindert eın Engagement der Ju-
gendlichen eım Autbau des Staates. Der Weg Albaniens iın die wird
aber hne den Beitrag dieser Jugendlichen, die jetzt überall auf der Welt
verteilt leben, sehr schwer werden.

Was annn gemacht werden?

nNnserer Meinung ach ann INan einıge Punkte hne oroßen Kostenauft-
Wemd verbessern. Nach uUunNnseren Erfahrungen waren viele Jugendliche
bereit, ach Albanien zurück kommen, WEenNnn eiıne sichere Arbeits-
stelle xibt, VO der sS1e leben können. uch könnte der Staat in Zusam-
menarbeit mı1t Nichtregierungsorganisation (NGOs) eine Politik gestal-
FCI die die Jugendlichen unterstutztun: mehr Kıgeninitiative 11>-

tert.
In Teilen Albaniens oibt 065 bereits Möglichkeiten beruftflicher Ausbil-

dung, aber das (Gsanze wen1g, solange die Jugendlichen ach dem
Abschluss der Berutsausbildung keine Arbeit finden. Hier sind
ausländische Investoren gefordert, die CU«C Unternehmen autbauen und
damit Arbeitsplätze schaffen. Das INUSS der Staat aber wirksam 1-
stutzen.

Wir hoffen, Aass dieser Artikel auch VO Albanern gelesen wird, weil WIr
diesen Appell die Söhne des Adlerlandes richten Appell 1St
Vergessen Z01Y nıicht Land, das Adlerland!



Branka Jankovic

Jugend Haut diıe Zukunft auf

Die Zukunftt, die Zukunft, W 4S oll das sein”? Was oll ich Euch9
liebe Herrschatften, Ihr seht 065 doch selbst! Versteht Ihr, W 4S heutzutage
passıert? Ich hätte CS >  b WE MI1r jemand das erklären könnte aber
> 24SS iıch mindestens einen Sonnenstrahl Ende des Tunnels sehen
annn Irotz allem

Entschuldigung, ach mMI1r ruten die Freunde! „Maäama; iıch gehe Z

Veranstaltung! (C1a0! Es 1Sst 1in der Schule, mach keine Sorgen  !‘( Ich zıttere
ZaNzZCH Leib VOIL Glück Es 1st wunderbar leben!
Immer WEn sich meın Serbischlehrer 1ın einen politischen Wırrwarr

verwickelt, bekommen WIFr die Aufgabe, ber bombastische Themen
Auftsätze schreiben. Jedes härter als das andere: AIn die Siege! c
„Für das bessere Morgen , „Heimat“, und Jetzt dieses „Jugend aut die
Zukunft auft  c Die ungewI1sse Zukuntftt,; die Jetzigkeit unaushaltbar, die
Vergangenheit unklarBranka Jankovic  Jugend baut die Zukunft auf  Die Zukunft, die Zukunft, was soll das sein? Was soll ich Euch sagen,  liebe Herrschaften, Ihr seht es doch selbst! Versteht Ihr, was heutzutage  passiert? Ich hätte es gerne, wenn mir jemand das erklären könnte — aber  so, dass ich mindestens einen Sonnenstrahl am Ende des Tunnels sehen  kann. Trotz allem ...!  Entschuldigung, nach mir rufen die Freunde! „Mama, ich gehe zur  Veranstaltung! Ciao! Es ist in der Schule, mach keine Sorgen!“ Ich zittere  am ganzen Leib vor Glück. Es ist so wunderbar zu leben!  Immer wenn sich mein Serbischlehrer in einen politischen Wirrwarr  verwickelt, bekommen wir die Aufgabe, über bombastische Themen  Aufsätze zu schreiben. Jedes härter als das andere: „In die neuen Siege!“,  „Für das bessere Morgen“, „Heimat“, und jetzt dieses „Jugend baut die  Zukunft auf“. Die ungewisse Zukunft, die Jetzigkeit unaushaltbar, die  Vergangenheit unklar ...  Wie süß ist dieser Darko. Ich habe ihn bei der Veranstaltung gesehen.  Er scheint alles zu wissen? Na klar, er studiert! Ich werde es auch! Ich  muss mich auch so sicher unterhalten können wie er. Habe ich mich nicht  verliebt? Oh, ich Verrückte! Ich studiere es doch? Ich will! Die Literatur!  Ich lese alles! Werde alles können!  Wieso „Die Jugend baut ... “? Jugendliche arbeiten überhaupt nicht,  sie haben gar keine Arbeit, und viele haben keine Hoffnung mehr, über-  haupt welche zu bekommen. Vor der Wirklichkeit flüchtend, betäuben  sie sich mit Musik, Tabak, Alkohol, Drogen und wer weiß noch womit.  Aber ich werde es wissen! Ich weiß noch nicht, was ein Computer ist,  was das Internet, aber ich werde es erfahren! Auch ...!  Und so gehen wir Jugendliche weiter, um die Zukunft aufzubauen.  Au! Es fehlte mir nur ein Tick, um etwas zu fluchen, und dann sicherlich  eine Sechs auf dem Aufsatz - gut, na gut, ich habe übertrieben, Entschul-  digung bitte. Trotz allem ...!  Und Darko redet über Mode, als ob er ein Mannequin zu sein scheint.  IL  e  28  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1Wiıe S1146 1St dieser Darko Ich habe ıh be1 der Veranstaltung gesehen.
Er scheint alles wIissen? Na klar, studiert! Ich werde auch! Ich
INUSS mich auch sicher unterhalten können W1€ Habe ich mich nicht
verliebt? Oh, ich Verrückte! Ich studiere doch? Ich will! Die Literatur!
Ich lese alles! Werde alles können!

Wieso „Die Jugend autBranka Jankovic  Jugend baut die Zukunft auf  Die Zukunft, die Zukunft, was soll das sein? Was soll ich Euch sagen,  liebe Herrschaften, Ihr seht es doch selbst! Versteht Ihr, was heutzutage  passiert? Ich hätte es gerne, wenn mir jemand das erklären könnte — aber  so, dass ich mindestens einen Sonnenstrahl am Ende des Tunnels sehen  kann. Trotz allem ...!  Entschuldigung, nach mir rufen die Freunde! „Mama, ich gehe zur  Veranstaltung! Ciao! Es ist in der Schule, mach keine Sorgen!“ Ich zittere  am ganzen Leib vor Glück. Es ist so wunderbar zu leben!  Immer wenn sich mein Serbischlehrer in einen politischen Wirrwarr  verwickelt, bekommen wir die Aufgabe, über bombastische Themen  Aufsätze zu schreiben. Jedes härter als das andere: „In die neuen Siege!“,  „Für das bessere Morgen“, „Heimat“, und jetzt dieses „Jugend baut die  Zukunft auf“. Die ungewisse Zukunft, die Jetzigkeit unaushaltbar, die  Vergangenheit unklar ...  Wie süß ist dieser Darko. Ich habe ihn bei der Veranstaltung gesehen.  Er scheint alles zu wissen? Na klar, er studiert! Ich werde es auch! Ich  muss mich auch so sicher unterhalten können wie er. Habe ich mich nicht  verliebt? Oh, ich Verrückte! Ich studiere es doch? Ich will! Die Literatur!  Ich lese alles! Werde alles können!  Wieso „Die Jugend baut ... “? Jugendliche arbeiten überhaupt nicht,  sie haben gar keine Arbeit, und viele haben keine Hoffnung mehr, über-  haupt welche zu bekommen. Vor der Wirklichkeit flüchtend, betäuben  sie sich mit Musik, Tabak, Alkohol, Drogen und wer weiß noch womit.  Aber ich werde es wissen! Ich weiß noch nicht, was ein Computer ist,  was das Internet, aber ich werde es erfahren! Auch ...!  Und so gehen wir Jugendliche weiter, um die Zukunft aufzubauen.  Au! Es fehlte mir nur ein Tick, um etwas zu fluchen, und dann sicherlich  eine Sechs auf dem Aufsatz - gut, na gut, ich habe übertrieben, Entschul-  digung bitte. Trotz allem ...!  Und Darko redet über Mode, als ob er ein Mannequin zu sein scheint.  IL  e  28  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1((> Jugendliche arbeiten überhaupt nicht,
S1e haben al keine Arbeit, und viele haben keine Hoffnung mehr, ber-
haupt welche bekommen. Vor der Wirklichkeit flüchtend, betäuben
sS1€e sich mı1t Musik, Tabak, Alkohol,; Drogen un WeTr wei(ß och womlıt.
ber ich werde wissen! Ich weifß och nicht, W asSs ein Computer 1St,
W 4S das Internet, 1aber ich werde erfahren! uch

Und gehen WIr Jugendliche weıter, die Zukunft autzubauen.
Au! Es fehlte MI1r L1UTE eın Tick, fluchen, und annn sicherlich
eine Sechs aut dem Auftsatz ZuL, gutL, ich habe übertrieben, Entschul-
digung bitte. Irotz allem

Und Darko redet ber Mode, als ob eın Mannequin se1n scheint.
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Er 1St auch angekleidet. Und studiert? Er 1Sst glücklich, erwartet

alles VO Leben Aber W 4S hat mMI1r gegeben? In ih habe ich mich
verliebt? Ich werde auch glücklich se1in! Ich werde studieren, lernen,
werde mich verlieben un:! werde ylücklich seın!

Aus der Geschichte annn 11141l menschliche Dummhbheiten ZuUuL heraus-
lesen. Hehe, ich werde 1aber nıcht ber diese großen, weltschicksalhaften
Dummheiten, sondern ber ULNSCIC alltäglichen Dummhbheiten schreiben.
Etwa „Wer spricht schon VO der Flektrizität? W as geht mich das an”
Ich bin ein redlicher Mensch, ich arbeite VO MOTSCHS bis abends, und
an schlatfe ich, W1€ alle anderen normalen Menschen. Und doch zibt n
Leute, die94SS Strom, eine Allerweltssache, gefährlich sel, ann
den Menschen toten du astest 1Ur den Draht un! fährst schon dem
Heiligen Peter ZUT Beichte Au  c Irotz allem!

Darko macht mich wieder verwirrt. Wiıe ber Welterrungenschaf-
teCNn gesprochen hat! Er kennt sich gleichviel in Informatik, Technologie,
Raumfahrtprogrammen und |.ıteratur A4U.  N Hat seine Zaubereien auft
mich geworfen? Na Ja, Internet! Ich besorge MI1r einen Computer, ich
werde tolgen und lernen, werde studieren und werde glücklich!

Hıer, Jjetzt sehen WITr, W 4S die Dummhbheit bedeutet, aber merkt Euch
ZuL, welche Dummhbheiten WIr heute machen un: keine Ahnung davon
haben, 4SS eiıne Dummhbeit 1St Wır w1ssen MOLSCHIL, 1aber dieses
Morgen ISt schon bald

Und WI1SsSt Ihr, ich Angst habe? Ich habe Angst VOT me1ıl1ner
errückten Idee, und eıne och orößere Angst, diese Idee verwirkli-
chen, un 4SS 1es viele Menschenopfer verursacht, wWwW1e€e s bisher alle
grofße Ideen verursachten! Du meıne Güte, ich fange A, MIr selber

7zweiıteln. Allerlei Zeug schwebt schon 1n meınem Kopf. Ich tinde
schon heraus, bestimmt! Entschuldigung, bitte, ich spreche SINN-
loses Zeug da! Ich stimme uch gahz überein, schreibt mIır eiıne Sechs!
Trotz allem!

Nein, ne1n, W 4S oll A Keine Sechs, iıch 11 eine Kıns, Mensch! Ich
11 studieren, ich 11 lernen un 311 verliebt und glücklich sein! Ich
11 leben! !



Marıe Kolmanova

Sıch offnen und Perspektiven gewinnen
Meine rwartungen an Kırche und Gesellscha in der
TIschechischen epublı

Meın Name 1STt Marie, 1980 wurde ich in Prag iın eine grofße katholische
Familie hineingeboren. Obwohl die Kirche 1n Tschechien während der
kommunistischen Herrschaft 1m Vergleich etw2a ZUr Lage 1ın der DD  Z
der auch ZUr Slowakei besonders unterdrückt wurde, W ar meıne amı-
lie 1n diesem Bereich sehr aktiv. Ich W ar och sehr Jung, als die Wende
kam, und habe SOmMIt 1LLUT eın Paari Erinnerungen die angespannte
Atmosphäre 1n der Zeit davor: Meiıne Großeltern hatten damals jeden
Sommer eıne Woche „1M (Geist VO Taize“ für Jugendliche organısıert.
Heimlich natürlich weIlt 1b VO  e der Zivilisation aut einer Hüuütte 1mM
Böhmerwald. Es trafen sich OFT eLtwa sechzig Leute verschiedener Kon-
fessionen. Ofrt kamen auch Besucher AUS dem „ Westen“. Schon als ll'ld
konnte ich adurch VO der einmaligen Atmosphäre mitbekom-
IN Die Leute wirklich iroh, 4SSs S1e beten konnten,
111l fuhlte die Verbundenheit, ennn 1ın jedem Augenblick konnte die
Staatspolizei kommen.

Die Ereignisse 1989 bedeuteten für die Kirche eine CUuU«cC Heraustorde-
rung Würde ihr gelingen, sich die ATCUHE Verhältnisse“ aNZUDAS-
sen”? CErWAarie iıch eigentlich 1in der heutigen Zeit VO der Kirche und
VO der Gesellschaft TIschechiens? Wenn ich 1m Folgenden das Wort
. Kırche- benutzen werde, meıne ich die katholische Kirche, weil sS1Ce 1ın
der Tschechischen Republik stärksten vVertfretien 1ST und wej]l ich s1e

besten kenne.
Im Allgemeinen 1ST Tschechien hauptsächlich Böhmen 1m Ver-

gleich anderen europäischen Staaten eın sehr atheistisch gepragtes
Land Das erschwert natürlich die Position der Kirche und ihren Dialog
mı1t der Gesellschaft. Von der Diskussion hieraus resultierender Fragen,

Kolma SE ert an der ftsn A

AMME
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W1€ 1b welchem Alter sich die Schüler iın Deutschland für Religions-
unterricht der Ethik selbst entscheiden dürten, 1St uUuNnseI«ec Gesellschaft
weıt entternt. Religionsunterricht oibt CGS in der Regel 1LL1UT den kirch-
ich getragenen Schulen. Ich W alr ımmer das einz1ıge ind 1ın meıner las-
5 das „religiös“ Wal, un MUSSTeEe damit zurecht kommen, PISNS ich 1r -
gendwie anders W alr sechs Geschwister, aktive Teilnahme verschie-
denen kirchlichen Aktivitäten USW Manchmal W Aar CS nicht einfach, sich
ımmer 1in dieser „Sonderposition“ befinden: besonders weil vieleA

VABEE Kirche eine negatıve Einstellung hatten, obwohl sS1e eigentlich sehr
wen1g ber s1e usstien

Wie azu gekommen 1st, A4aSsSs 1in der tschechischen Gesellschaft
solche Vorurteile gegenüber der Kirche entstanden sind, 1St MI1r nıcht
ganz klar Natürlich bietet sich 1er die Erklärung, ass das rbe der
kommunistischen Ideologie 1St Das spielt sicher eine Rolle, 1aber CIi=

klärt nıcht alles Wiährend der „Samtenen Revolution“ 1989 un: och
Ir danach wurde niämlich die Kirche als Symbol der Upposition, viel-
leicht als moralische AÄAutorität angesehen. Unter den Dissidenten
xab CS viele Christen, auch heimlich geweihte Priester, die sich der
Gestaltung der Demokratie in der Tschechoslowakei aktiv beteiligten.

Ich sehe Z7wel mögliche Gründe für eine negatıve Einstellung der
tschechischen GesellschaftZ katholischen Kirche: Erstens 1St die Anti-
pathie 1n Tschechien die katholische Kirche nicht GFSt mı1t dem
Kommunısmus 1n den tünfziger Jahren entstanden, sondern s1e enNt-
wickelte sich schon jel früher Zur Zeit des Kaiserreichs Österreich-
Ungarn W ar die katholische Kirche mıt der Habsburger-Dynastie V.GT-

bunden Vereintacht bedeutete das für den autfstrebenden tschechischen
Nationalismus: Kampf die Monarchie Kampf die atholi-
sche Kirche /weitens gelang der Kirche der scheinbar posıtıven
Einstellung der Bevölkerung ach der Revolution 1989 nicht, mI1t der
Gesellschaft kommunizieren un damit den verborgenen Vorwürten
den Boden entziehen.

Vielleicht scheint dieser Exkurs ber die Vergangenheit überflüssig
se1InN. Fuür das Verständnis der heutigen Situation 1in der Kirche un:

Gesellschaft hielt ich CS jedoch für wichtig, zumindest diese Punkte
zubringen. Jetzt werde ich versuchen, mich mehr aut die Zukunft
Orlıentieren un: meıne Erwartungen die Kirche außern.

Vor allem er warte ich VO der Kirche 1n Tschechien, A4SS S1Ce sich
öffnet, A4ss S1€e sich auch für Probleme VO Menschen interessiert, die
nıiıcht ihr gehören bzw die nicht die Art un: Weise der katholischen
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Religiosität gewohnt sind Wiıe ich bereits angedeutet habe, bewegte ich
mich sehr oft 1in eıner „atheistischen“ Umgebung und hatte natürlich
viele Freunde, die Nn1ıe religiös CrZOSCH wurden. Für diese Menschen 1st
sehr schwierig verstehen, W as die Kirche SaQL, W 4S eigentlich während
der Messteier geschieht, der WOZU überhaupt eine Kirche oibt. Fur
jemanden, der nıe 1n der Kirche Wal, 1St das eine völlig fremde Sprache
und Gestik, W 4S WIr „Katholiken VO ind auf  CC als selbstverständlich
ansehen. Meın Wunsch der me1ıline Erwartung die Kirche ISt CDy allen
Menschen, die mi1t ;hr Aaus den verschiedensten Gründen 1in Kontakt tre-

ten, Verständnis zeıgen. Ich wünsche MIr d€l'l Willen sehen, ihnen
Kirche und Glauben verständlich erklären. as jedoch VOTIaUSs,
a4ass die Kirche, die Christen, sehr je] ber den Glauben, ber das christ-
liche Leben selbst nachdenken, Aass S1e NYıEe aufhören, sich hinterfragen
‚YSaE Antworten suchen. Dann, zlaube ich, könnten WIr besser
terscheiden, W 4S 1m Christentum eigentlich wichtig un: W as vorder-
gründig ISt, un könnten auch ach außen kommunizieren. EFın De1-
spiel 471 Kurz VOIL Ostern hat ein Priester (anstatt der Predigt) sehr
lange un: detailliert darüber yesprochen, welche die SCHAUC Regelung
der katholischen Messen während der (Osterzeit 1St 1b wieviel Uhr ann
11L1all schon Samstag die Aufterstehung feiern und AhnlichesReligiosität gewohnt sind. Wie ich bereits angedeutet habe, bewegte ich  mich sehr oft in einer „atheistischen“ Umgebung und hatte natürlich  viele Freunde, die nie religiös erzogen wurden. Für diese Menschen ist es  sehr schwierig zu verstehen, was die Kirche sagt, was eigentlich während  der Messfeier geschieht, oder wozu es überhaupt eine Kirche gibt. Für  jemanden, der nie in der Kirche war, ist das eine völlig fremde Sprache  und Gestik, was wir „Katholiken von Kind auf“ als selbstverständlich  ansehen. Mein Wunsch oder meine Erwartung an die Kirche ist es, allen  Menschen, die mit ihr aus den verschiedensten Gründen in Kontakt tre-  ten, Verständnis zu zeigen. Ich wünsche mir den Willen zu sehen, ihnen  Kirche und Glauben verständlich zu erklären. Das setzt jedoch voraus,  dass die Kirche, die Christen, sehr viel über den Glauben, über das christ-  liche Leben selbst nachdenken, dass sie nie aufhören, sich zu hinterfragen  und Antworten zu suchen. Dann, so glaube ich, könnten wir besser un-  terscheiden, was im Christentum eigentlich wichtig und was vorder-  gründig ist, und könnten es auch nach außen kommunizieren. Ein Bei-  spiel dazu: Kurz vor Ostern hat ein Priester (anstatt der Predigt) sehr  lange und detailliert darüber gesprochen, welche die genaue Regelung  der katholischen Messen während der Osterzeit ist — ab wieviel Uhr kann  man schon am Samstag die Auferstehung feiern und Ähnliches ... als ob  es das Wichtigste in dieser Zeit wäre, alle Vorschriften genau einzuhal-  ten! Kein Wort zum Evangelium, kein Wort über Gott. Ich kann jetzt  sehr gut verstehen, warum so viele Leute glauben, dass Katholizismus  hauptsächlich ein System unveränderbarer Regeln und weit von mensch-  lichen Bedürfnissen entfernt ist.  Also, wie und wieweit soll die Kirche versuchen, die Menschen zum  Christentum zu bekehren? Ich bin überzeugt, dass eine Evangelisierung  durch Druck schweren Schaden hinterlassen kann — oft für das ganze  Leben. Viele von meinen Mitschülern haben schlechte Erfahrungen mit  Missionaren gemacht, die meistens aus den USA und von dort aus ver-  schiedenen evangelischen Konfessionen kamen. Es wurden z. B. ver-  schiedene „Englisch-Camps“ organisiert, bei denen es allerdings haupt-  sächlich um Evangelisierung ging. Die Missionare versuchten die jungen  Leute sehr davon zu überzeugen, dass, wenn sie jetzt beginnen, an Chris-  tus zu glauben, und sich bekehren, ihr Leben sofort anders sein wird.  Eine solche Atmosphäre der „allgemeinen Euphorie“, des psychischen  Drucks und gemeinsamen Singens sentimentaler Lieder führt dazu, dass  man mitmacht, aber selten bleibt nach ein paar Begegnungen mehr als das  unangenehme Gefühl, manipuliert worden zu sein.  32als ob

das Wichtigste 1n dieser Zeit ware, alle Vorschriften einzuhal-
ten! Keıin Wort JABE Evangelium, e1in Wort ber (SOFt: Ich annn Jjetzt
sehr zuLl verstehen, viele Leute glauben, ass Katholizismus
hauptsächlich e1in 5System unveränderbarer Regeln und welt VO mensch-
lichen Bedürfnissen entternt ist

Also, W1€ und wıewelt oll die Kirche versuchen, die Menschen 7A08

Christentum bekehren? Ich bin überzeugt, 4ass eline Evangelisierung
durch Druck schweren Schaden hinterlassen annn oft für das
Leben Viele VO meınen Mitschülern haben schlechte Erfahrungen mı1t
Miıssıonaren gemacht, die me1lstens A4AUS den USA und VO OTrTt AaUus MO

schiedenen evangelischen Konfessionen kamen. Es wurden VeI-

schiedene „Englisch-Camps“ organısıiert, bei denen allerdings haupt-
sichlich Evangelisierung Z1in2 Die Missionare versuchten die Jungen
Leute sehr davon überzeugen, dass, WenNnn S1Ee Jjetzt beginnen, Chris-
LUS glauben, und sich bekehren, ihr Leben sofort anders se1ın wird
Eine solche Atmosphäre der „allgemeinen Euphorie: des psychischen
Drucks und gemeinsamen Singens sentimentaler Lieder führt dazu, asSs
INnan mitmacht, aber selten bleibt ach eın Daar Begegnungen mehr als das
unangenehme Gefühl, manipuliert worden se1n.



Die Kirche sollte me1ıliner Meinung ach einen anderen Weg gehen.
Gemeinden, in denen Raum für gelebtes Miteinander 1st, die lebendig
sind un relativ unabhängig VO dem Priester tunktionieren, SPIC-
chen hne übernatürlichen Druck auch eine orößere Anzahl VO Men-
schen Solch eine Evangelisierung durch das Beispiel des eigenen
Lebens zwıngt nicht, aber ädt e1n.

Als ich klein Wal, hat meıne Familie je] Zeit in einer einsamen Pfarrei
aut dem Lande verbracht. In die Gemeinde OIt kam ein Junger aktiver
Pfarrer, un! ach eın PDaai Jahren hatte sich die Struktur der Gemeinde
völlig verändert: ANSTALT TI VOIL „tünf alten Damen“ predigen, yingen
auf einmal mehrere Familien ZUuU Gottesdienst. Die Kinder bereiteten
sich immer während der Woche auf das Sonntagsevangelium VOTL und
zeichneten Bilder, die annn für die Kinderpredigt benutzt wurden. Weil
der Priester in mehreren Gemeinden tatıg WAal, konnte L1UT jeden Z7Wel-
ten Sonntag kommen, trotzdem xab immer einen Wortgottesdienst,
WCI111 niıcht da W ar SO INAS heute vielleicht gSanz normal erschei-
NECI, 1aber Mitte der achtziger Jahre W ar diese Gemeinde Besonde-
1Cs Es zab relativ wen1g Priester damals Einem großen Teil VO ihnen
wurde nämlich die staatliche Zustimmung ZUr ötffentlichen Tätigkeit ent-

S1e verdienten sich ihren Lebensunterhalt me1lstens als Arbeiter
und konnten 1Ur heimlich ihrer eigentlichen Berufung nachgehen.
Wenige Priester konnten ZW ar aktiv se1in un daher auch „mehr
machen“, aber ständiger Kontrolle un ruck des Staats-

Heute esuche ich regelmäßig eiıne Kirche 1in Pragı eine solche
lebendige Gemeinschaft entstanden 1St Fur den Priester spielt die FEinbe-
ziehung der Gemeinde eine grofße Rolle Die Lalen wirken direkt mıt, 05

oibt verschiedene Aktivitäten während der Woche (für Jugendliche,
Mütter, Rentner USW.). Natürlich 1Sst auch jer alles nicht perfekt un:
harmonisch, aber IinNnan annn das Leben un: die Bewegung spuren. W as
ich dem Priester besonders schätze, 1St se1line Bereitschaftt, ber Kirche,
Glauben und Gesellschaft nachzudenken.

Eın welılteres Thema, welches MI1r Herzen liegt, 1st die Einstellung
der katholischen Kirche anderen Konfessionen. Vor rel Jahren hei-
FAtete ich David, der aus einer evangelischen Familie STammt m SOIl

Lags nicht getreNNtLeE Wege gehen mussen, besuchen WIrFr beide die ka-
tholische Kirche, W 245 ich ihm hoch anrechne, ennn die außerlichen
Unterschiede zwischen den beiden Konfessionen sind ziemlich deutlich.
Absichtlich benutze ich das Wort „äufßerlich“, weil damit ZW ar be-



stimmte Aspekte des Christentums betont werden:; WECI111 INan jedoch
ber die Substanz des Glaubens spricht, stehen WIr uns eigentlich sehr
nah Praktisch könnte 1aber Schwierigkeiten geben, die die Kirche(n)
nıcht unbedingt erleichtern versucht. Im Gegenteil: Es wird iımmer
wieder betont,; 24SS die katholische Kirche „ AInı 'Tisch Christi nächs-
en Sitzt“ und deswegen eıne spezielle Posıition hat Ist diese Superiloritat
wirklich not1g? W ar für uns nıiıcht einfach, sich darauf ein1ıgen,

WIr heiraten. Wır entschieden uns AUS verschiedenen Gründen letzt-
endlich für die katholische Kirche, worüber ich mich freue. Aber, als ob
05 nıcht ware, 4SS WIr uns ein1ıgten, verlangte die Kirche VO

David eine Unterschrift, 4SS UNsCIC zukünftigen Kinder katholisch
erziehen wuüurde. Dabei spreche ich Sal nıcht ber Kommunıion und ande-
LO  8 Unterschiede. uch UNseTEC „Ehevorbereitung“ mMI1t dem Priester W ar

eigentlich keine Vorbereitung für die Ehe, Zine al nicht uns als
Zzwel Leute; die sich lieben drehte sich alles das Problem, 24SS
David nıcht katholisch 1ST und deswegen nıcht völlig Kirchenle-
ben teil nehmen dart Heute wundere ich mich, A4SSs überstanden
hat Ofrt endet aber > 4SS die Leute auf die katholische Kirche NL

zichten.
Mein etzter Punkt bezüglich der Kirche iın Tschechien 1St die Proble-

matik der Ausbildung der Priester, deren Ansichten sich VOT allem
während ihrer Studienzeit bilden. Eigentlich wird damit die Orientie-
LUNS der Kirche für eine (Generation bestimmt. Eın abschrecken-
des Beispiel 1st bzw W ar das Priesterseminar 1in Prag: Das Nıveau des
Unterrichts W ar niedrig, neueste theologische Stromungen wurden 18NO-
riert, Studenten nicht ZUr Selbstständigkeit angeleitet. Die Fakultät der
Katholischen Theologie in Prag W ar W1€ VO der restlichen Welt abge-
schnitten. Mıt Ausnahme der Fernstudiengänge wurden Ort lediglich
Männer ANSCHOMUNCH. Dieses führ eLtwa dazu, A4SS meıne katholische
Freundin der Evangelischen Fakultät Theologie studierte.

Eine weltere ernsthafte Folge dieses Ausbildungssystems 1St Je=
doch, A4aSSs viele der Seminarısten keine gesunde Beziehung Frauen
finden konnten: Es vab eın obliga risches Pastoralpraktikum für die

und Mädchen 1n Kontakt hätteSeminarıisten, iın denen 1114  . mI1t Fr
treften können. Sogar in der Mensa der Theologischen Fakultät zab
geLreNNLE Tische für Männer und Frauen. Erst als das TIschechische Mı-
nısterıum für Bildung 1MmM Jahre 2002 damit drohte, der Katholischen
Theologischen Fakultät 1in Prag die staatliche Zulassung entziehen,
begann sich die Situation verbessern. Mein etzter Wunsch die



katholische Kirche 1in Tschechien ISt 6S also, 4SSs diese Retormen fortge-
werden.

Ich tinde bereits nicht einfach, meılne Erwartungen die katholi-
sche Kirche NECMNNECIL, die sehr vieltältig, 1aber trotzdem relativ klar
definiert ISt och je] schwieriger scheint 65 mir, me1lne Erwartungen
die heterogene tschechische Gesellschatt außern. Ihre kommunisti-
sche Vergangenheit beeinflusst die heutige tschechische Gesellschaft 1M-
HA och in starkem Maße, un somıt wird CS och lange dauern, bis s1e
ihre eigene Identität tindet.

Eın Wunsch fällt mMır eın Wır als Tschechen sollten uns bewusst WCCI -

den, SE die Welt sich nıcht uns dreht, 4SS CS auch andere Menschen
MIt unterschiedlichen Problemen oibt, und vielleicht auch, 24SS viele
Ausländer anders sind, als WIr S1E ansehen. Ich wünsche mıir, AaSs eiıne
orößere Zahl VO Tschechen als bisher tür eine ZeEWI1SSE Zeit 1mM Ausland
leben würde. So können S1Ce ;hr Land A4US einer anderen Perspektive sehen
und ihre eigene Identität besser verstehen.

Die Beziehungen 7zwischen Tschechien un anderen europäischen
Staaten liegen mır sehr Herzen. Deswegen würde ich SCINN, 7zumindest
für eine ZeEWISSE Zeit, 1mM Dienst der Tschechischen Republik 1m Ausland
arbeiten un versuchen, Z 0E posıtıven Ansehen uUunNnserecs Landes beizu-
tragen.



Volodya uzhnya

-ın Tag in 7VIV der lıc auf das persönliche
Umifeld einer Person

Eın Morgen, ein regnerischer Jaı einer mehr Die Spanier NENNECN das
„la hojarasca” Sie benutzen dieses Wort, einen ganz bestimmten JI yp
VO Herbstwetter verwenden, eines, das eıne Reihe VO Komponen-
TeCN umftasst: den Geschmack eines leichten milden Windes, der rostfar-
ene Blätter auftwirbelt un irgendwie 1in der Luft un auch auf der Zun-
C spuren iSt. Ich betrete eın velb-graues Gebäude 1ın der Sventsytskyi-
Straße und grüße die Hausmeıisterın; diese Zeit 1St niemand
Ort Es 1St ungefähr F30 Uhr MOTSCNHS. Ich hätte eigentlich früher
da se1n mussen, meıine Marshrutka Zu Verlassen VO Davydiv
pünktlich erreichen; 1n diesem leinen UÜberlandbus, INall PCI
Handzeichen den Fahrer zuste1gen kann, läuft ununterbrochen russ1-
sche Popmusik. Ich trinke meılınen Tee und denke 1U  . arüber nach,
womıt ich den heutigen Tag tun habe Versprechungen, Aufgaben
un Arrangements, die 1ın meınem Notizbuch enthalten sind. Der Wind
hinter dem Fensterglas rüttelt den Plakaten eın 1NnweIls auftf die bald
beginnenden Präsidentschaftswahlen un rei(ßt s1e auseinander.

Das Stadtbild wirkt VO Fensterbrett AaUus gesehen ziemlich
Der Tag scheint niıcht sehr je] Neues versprechen, obwohl ich
weils, ass in einıgen inuten die Kumpel AUS meıner Studentengruppe
kommen und rüulße ausgetauscht werden. Dieser nıcht ganz „schlichte“
Herbsttag 1st der meı1ınes Geburtstages, und 7wel Jahre Studien ın
diesen Mauern liegen hinter MIr

Ja ich bin bereits Ich heiße Volodya (emme Kurztorm VO Volody-
MYT) Luzhnyak und bin eın Student 1mM 7zweıten Jahr der Ukrainischen
Katholischen Universitaäat Meın He1imatort Davydiv 1St ein ortf
wenı1ge Kilometer VO VV entternt. Dort ebe ich se1t meıner Geburt
Der Ort hat etwa 5.000Ö Finwohner. Miıt Ausnahme der alten polnischen
Kirche St Stanislaw AUS der Miıtte des Jahrhunderts oibt OfIt nıchts
esonderes sehen. [)as Bild wird vervollständigt durch fünf Bars,
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sieben Geschäfte, Z7wel welıtere Kirchen, eine Schule un! das orf-
Bürgerhaus SCNAUSO W1e€ 1ın Tausenden VO Dörtern in der SaNzZCH
Ukraine. Meine Eltern leben 1er se1it 1981, ich b1n ihr einz1ges ind

Ich liebe den herben Geschmack des Herbstes, scharfgewürzte ( ;
richte, spanische Dichtkunst, lateinamerikanische Erzählungen, nordi-
sche Mythologie, das Theater der Renaıissance un: Dutzende anderer
Dinge. Heute 1St Dienstag, un: fünf Veranstaltungen liegen VOT muir:
Zzuerst Z7zwel Vorlesungen ZUFr Geschichte der £rühmodernen Philosophie
un: ZUuUr Methodik historischer Untersuchungen, annn ach eıner

zweistündigen Pause eine weıtere Vorlesung un: ein Seminar ber die
Kultur des Mittelalters, eines me1lner Schwerpunktthemen 1m Univers1-
tatsprogramm.

Ich habe 1U  — me1n 7zweıtes Studienjahr vollendet. Es xibt nicht viele
Leute; mı1t denen ich CHSCICH Kontakt habe Meist sind Studenten der
Geschichte, ungefähr Leute aus 1er Kursen. Die Fakultät für Human-
wissenschaften, der WIr studieren, wurde ın Erganzung ZUE bereits
bestehenden Theologischen Fakultät VOIL C]Jahren (2001) errichtet, eın

Jahr bevor die Theologische Akademie VO LE VIV, die 1994 wieder herge-
stellt worden Wal, ZUAF Ukrainischen Katholischen Universitat
umgewandelt Wurde as W ar auch das Jahr me1lner Immatrikulation
eın welıteres gzemeinsames Datum 1in der Biographie der HEL un me1-
ner eigenen.

Hıer 1ın dem dreistöckigen Gebäude 1in der Sventsytskyi-Strafße 1m

Frankivs’kyi-Bezirk der Stadt 1Ea konzentriert sich meın Leben Es 1St

Streng>och mehr Es 1St der eigentliche Kern, den erum
sich alles abspielt, gewissermaßen W1e€e Umlautbahnen das Zentrum
meı1nes gahz persönlichen Uniıversums. Ich erinnere mich och sehr u

meıne ersten ‚Fage 1er 1m Jahre 26613 Ich W ar tief beeindruckt VO

dem sehr persönlichen Umgang, der 1er gepflegt wird, un! die Art un:
Weise der Kommunikation 1st unkompliziert. Noch mehr fällt MIr das
auf, W CI ich einen Vergleich 7zwischen der UGU und den zahlreichen
anderen Erziehungseinrichtungen iın L' vıv ziehe. Es geht da nicht sehr

die Zahl der Studenten un des Lehrpersonals (es oibt 500 Studenten
der DE 1mM Vergleich mehr als der ationalen Ivyan-

Franko-Universität in L wIvV):; geht auch nıcht den Grad der Bedeu-
LunNg un: den Einfluss dieser Institute c geht mIır in erster L.ıinıe die
spezielle Gestalt der intellektuellen Kreativıtat und die Atmosphäre. Die
Ausbildungseinrichtung mıi1t sieben Instıtuten, der Gesamtservı1ce, einıge
auf Inıtıatıve der Studenten gegründete Verbindungen un Clubs,; all das



tragt 7AUE Erfolg bei Ich selbst habe natürlich auch me1lne Vorlieben, un
ZW ar den Filmclub, das Zentrum für sakrale Kunst und (als fanatischer
Bücherfreund) die Lektüremöglichkeiten.

Dört, außerhalb des eigentlichen Studienbetriebs (zugegebenerma-
en mı1t hohen Anforderungen, weshalb ich mich auch für ıh entschie-
den habe) habe ich viele Leute getroffen, viele interessante Persönlichkei-
ten, NC} denen einıge me1line Bekannten und enNgsten Freunde geworden
sind Nun 1st wiederum ungewöhnlich, sS1e als me1lne Freunde
bezeichnen, ennn S1€e sind auf den ersten Blick sehr verschieden un kom-
IN aUus ganz unterschiedlichen Milieus, sodass A verwundert, W1€ INa

S1e miteinander 1ın Verbindung bringen Dhabetr Auf der anderen Seite ha-
ben gerade diese Leute doch sehr je] gemeınsam 1in ihren Charakteren,
Haltungen, Erfahrungen, Komplexen, Spielen ıun darin, WwW1€e s1e
Leben gewissermaßen mı1t gestalten.

Die letzte Klasse der SI  S ST L11U  w vorbei, aber ich habe och eiINn
Seminar ber Probleme und Zugänge der westlichen Geschichtsschrei-
bung des 20 Jahrhunderts der Nationalen Ivan-Franko-Universität.
Um OIrt pünktlich hinzukommen, I1USS ich 1U eın Stück durch die
Innenstadt gehen. Bombastische Prachtstraßen 1m eklektizistischen Stil
des Jahrhunderts lasse ich hinter MI1r zurück un finde mich 1U  -

mıtten 1mM Herzen VO VIV wieder auf dem Rynok (das exakte eut-
sche Wort dafür 1STt Marktplatz) mıiıt der Kathedrale 1n einer der FEcken
Auft diesem Platz fühle ich mich selbst ganz Hause, mehr als irgendwo
anders. Dieses einz1gartıgeun vielgestaltige AmalgamOStilen, Orna-
menten, ustern geht zurück auf die unterschiedlichen Bevölkerungs-
SIUDPCH, die 1mM Laute der Jahrhunderte (und teilweise bis heute) diese
melancholische Stadt gepragt haben; das Wechseln un Überlappen VO

Vorherrschaft zeigt.sich auch 1mM and Mag CcS auch banal der w/1e€e
eine Binsenweisheit klingen: Die volle Bedeutung des Begriffs „Mittel-
osteuropa” ann INan 1n der Innenstadt VO L/ viv geradezu mıiıt Händen
greifen. Lange VOT den ersten Versuchen einer kritischen Reflexion ber
die Gestaltung multiethnischer Gesellschaften wurden 1er ın einem
Reich des Miteinanderlebens Grundlagen geschaffen und reiches Ertfah-
rungspotenzial gesammelt. Es 1St schon seltsam, einem solchen Ort
ber das Tolerantsein nachzudenken.

Obwohl 1982808  zn das Bild der Brücke immer wieder angeführt wird und
gerade auch 1in der Ukraine W 4S die Urientierung der Bevölkerung
angeht sowohl 1n kultureller als auch 1ın politischer Hinsicht ziemlich
modern geworden 1st, xlaube ich nicht, 4aSs INnan damit richtig welılter



kommt. Eigentlich INas ich dieses Konzept selber nıcht recht: CS

beruht auft einer rein rhetorischen Formel, die bereits Passives
V  Z eın Bild, m1t Hiltfe dessen andere eiıne Beziehung zwischen
den beiden ;tragen: Seiten (den Utfern) herstellen wollen So wird die
Brücke aber AaKGRS mıt ihrer eigenen Bedeutungslosigkeit konfrontiert,
komplexe historische Prozesse werden damit hohl un etzten Endes
UNANSCHILCSSC beschrieben. Arnold Toynbee, Oskar Halecki,; Milan
Kundera und viele andere, die ber dieses 'Thema geschrieben haben,
sind stattdessen eher der Frage historischer Abgrenzungen nachgegan-
SCH, die Reichweite der europäischen Kultur beschreiben. Die
ukrainische Unabhängigkeit 1St och Jung, ihr tehlt Selbstvertrauen
und dem Sinn für das Verwurzeltsein, alte Feindschaften un Antı-
pathien sind 1n den vierzehnJahren der Unabhängigkeit aufgetaucht un:
wieder lebendig geworden, besonders die polnisch-ukrainischen und
russisch-ukrainischen. All das annn nicht eintach geleugnet werden,
enn W1e€ WIr alle w1ssen alte Wunden bluten weıter, solange die Er-
innerungen vergiftet sind Diesen Teil der Erfahrungen haben nıcht I11UT

Dissidenten der Gefangene (mein Grofsvater sa eine Zeitlang iın einem
polnischen Gefängnis); vielmehr erleben WIrFr das 1m Moment auch MI1t
den Präsidentschaftswahlen, VO deren Ausgang außerst unterschied-
liche Lösungs- und Entwicklungskonzepte für die Ukraine abhängen
werden.

Die Kathedrale, die der römisch-katholischen Gemeinde VO L’viv
gehört und ihr Metropolitansitz 1Sst, vereıint gotische Klarheit mI1t dem
Glanz einer barocken Überarbeitung. S1ie wurde 1/O vollendet un
1St eine VO 1er Kathedralen 1n der Stadt, neben der der Armenier, der
griechisch-katholischen und der orthodoxen Kirche. Reichtum und
terschiedliche Ausprägung der religiösen TIradition sind besonders be-
eindruckend, zumal neben den Christen der Tr Rıten se1lt dem Jahr-
undert auch eine einflussreiche jüdische Minderheit 1er lebte Darüber
hinaus berichten Chroniken des Jahrhunderts ber eine kleine tatarı-
sche Gemeinde. Das 1St für mich sehr interessant, da me1line tamiliären
urzeln 1ın diesem vieltältigen Gemisch liegen. Religion und mehr och
Glaube sind für mich schmerzlich un kompliziert, verursachen Zweitel
und Ängste, geben MI1r aber auch die Chance, mich skeptisch W1e€e auch
offen mı1t al diesen Dingen beschäftigen. Weil ich 1in eiıne Familie mıiıt
gemischter religiösen Vergangenheit hineingeboren worden bın g..
tauft durch einen Priester des östlichen Ritus, Mitglied der ukrainisch
oriechisch-katholischen Kirche sehe ich immer och eine Menge



möglicher Pfade, denen mMan tolgen Aharal Kann Ianl enn irgendwelche
Ansprüche, 1mM Besitz der universalen Wahrheit se1n, überhaupt tür
ernsthaft und ehrlich halten?

Ich betrete 1U  a das Gebäude der Nationalen Ivan-Franko-Univer-
s1tat, elıne der bedeutendsten Erziehungseinrichtungen 1mM SaANZCH Land
Ich habe eiıne besondere Verbindung diesem (: enn 605 Wlr meıne

Universität, der ich mich 2002 immatrikulierte un: die ich ann
1mM tolgendenJahr verlief. Wenn Ianl mich ach den Gründen für diesen
Schritt iragt, würde ich wahrscheinlich eine Myriade der überhaupt
keinen rund tinden Meıne Absicht W al CD elıne gute Ausbildung
erhalten, verbunden mı1t einer persönlichen Atmosphäre, W as ich ann
aber 1ın der II6 L} tinden sollte. Ich erinnere mich dieses r1es1ge, e1InN-
drucksvolle Vestibül, das mich schon beeindruckte, als ich 6S AB ersten
Mal 1n meiınem Leben mi1t dreizehn Jahren sah W as mich och mehr
beeindruckt hat, 1St der Kontrast zwischen diesem gewaltigen Vestibül
und den düsteren und labyrinthischen Hallen, Durchgängen un Fluren
des Gebäudekomplexes, die einem Gleichnis ber d1e wesentlich tieferen
sozialen Kontraste und Spannungen entsprechen scheinen. FEinmal in
der Woche esuche ich dieses Gebäude für ein Seminar ber Überset-
zungstheorie un -praxI1s. Seit ich begonnen habe, Englisch lernen,
sind Z7wel Jahre VErgaANSCH, und ich habe mich seither 1in diese Sprache
verliebt, die hervorragend dafür geeıgnet iSE, Meinungen und uarncen
auszudrücken. Sprachen erlernen gehört ohl meınen esonderen
Neigungen. Ich bin Sahz begierig darauf, dieselben Worter iın verschie-
dener Art und Weise ausgesprochen hören. Natürlich hilft 6S auch der
Karrıiere und 1St außerdem eın wirkungsvolles Mittel, einem überzo-

Patriotismus AaUsSs dem Weg gehen. Fur mich 1St die Kunst,
often se1ın, und eine Art der Herausforderung.

Zahlreiche Gedenkplatten: Diese Labyrinthe haben Menschen CI -

baut, deren Bedeutung für die Geschichte des Landes, für seine Kultur
un Wissenschaft nicht unterschätzt werden dart 1661 wurde das
Gebäude als Jesuitenkollegium errichtet. Die Universität hat annn Auf-
stieg un Abstieg, Niedergang und Erneuerung erlebt, schließlich
nde des Jahrhunderts eine der führenden Stellungen den
Universitäten Usteuropas erreicht.

Jetzt sehne ich allmählich den Abend herbei, WE ich mich MIt einem
Freund 1n meinem Lieblingscafe Rynok treffen RORRE Er 1St ein z1iem-
ich interessanter TI'yp, un WIr können ber Tausende VO Gegenstän-
den reden ber Feinheiten des englischen Konjunktivs bis Presse-



kampagnen, ber 1anGcenN der Farbe Rot bei Tizian un: Munch der
ber CUu«cC TIrends in der Doom Metal-Music bis hin Baudrillards
Theorie der Manipulation. Meine Freundin Olena kommt hinzu. S1e ist
in einer Gesangsklasse un: hat 1U eine Stunde Freizeılt. Obwohl S1Ce
Geschichte studiert (wir sind 1n derselben Studentengruppe), hat S1C
doch testgestellt, 4SS s1e eigentlich Anderes möoöchte: Ihr lang g.-
hegter TIraum 1St CSs in einer Doom-Metal-Band sıngen. [Da S1€,
denke iCH, gul hin W ds für eın toller Iraum! Vielleicht hıltft u1ls 11UTL ein
solcher 1raum, Widerständen un VerzOögerungen ertfolgreich begeg-
11C  =

Ich habe 1U  H aum mehr Zeit für den etzten Bus Auf der Fahrt
denke ich ber alles nach, W as ich heute erlebt habe (Meın Bewusstsein
niährt sich VO Bildern.)

Endlich bın ich wieder Hause. Ich habe 1U Zeit, eine Dusche
nehmen und mich 41 MmMI1t meılınen Eltern ber meıne Pläne für INOTISCH

unterhalten. Dabei geht CS auch eın wen1g grundsätzliche Dinge
W1€e spatere Arbeitssuche, Lautbahn un mehr Ja ich annn MAr vorstel-
len, W1e€e schwierig für mich Neuling se1n wird, als Historiker Arbeit
finden angesichts hoher Arbeitslosenquoten. ber ich habe auch och
das Gefühl,;, 24SS Je mehr ich weiß und E mehr ich Praxis bekomme,
meıline Chancen steigen werden. Ich bin hier, weil ich denke, A4SSs 6S

möglich 1St, meınem leinen unbedeutenden Ort aller Probleme
leiben, ennn ich bin mıtten 1m Epizentrum der Veränderungen. Meın

Anteil daran Mag ganz unwesentlich se1ın, mı1t dem Einsatz
eines jeden Menschen 1ın diesem Lande könnte C aber doch eın Meilen-
stein se1n. Mittlerweile malt die „hojarasca® rostbraune un goldene
Blätter. Der Glanz des Sonnenuntergangs verliert sich allmählich.

Aus dem Englischen übersetzt “VO  s Christof Dahm.
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Violeta Nıkolic

E en in Serbien

Ich wuchs kommunistischen Land auf d1€ Folgen des SyS-
Ltems ach dessen Sturz och lange SPUTrCI. In solchen
Umwelt konnte INall nicht je] ber Dinge die „verboten
Erfahrung bringen! ber ich Z Ea8g! A4Ss TIradition und Glaube
HIET Familie prasent Außerhalb des Kreises der Familie

der Gesellschaft S1IC hingegen mehr der WECNILSCI unwichtig
Die Grundsätze und Fundamente, die für das Leben wichtig sind

legten Eltern still und vorsichtig Es blieb och C111 Teil übrig, den
ich alleine erkennen und erfahren MUSSTE Laufte IIC 1IH6T: SaNzZCH Aus-
bildung, WI1IC viele kleine Flüsse die MI1 der Zeit großen Strom
gebildet haben

Irgendwie hat mich schon die Pädagogik interessiert Ich habe
”Zzu.iersti die Hochschule für die Ausbildung als Frzieher absolviert 1aber

Ende dieses Studium W ar ich sicher 4SSs ich nıcht diesem Punkt
authören würde ebenso W ar klar 24SS ich mich MI1 Kindern eschäft-

würde Diesem Horizont Al INEC11NEI Interessen wollte ich
Sınn und Wert geben Nach Nachdenken wandte ich
mich dem Theologischen Institut Belgrad [)as WAar für m«
gebung ziemlich überraschend da sich dieser Zeit Frauen OrIt 1Ur

selten immatrikulierten Damals habe ich 9080808 ständig Fragen ber mich
selber gestellt Wer bin ich wohin gehe ich? Und WI1IC könnte ich C1INE

ANSCHILCSSCHC Ausbildung erhalten, MOrSCH der Lage SCHN,;
leinen Wesen die lebensnotwendigen Impulse veben? Diese sollen
kräftig und stabil SCII aber zaärtlich gelegt!

Die Kinder sind die Perlen jeder Gesellschaft jeder Kirche! Sie sind
1HHSCLE ahe Zukunft! In ihnen werden WITL die Ergebnisse i1HISCTET Mühe
sehen als Eltern als FErzieher als Lehrer als Protfessoren Kinder sind
sehr sensibel und haben sehr empfindliche Sinne In dieser frühen 2
benszeit legen WITr (die Erwachsenen) bewusst der unbewusst den Sa-

Violeta Nikolic stammt aus Serbien und studiert Münster/We len
Sozialpädagogik.
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ICI aUS, AUusS dem sich das CUC Leben entwickeln wird ber WIr mussen
uns bewusst se1ın, Aass das kommen wird, W as WITr gesat haben
Wenn die Kinder spater unempfindlich der unsozial se1n werden, annn
wird CIn oroßer Teil der Verantwortung dafür bei unls FErwachsenen lie-
gCH

Miıt dem Ziel, in Serbien eın entsprechendes Programm tür Kinder
aufzubauen, kam ich ach Deutschland. Die Studien der Katholischen
Fachhochschule, ich Sozialpädagogik studiere, sind für mich sehr
wertvoll. Dort lernt 1114l je] Praktisches, die Verbindung zwischen
Kirche und Kindergarten SOWI1E die allgemeine Struktur verschiedener
kirchlicher Institutionen. Entsprechende Kenntnisse sind für unls NOL-

wendig. Meın Wunsch 1St CS, 4SS WIr 1ın Serbien Kindergärten mı1t
religiösem Hintergrund aufbauen, wobei 1es natürlich 1n erStier I iınıe
durch das Spiel vermittelt wird All das annn ich jer erlernen, hne 4aSS
dabei meın Glaube beeinträchtigt wird

Man 11.US$S5$5 natürlich sehr behutsam MIt den Kindern umgehen; alles
oll für S1€e verständlich se1n, gleichzeitig oll 1aber auch ihr Interesse
geweckt werden. Dies 11US5 alles sorgfältig vorbereitet werden.

Eın anderer Aspekt 1Sst natürlich die Jugend. In den etzten Jahren
habe ich die Beobachtung gemacht, A4SS die Jungen Leute keine richtige
Urientierung ın Bezug auf die Fragen ihres eigenen Lebens haben
Irgendwie 1st alles für S1€e sinnlos geworden. Die Schwierigkeiten un:
alles, W 4S 1ın den etzten tünfzehn Jahren auf dem Balkan geschehen 1st,
haben aum posıtıve Findrücke hinterlassen. Die Jungen Leute raumen
ständig davon, 1NSs Ausland gehen, hne A4Ss S1E wussten, W 4S s1e OIrt

Und S1e w1ssen auch nicht, 24SS S1e VOIL sich selber nıcht davon
lautfen können, 24SS S1Ce vielmehr alle ihre Illusionen, Probleme, {ln
sicherheiten mitnehmen und die Antworten auft ihre Fragen bei sich
selber tfinden mussen. ber INnan 111USS$S5 ihnen natürlich eine Hilfe un: eın
Geftühl VO Sicherheit yeben. In diesem Kontext sollte die Kirche alle
ihre Türen och weıter öffnen! S1ie sollte eın Zufluchtsort für alle Jungen
Leute se1n, die einen solchen brauchen.

Es oibt einen geringen Prozentsatz Junger Leute, die a1] des
Unglücks un: der Probleme UNSCICI Zeit herangereift 18a87 starken
un posıtıven Persönlichkeiten herangewachsen sind Diese Leute
können 1n die Arbeit besagter Institutionen integriert werden. Man
könnte ein Buro für den Kontakt MI1t ausländischen Institutionen e1in-
richten un ach iıhrem Vorbild die Arbeit planen. Es ware möglich,
Junge Mitarbeiter aus diesem Buüro auf verschiedene Kongresse



schicken der ihnen die Teilnahme verschiedenen Projekten
möglichen. Auft diese Weise könnte ILanl ECEU«C Kontakte herstellen und
eine il Sicht VO Zusammenarbeit 1n der Welt verwirklichen. Andere
Konftessionen würden die Möglichkeit haben, die orthodoxe Kirche Ner-
biens kennen lernen, und ÜNSCEIE Jugend könnte wertvolle Ertahrun-
gCH sammeln, die s1e autf die Verhältnisse bei uns übertragen könnte. Eın
Beispiel: Vor eın Paar Jahren W al ich Teilnehmerin „Friedensgrund“

W ar ein schönes Erlebnisl. Wır ber undert Teilnehmer AUS

verschiedenen Konftessionen, arbeiteten ennoch I1; beteten
Z  N, hatten Spadß und Ende nahmen WIr schöne
Erinnerungen mıt, die auch heute och ihren Wert haben

Man musste der Jugend die Möglichkeit geben, sich gegenseılt1g ken-
NeN lernen, frei un hne jegliche Vorurteile. Einer der wichtigen
Aspekte der Arbeit des besagten Buros läge eshalb darin, für die Jugend
die Möglichkeit schaffen, 1mM Ausland studieren. Auf diese Art
würde S1e ihr Wiıssen und ihre Erfahrung 1in bereits organısıerte Struk-

mitbringen; als Stipendiatin VO Renovabis 1st MI1r die Wichtigkeit
dieser orm des Erwerbs VO Erfahrung un des Schaffens VO Kontak-
ten bewusst. Zu Beginn meılnes Studiums W arlr 065 für mich unbegreiflich,
4SSs Instiıtutionen xibt, die den Studenten bei der Gestaltung ihres
Studiums helten. Im Grunde haben all diese Urganisationen ihre Wur-
zeln 1n der Kirche, und gleichzeitig verzweıgen S1C sich durch die
Universität und durch die übrigen Einrichtungen. /uerst wunderte ich
mich, ann W ar ich begeistert. Jetzt moöchte ich NUrT, Aass ich all das och
besser kennen lerne, die Einrichtungen, die sich MmMI1t Problemen WwW1€e
Drogen, ALIDS, Kriminalität und entsprechender Prävention eschäf-
tigen.

In der SaNZCH Welt und bei uns auch MS die Famaillie (als Form) 1in der
Krise. Meın Interesse liegt darin, W1€e I11all d€l'l Menschen die Schönheit
der christlichen FEhe und Familie verdeutlichen ann Die Ehe 1St ein
Segen! Viele haben ihre wirkliche Bedeutung VECrgCSSCH.

Ich I1USS$ och einmal die Kinder erwähnen. uch in den serbischen
Kindergärten sollen die Kinder eiıne religiöse Unterweisung erhal-
ten. Sie sollen wI1ssen, WeT S1E sind, aber ebenso sollen S1Ce lernen, 24SS
auch och andere xibt. Mein Ansatzpunkt 1ST der, NS die Mehrheit der

„Friedensgrund“ 1ST 1ıne 1M Jahre 1990 1mM Bıstum Hildesheim entstandene Initiative, die
Junge Europaer jährlich verschiedenen (Irten zusammenführt, 2001 1n Novi Sad
(Serbien) Weitere Information www.friedensgrund.de (Anm Redaktion).



Missverständnisse angefangen VO leinen Anlässen bis hin DEO-
Reren Ereignissen ihren Ausgangspunkt 1n Unwissenheit, in En
kenntnis, hat Und alles, W 4S WIr nicht kennen, macht u1l$s Angst. Aus
dieser Angst heraus aktivieren die Menschen bewusst der unbewusst
ihr Abwehrsystem.

Man sollte für die Annäherung der Menschen un: tür die Überwin-
dung VO Unkenntnis arbeiten, die Ausgangspunkt VO vielen 1Ssver-
ständnissen IStE Man sollte die Kinder lehren, 4SS 6S andere Kulturen
und andere TIraditionen xibt. ber wichtigsten 1St CS 24SS S1€e den
Unterschied zwischen (7Jut un!: Böse kennen! Bereits VOT langer Zeit hat
die grofße Reformpädagogin Marıa Montessor1 ber die kosmische Er-
ziehung der Kinder gesprochen, mıiı1t dem Tiel der Verhinderung des Be-
ZiNNS VO Missverständnissen, die Ja bis hin Kriegen führen können.

Meine Hoffnungen sind auf die Schaffung solcher Einrichtungen g-
richtet. Nach dem Abschluss des Studiums der SCHAUCI DESAYT me1-
1ICT Spezialisierung möchte ich 1n meıline Heimat zurück kehren, OIt

versuchen, all das MI1t aufzubauen. Al das 1st unglaublich viel, aber ich
werde glücklich und zutfrieden se1n, WwWwenn sich eın leiner Teil davon
verwirklichen lässt. Ich bin mMIr bewusst, 4SS ich das nıcht alleine schat-
ten werde. Die Mitarbeit VO anderen Menschen 1Sst A nOt1g, un ich
denke, 4ss 6S viele zibt, die AB bereit sind uch die Zusammenarbeit
mı1t Urganisationen 1mM Ausland 1ST azZzu not1g.

Wie „ein großer Fluss niıcht allein 4aUusS sich selbst entsteht, sondern
viele kleine Flüsse zusammentließen mussen, ih schaffen“, Tau-
chen WIFr eiıne Mitwirkung VO allen, WE WIr versuchen wollen, die
Probleme und Schwierigkeiten, die WIrFr täglich haben, überwinden.
(Genau das wünsche ich mIır



ndrek

Meın „Sitz Im eben“
Einige edanken

W as erwarte ich für meıline Zukunft? Wahrscheinlich sind meılne Erwar-
LungeCnN ganz gewöhnlich un! sehen A W1€e die Erwartungen VO

Tausenden anderer Junger Menschen. S1ie lassen sich 1n ein1gen Stichwor-
ten zusammentassen: Famailie, Freunde, Bildung, Berutf, Kortschritt, Ö1-
cherheit USW. Ich denke, all diese Begrifte sind für Jugendliche und
ständig VO oroßer Bedeutung. Die Frage 1st aber, ob ich tahig bin, sS1e alle

bewältigen. Es hängt VOIL allem VO mMI1r selbst ab, un macht CS MI1r
manchmal Angst, weil keine (oder sehr wen1g2) Sicherheit oibt An
dieser Stelle sollte der Staat als die regierende Institution unterneh-
INCI), die Siıtuation der Jugendlichen verbessern. Dann waren die
Erwartungen VO mehr Sicherheit garantıert. In ein1gen Bereichen 1st 6S

sicherlich schon > aber auf ein1gen sehr speziellen Gebieten 1Sst CS ganz
problematisch und schwierig. Im Allgemeinen spielt der Staat eiıne wich-
tıge Rolle für die Erwartungen die Zukunft, aber annn nıcht für alles
SOTSCNH., Es oibt auch andere Aspekte, un die Erwartungen die £11-
kunft sind nıcht einselt1g und eintach. Ich denke er verschiedene
existenzielle Probleme un Fragen, mı1ıt denen die Menschen gewöhnlich

tun haben Die Ergebnisse einer solchen Berührung sind unvermutet
un:! tühren oft ZUFF Religion und Z Theologiestudium. SO 1St CS MI1r
CSHANSCH, und meın iel aufßer den ben geNANNLEN Dingen 1St och die
gelist1ge Entwicklung durch Lernen und Ertahren.

Die Situation in Estland 1ST interessant, aber auch ziemlich ANSZC-
SPpanNnNtT. Die Kirche spielt in der Gesellschaft 1LUFr eine unbedeutende R5l
le; vielleicht 1ST die Moral eshalb auf einem niedrigen Nıveau. Eigentlich
ann s 1Ur och aufwärts gehen. Der Wunsch, Aass alle Menschen Ww1e-
der ber Nacht religiös werden, wird n1e ın Erfüllung gehen das 1ST
eintach unrealistisch. Allgemeines Evangelisieren hat keinen Sinn Auf-
gabe der Kirche sollte die Wiederherstellung verlorenen Vertrauens se1n,
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enn gerade Vertrauen tehlt 6S Ne theologischen Disziplinen, be-
sonders ohl die praktische Theologie, können jer ;e] erreichen. Fur
das alles sind Junge un tatkräftige Menschen mı1t konkreten Zukunftsvi-
s1ionen noOt1g. UÜber Nacht wird sich aber nichts andern, wahrscheinlich
vergeht ein ZaNZCS Menschenalter der mehr für die Veränderung des
Verhaltens.

Die Religiosität 1St eın natürlicher Teil und eıne Eigenschaft des Men-
schen zumindest sollte c5 se1n. Warum unterdrückt 111l S1e dann?
Flhlıer 1in Estland 1St die Siıtuation sehr schlecht. Die Menschen kennen
diesen Bereich un diese Sphäre nicht, s1e schatten sich alsche Vorstel-
lungen, un W 4S och schlimmer 1st S1Ce sind gewöÖhnlich religiösen
Menschen gegenüber negatıv eingestellt. Ursache dafür 1St das Fehlen der
Kenntnisse un:! Traditionen.

Im Moment verursacht die Frage des schulischen Religionsunter-
richts erhebliche Spannungen in der Gesellschatt. Die Mehrheit der
Burger Estlands sind dagegen, weil sS1e keine Ahnung haben, W as 065

eigentlich geht. Meiıner Meinung ach ware das aber die beste Möglich-
eıt für die Gesellschatft, MIt dem religiösen Bereich überhaupt ekannt

werden. Es 1St sehr wichtig, A4SS Menschen eu«ec Kenntnisse darüber
erwerben.

Ich interessiere mich für den Religionsunterricht, 1aber auch £ür die
Kirche und ihre Probleme Sahnz allgemein. Den Dialog zwischen den
verschiedenen Religionen un: Denktraditionen ebenso w1e€e 7zwischen
den verschiedenen Kirchen halte ich für sehr wichtig. DDie Menschen
mussen 1NS Ausland reisen un! Kontakte knüpten, Erfahrungen
sammeln, damit eın ernsthatter Dialog auch ber Religion in Gang
kommt. Das 1St 1n der heutigen globalisierten un säkularisierten Welt
ganz entscheidend.

Die Situation der Gesellschaft zeıgt sich auch in der Theologischen
Fakultät Jartu:; die konfessionslos 1St. Die Mehrheit der Studenten hat
VO Haus A4US keine Kontakte Z Kirche und 1St gewöhnlich hne
ligiösen Hintergrund. I Iie me1lsten Studenten sind religiöse
Sucher. Nur FEinzelne wollen ach dem Studium 1n der Kirche arbeiten.
Wenn Studenten das Theologiestudium aufnehmen, ann sind die
Gründe dafür ganz unterschiedlich. Ich gehöre auch denen, die
Beginn des Studiums keine Ahnung hatten, W as weıter passıeren würde.
Ich komme AaUuUsSs einer religionslosen Familie un! habe die ersten Kontak-

mı1t der Religion 1m Religionsunterricht Gymnasıum gehabt. DDort
habe ich erkannt, NS Fragen un Probleme berun mıt Religion bzw



ber entsprechende Fächer für mich wichtiger sind als etwa aturwI1s-
senschaften der Wirtschaft. Ich habe beobachtet,A die Religiosität 1in
ULlSCICT Gesellschaft sehr niedrig 1St, und möchte eiıner Veränderung
dieser Situation m1t arbeiten. ber WwW1e€e elıne solche Veränderung{
hen wird, weiß ich auch heute och nıcht.

Fıne Lehrkraft hat ZESAQT: „Man studiert nıcht für die Arbeit, sondern
für sich selbst.“ Das 1St richtig. Ich wei(ß Jetzt IIUL,; 4aSss MI1r meın Fachge-
Jlet sehr gefällt und 4SS ich auf meınem Fachgebiet arbeiten ll Die
Ausbildung der Theologischen Fakultät der Universität Tartu 1ST auch
ekannt für ihre sehr ZuULE humanwissenschaftliche Ausbildung. Genau
das 1STt ein Grund und eine Ermutigung für viele Jugendliche, mı1t dem
Studium der Theologischen Fakultät beginnen.

W as bın ich bereit, onkret tun? D)as 1St schwer 9enn 6S

hängt davon ab, welche Verbindungen Ianl zwischen Kirche, verschie-
denen Programmen, Lehrkrätten us geschaften hat [Daraus tolgtQl
eiıne ntwort auf die FTaZe, ın welchem Bereich 18868  - spater arbeiten
annn Ich habe Jetzt keine konkreten Vorstellungen, die meıine Zukuntft
verändern könnten. Natürlich 1st das schlecht, 1aber trotzdem annn iıch
9 4SS och alles otffen und möglich 1St mal sehen.

Die Perspektiven, 1n Zukunft auftf dem Fachgebiet „Theologie“
arbeiten, sind eigentlich nicht sehr roS1g, besonders W 4S den Lebensun-
terhalt betritft Viele Theologen haben 1mM Rahmen der Kirchenarbeit
keine Arbeitsstelle. ewoöhnlich 1ST s 5 4SS INan für den eigentlichen
Lebensunterhalt och anderes machen INUSS; Theologie erd. annn
ZUr Nebensache, tast einem Hobby (doch vielleicht mı1t großer Be-
deutung für Gesellschaft). ber ich erinnere das, W as ich anfangs
emerkt habe Kirche un Theologie sind 1n Estland nicht populär. Man
hat starke Vorurteile beide Iso 1STt sehr schwer, sich auft diesem
Arbeitsteld durchzusetzen. Alle Menschen scheinen eine Meıinung ber
die Kirche un Theologie haben, und 1n der Regel sind diese Meinun-
CIl grundlos negatıv.

ber trotzdem ylaube ich Wenn INa  a} zuLl 1St, erreicht 1:  e}

schon



Grazyna Piskorz

M „SItZ im Leben“

Ich gebe Z a4ass ich diesen Text mı1t nıicht geringer Scheu herangehe.
Denn bisher habe ich mich och nicht arum bemüht, 1n eiıner Synthese
meılne Überlegungen dem ASItZz den iıch in dieser Welt einnehmen
soll, zusammenzutfassen, den Erwartungen, die ich die mich um$SC-
bende Wirklichkeit hege, un!: dazu, W 4S ich selber bieten ann Dennoch
1St CS ochste Zeit, sich erklären.

Der „Sltz“ ın der Geschichte

Das 1St ein recht trügerisches Schlagwort, enn heute suchen WIr ohl
leider nicht ach unserem Ort 1in der Geschichte.

FEinerselits 1st heute alles irgendein „Danach“; ständig reden WIr da-
vo W as CS nıcht mehr gibt (oder W as nicht mehr geben soll) Wobei
dieses -Dänach“ keineswegs ein Bezugspunkt YVASEE Geschichte 1st, eher
deren Ablehnung. Diese Art,; ber die Gegenwart urteilen, ze1gt auch
eın Tiel d weIlst nicht darauf hin, wohin WIr streben können. Ich bin
aber erst 1ın der ersten Häiltfte me1lnes Lebens un: möchte auf die Gegen-
Wart auch 1in der Perspektive der Zukunft schauen:; danach iragen, W as

weıter wird; danach, W 4S unls 1ın die Zukunft verweIlst (und 1in welcher
Weise orthin verweıst; auch, in W 4S für eine Zukunftt). Es ebt sich
leichter, Wenn mMan auf das schaut, wohin I11Lall strebt.

Natürlich geht mMI1r nicht darum, die Zukunft schon Jjetzt voll
entziffern; ein solches Projekt 1m Hegelschen Stil, die völlige Planung der
Veränderungen das 1st ein ehrgeiziger (um nicht absurder)
Gedanke.

Jenes „Danach“ berücksichtigt, wW1e€e schon ZESaAgL, in Wirklichkeit die
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Vergangenheit nicht. Die urzeln sind einem Schwund unterworten
zumindest 1mM Bewusstsein der Menschen. Ich aber ann undll nıiıcht
leben hne Bezug auf das, W 4S SCWESCH ISt. Nichts entstand ErSt jetztun
AaUus dem Nıiıchts eshalb 1St das Wissen ber die Vergangenheit, das
Bewusstsein der urzeln für mich nOt1g, damit ich die Gegenwart VEI=-

stehen annn

Der „Sitz“ in der Dolıtık

Ich habe oroße Schwierigkeiten mI1t der Politik. Angeblich W alr VOT 1989
alles klar da zab die Csuten und die Bösen (ich schreibe „angeblieh:;
enn in jenen Zeiten konnte ich die polnische politische Szene och nıcht
allzu bewusst verfolgen). ach 1989 veräiänderte sich jedoch viel, und JE
weıter Ianl sich VO diesem Datum entfernt, wenı1ger Offtensicht-
liches un: mehr Verdächtiges oibt Cr auf diesem Gebiet. Ich halte
mich niıcht für einen Menschen, der mı1t einem sCNS{US politicus
begabt 1St Gich zlaube übrigens, das 1Sst eın Gebrechen HAAISCIGEIE ZaNzZCH
Natıon WIFr sind nıcht versiert auf diesem Gebiet), eshalb fällt MI1ır
schwer, mich 1n den Gründen und Argumenten der einzelnen Personen
der Grupplerungen zurechtzutinden. Diese Unsicherheit bewirkt, A
ich keiner der Seiten meın Vertrauen schenken och a4ass ich mich in
politischen Fragen auft die Meinung VO Bekannten verlassen annn
Schlimmer noch, die Politik 1St eın Gebiet, für das mIır nıcht 1Ur Sicher-
eıt tehlt, sondern auch Hoffnung eine zwietache Hoffnung: die off-
NUNg, 4SS ich mich einmal besser 1n ihr zurecht tinde, und die Hoffnung,
4SS diese Politik einen Zustand erreicht, der mMI1r den I uxus (a Luxus!)
gestatten wird, irgendeiner Gruppierung meın Vertrauen geben.

Leider 88681 ich mich auft diesem Felde keinen Erwartungen auf-
schwingen und infolgedessen auch keinem Handeln. Ich gebe das voll
Schmerz Z enn ach meıner Überzeugung sind politisches Bewusst-
se1ın und Handeln9W as WIr ımmer mehr brauchen, zumal WIr
1ın einem 5System immer weitergehender Bindungen und wechselseitiger
Abhängigkeiten leben und wirken, die schon se1lt langem ber das Gebiet
uUunNnsercs Landes hinaus reichen.



Der „Sitz“ in der Kultur

Die Frage der Kultur gehört heute ohl den kompliziertesten,
denen, die viele Ebenen haben Eigentlich esteht S1€e 4US einer Reihe
kleinerer (was nicht heißt weniıger wichtiger) Probleme, VO denen jedes
eine besondere ntwort ertordern würde.

Der Schlussstein, der alle diese Fragen verbindet, 1St die Vielfalt, d€I'
Mosaikcharakter der Welt, in der WIr lebten der (wie 1m Falle me1l1nes
Landes) sicher 1in Kurze leben sollen.

[)as INAag seltsam erscheinen, aber CS fehlt MI1r einer Konvention
der eher Prinzıpien für das Verhalten, für die wechselseitige
Verständigung. Dieser Mangel schafft ach meıner Überzeugung
Probleme auf dem Gebiet der Kommunikation. Es fällt schwer, die AK:
sicht einer anderen Person erraten; 6S lässt sich schwer entziffern, 1n
welcher Intention s1e uns kommt un W 4S S1e erwartet (es se1 denn, s$1e
würde 1€eSs geradeheraus ZUu Ausdruck bringen). Die Menschen sind
immer häufiger darauf angewlesen, un das führt 1ssver-
ständnissen. Andererseits erscheint heute 1ın eıner Welt vieler sehr CN
beieinander existierender Kulturen, nachdem das (sanze zertallen 1St un:
WIr überall auf eiın UÜbermaß VO Ditferenzen treffen, eine solche Kon-
vention unmöglich. Und ich weiß wirklich nicht, W 4S S1€e C  9 W 4S

unseren Verhaltensweisen orößerer Lesbarkeit verhelfen könnteDer „Sitz“ in der Kultur  Die Frage der Kultur gehört heute wohl zu den kompliziertesten, zu  denen, die viele Ebenen haben. Eigentlich besteht sie aus einer Reihe  kleinerer (was nicht heißt: weniger wichtiger) Probleme, von denen jedes  eine besondere Antwort erfordern würde.  Der Schlussstein, der alle diese Fragen verbindet, ist die Vielfalt, der  Mosaikcharakter der Welt, in der wir lebten oder (wie im Falle meines  Landes) sicher in Kürze leben sollen.  Das mag seltsam erscheinen, aber es fehlt mir an einer Konvention —  oder eher an Prinzipien — für das Verhalten, für die wechselseitige  Verständigung. Dieser Mangel schafft — nach meiner Überzeugung —  Probleme auf dem Gebiet der Kommunikation. Es fällt schwer, die Ab-  sicht einer anderen Person zu erraten; es lässt sich schwer entziffern, in  welcher Intention sie zu uns kommt und was sie erwartet (es sei denn, sie  würde dies geradeheraus zum Ausdruck bringen). Die Menschen sind  immer häufiger darauf angewiesen, zu raten — und das führt zu Missver-  ständnissen. Andererseits erscheint heute in einer Welt vieler sehr eng  beieinander existierender Kulturen, nachdem das Ganze zerfallen ist und  wir überall auf ein Übermaß von Differenzen treffen, eine solche Kon-  vention unmöglich. Und ich weiß wirklich nicht, was sie ersetzen, was  unseren Verhaltensweisen zu größerer Lesbarkeit verhelfen könnte ...  Man kann diese Situation schwerlich als völlig negativ bewerten. Im-  merhin ist das erstens ein Zustand des Reichtums, nicht aber des Man-  gels. Zweitens zwingt er zu der Anstrengung, zu dem Bemühen, eigene  Codes, eigene Vermittlungsmedien für unser Denken zu schaffen. Den-  noch kann ich mir noch nicht die Frage beantworten (wenngleich ich es  immerzu versuche), was zum neuen Kommunikationsschlüssel werden  könnte — zu einem Kommunikationsschlüssel über die ethnischen und  kulturellen Grenzen hinweg, einem Schlüssel, der so universal ist, dass er  es gestattet, uns mit den Vertretern anderer gedanklicher Traditionen zu  verständigen und uns in dieser Melange unterschiedlicher Traditionen  und Formen zu bewegen. Ich denke, diese Antwort gehört zu den  schwierigsten Fragen, vor denen heute der Mensch steht. Auch ich.  Ich genieße im übrigen den Komfort, dass ich in einer — bisher —  ziemlich homogenen Gesellschaft lebe. Ich kann also in aller Ruhe nach  einer Antwort suchen — ohne Furcht, dass ich sie zu spät finde. Im  übrigen habe ich genügend Orte zum Suchen. Erstens — in der Geschich-  te des eigenen Landes, zweitens — in den jüngsten Deklarationen von  51Man ann diese Sıtuation schwerlich als völlig negatıv bewerten. iM
merhin 1St das erstens ein Zustand des Reichtums, nicht aber des Man-
gels. /weitens zwingt der Anstrengung, dem Bemühen, eigene
Codes, eigene Vermittlungsmedien für Denken schaften. Den-
och ann ich mIır och nicht die rage beantworten (wenngleich ich CS

immerzu versuche), W 4S FTA Kommunikationsschlüssel werden
könnte einem Kommunikationsschlüssel ber die ethnischen un
kulturellen renzen hinweg, einem Schlüssel, der universal ISt, 24SS
6S gyestattetl, uns mı1t den Vertretern anderer gedanklicher Traditionen
verständigen un:! un1ls in dieser Melange unterschiedlicher Traditionen
und Formen bewegen. Ich denke, diese ntwort gehört den
schwierigsten Fragen, VOL denen heute der Mensch steht. Auch ich

Ich zenieße 1mM übrigen den Komtftort, A4SSsS ich 1ın einer bisher
ziemlich homogenen Gesellschaft ebe Ich ann also 1n aller uhe ach
einer ntwort suchen hne Furcht, ass ich S1€e spat tinde Im

übrigen habe ich genügend Orte ZUuU Suchen. Erstens 1in der Geschich-
des eigenen Landes, 7zwelıtens in den Jungsten Deklarationen VO
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Vertretern einer 1m höchsten Ma{fie ber die Welt Natıon, die
also 1mM Alltag den interkulturellen Dialog praktiziert.

Das Beispiel 1STt das frühere Polen In den VErgaANSCHNCH Jahrhun-
derten W ar meın Land nicht homogen; 1er yab 065 viele Stäiädte un!
Städtchen, 1ın denen gerade mal 30 bis 35 Prozent der Bewohner Polen

Die Begegnungen und Kontakte mı1t Personen anderer ationa-
lität und Religion gestalteten sich recht unterschiedlich, manchmal
FGR S1€e besser, manchmal schlechter, sS1€e intens1ivierten sich der wurden
schwächer. Dennoch dauerten S1€e manchmal berJahrhunderte hin
Wechselseitig haben WIr je] voneinander übernommen d.le Polen, die
Juden, die Ukrainer, die Kosaken A4US dem Saporoshje-Gebiet, die TA=

der Deutschen. Manchmal auch die Ungarn der Tataren.
Diese Kontakte ührten jedoch n1e einem Verlust der Identität. So
tauschte der Pole 1mM Jahrhundert, der mMI1t den Tataren (leider
hauptsächlich 1mM Krieg) zusammentraf, treiwillig das schwere Schwert

den leichteren orientalischen Sibel e1n, kleidete sich gCIN in die
östliche Mode, och lieber behängte seine Wände mı1t lederner „ Tape-
“  te die geschmückt W ar miıt orientalischen ustern. Er fühlte sich JE
doch nıcht als Tatar. FEbenso wen1g W1e€e sich als Kosake, Ukrainer der
Deutscher fühlte.

Das zweıte angekündigte Beispiel 1St ein Ereigni1s AUS Jungerer Zeit
das DokumentDabru emet („Dagt die Wahrheit“), das VO jer ameri1ika-
nischen Wissenschaftlern jüdischer Herkunft verfasst und schon VO

mehreren undert Vertretern des israelischen Volkes unterschrieben
worden ist.} Dieses Dokument 1St eın Beispiel der Oftenheit gegenüber
Vertretern eiıner anderen Religion un! Kultur 1n diesem Fall des Chris-
entums Seine utoren zeıgen, 4SS das volle Bewusstsein der eigenen
Kultur und Religion durch das Wissen ber die andere bedingt 1St; beide
leiben 1mM Zusammenhang. Dennoch machen die Vertasser
sehr deutlich mussen die Unterschiede 7zwischen ihnen geachtet WeiI-

den Denn geht nicht kulturelle Assimilation, sondern wech-
selseitiges Verständnis.

Und eben betrachte ich die Zukunft als Zusammenwirken1-
schiedlicher Natıonen un! Kulturen, aber hne Vermischung, hne AFEPtS
lust der Identität. Deshalb bemühe ich mich, die eigene Welt erken-

[Dieses wichtige Dokument Zzu jüdisch-christlichen Verhältnis $indet sich
http://www.jcrelations.net/de/?id=1046 (deutsche Fassung). Es andelt sich dabei
eiıne jüdische Stellungnahme gegenüber den Christen und dem Christentum.



NCI), eshalb liegt mMI1r sehr der Kenntnıis der eigenen religiösen
und kulturellen urzeln. Deshalb wählte ich eben diese un: keine
anderen Studienrichtungen un! entschied mich, Lehrkratt ın gyeisteSWI1S-
senschaftlichen Fächern werden.

Der „Sitz“ unter den Menschen

Was mich stärksten plagt, 1St das Gefühl der Entfremdung stark
esonders dort, Menschen 1in der Masse leben Die Tatsache, ass
Fremde ahe beieinander wohnen, 4SS s1e gewissermaßen „‚durch die
Wand“ meınem Leben teilhaben, tührt dem Wunsch ach Flucht
oft erLappCc ich mich dabei,; 4SSs ich CS vorziehen würde, S1e lieben für
mich ANONYVIM. Sie 1aber reagleren Ühnlich. Auft diese Weise schaftfen WIr
unls einen Schein VO Diskretion, Komtftort, Intımıitat. Die Folge 1St be-
dauernswert ennn sS1€e verschwinden nicht, aber s1e werden auch nıcht

meınen Nächsten, meılınen Bekannten; iıch annn nıiıcht liehen VOL

den Menschen, gleichzeitig annnı ich mich ihnen nıcht nähern. Ich ebe
Fremden.

uch schwinden die £amiliären Bande meılne Mutter kannte als ind
und spater als Junges Mädchen alle ihre Verwandten, die näheren un die
terneren (sıe sehr zahlreich); für mich ex1istieren jene terneren 1Ur

och irgendwo in den tieferen Schichten des Gedächtnisses (wenn
überhaupt) ich kenne meıne entternten (ousıns AUS den Erzählungen
der Mutter, viele VO ıhnen habe iıch n1e getroffen, un ich werde S1€e
sicher nicht treften.

Aber das Bedürtfnis ach Kontakt bleibt. Wenn also die Bindungen
nicht SpONtanN entstehen, weder 1n dem Milieu, 1in dem ich wohne (zumal
ich oft meıline Wohnung wechsele), och ın meıner Familie 1m weıtesten
Sinne 2n suche ich s1e anderswo. An die Stelle der Verwandten un:
Nachbarn treten Bekannte. Eın solcher Austausch bringt Zew1sse NMOF-
teile ich ann MI1r nahestehende Menschen Personen aussuchen,
die ähnliche Interessen haben w1e€ icH, die ber eiıne Ühnliche Rangord-
NUNg der Werte verfügen. Dennoch eneide ich meıne Mutltter un! ihre
(seneration diesen großen Familiensinn, der heute Zanz offensicht-
iıch schwindet. Eın Familiensinn, der sehr weıt gefasst wird nıcht 1Ur

als das FEinverständnis FEhe und Elternschaft, sondern auch als die
Fähigkeit, Verwandtschaft auch die enttfernte achten un mı1t ıhr
Kontakt halten.



Der „Sltz“ des aubens

Wenn ich versuchen würde, diesen Text ach der Wichtigkeit der 1n ıhm
angesprochenen Fragen ordnen, annn hätte dieses Kapitel unmittel-
bar Anfang stehen mussen. Gleichzeitig 1St 1es eine Frage; ber die C

schwersten sprechen fallt, enn jedes Wort droht, die Grenze
des Banalen stoßen.

Die christliche Religion hat UNsCeIC Kultur aufgebaut das iISt die
Offensichtlichkeit, ennoch sollte 1L14All S1C nıcht VELSCSSCH. Denn das
Christentum gestaltete uUuNseI«ec Lebensprinzipien. Es lehrt auch, W1€e WIr
zueinander se1n sollen, un: verschlie(ßt diese Lehre iın ZW ar patheti-
schen, 1aber ennoch sehr wesentlichen Losungen: DDienst un Verant-
wOortung.

Die Geschichte des Glaubens 1St eiıne Geschichte der Begegnung Z7W1-
schen (SOÖft un Mensch und zwischen dem Menschen un: seinem
Nächsten. Deshalb oibt CS keinen Glauben hne Gemeinschaft. Und die
Gemeinschaft (sowohl die zwischen (Gott und Mensch WwW1e€e auch die W1-
schenmenschliche) drückt sich 1n bestimmten Formen AUS xibt also
auch keinen Glauben hne ult

Gemeinschaftssinn und Pflicht ZUT Verantwortung bewirken, Aass
ich den Glauben nıcht 1LLUT als eine prıvate Angelegenheit ansehen ANT.
Denn ich nıcht allein VOT Gott, sondern 1n einer Gruppe anderer
Menschen. Ihr Glaube bleibt also immer iın Verbindung meıiınem. Und
ich dart nıcht denken, Aass ich auf diesem Gebiet niemandem
bieten habe Jeder VO uns ftormuliert dieses Angebot anders. Zumeist
wird das ganz eintfach die Lebenshaltung se1n DE 111 ebt un
andelt, SS andere dich ach CGott tragen. In meınem Fall 1St das auch
die Möglichkeit, Jungeren Kollegen bei theologischen und biblischen
Ferien-Workshops ber Grundlagen der Theologie sprechen.

Auyus dem Polnischen übersetzt ““ON Wolfgang GYycCZ.



Andras Prekovıts

Die Jugendlichen in Ungarn

In meınem Beıtrag möchte ich die Lage der heutigen ungarischen Jugend
AUS meıner Sicht un der me1ılner Freunde darstellen, die in verschiedenen
Rollen als Eltern un Lehrer Jas für Tag m1t Jugendlichen in
Kontakt sind Dabei versuche ich die Tendenzen aufzuzeigen, die me1ıner
Meınung ach für die ungarische Jugend typisch sind, un: ich versuche
die Möglichkeiten aufzuzeigen, die die Gesellschaft un esonders das
Individuum nutfzen kann, die Jugendlichen den Werten tühren,
die notwendig sind, gerechte Menschen werden.

Die heutige ungarische Jugend

Man ann ott solche Aussagen hören und lesen „Jugendliche sind
Lernen überhaupt nicht interessiert, sondern 1LL1UI Vergnügen“, der
„S1ıe wollen 1Ur ‚Papiere (Zeugnisse) bekommen, aber eın Wissen“”,
der „ SIe respektieren niemanden und S1Ce glauben, 4SS s1e £ür eld alles
und alle kaufen können“. Diese und Ühnliche Aussagen beleuchten sehr
gul die Hauptprobleme, die WIr als Tendenzen bei einem großen Teil der
Jugend beobachten können. Welches sind diese Probleme?

Desinteresse Lernen und adurch fehlendes Wiıssen.
Die Jugendlichen halten eld für den wichtigsten Wert
Der Gemeinschaftsgeist löst sich aut
Alle Kulturen der rde die traditionelle europäische Kultur inbe-

gritten sind einheitlich 1n dem Sinne, a4ass das Lernen dem Individuum
Hilte ZUr vollen Entfaltung leistet, endlich die (philosophische) Se-

ligkeit erreichen können. Ferner sind S1e darin e1In1g, dass, W CII das
Geld als wichtigster Wert betrachtet wird, 1eSs Eigensucht tührt, in
deren Folge sich die Menschen gefühlsmäßig voneinander entfernen
werden. Freundschaft hingegen bildet eiıne Gemeinschaftt, VO der WIr

Ost-West Europälsche Perspektiven Heft



wI1ssen, ass S1Ce für den Menschen als gemeinschaftliches Lebewesen
sentlich 1St. DDas bedeutet, G RNS das Schicksal des Individuums nicht VO

der Gemeinschaft FTENNEN 1St.
Die ben stehende Aufzählung ZeI9T,; A4Ss die Meinung der Mehrheit

der ungarischenJugendlichen ber die Werte in der Welt den Prinzipien
steht, die die traditionelle europäische Kultur für wertvoll hält

und als eINZ1IS richtig akzeptiert. Folge dieser Situation wird WEenNnn diese
Entwicklung weitergeht se1n, A4aSSs 1in der näiäheren Zukunft eine Gesell-
schaft entstehen wird, deren Werte nıcht 1mM Einklang mı1t solchen TinN-
zıpıen stehen werden, die den gegenseıtigen Wohlstand un! das Heil des
Individuums 1ın der Gemeinschaft sichern können. Wenn 1ın Zukunft
(Gsenerationen auftwachsen werden, bei denen Gemeinschaftsgeist, Liebe,
Verständnis und gegenseltiges Wohlwollen fehlen, ann wird sich eine
Gesellschaft bilden, iın der sich die Individuen voneinander isolieren
werden und das „homo homini lupus-Prinzip“ herrschen wird Diese
Situation wird das Fundament auch des stärksten Staats zerstoren.

Um elıne ntwort auf die Frage erhalten, die ungarische
Jugend und nicht anders ber das Leben denkt und sich völlig €-
gCENSESECLIZL den Prinzipien verhält, die die Voraussetzung tür eın har-
monisches Leben sind, mussen WIr die Te1 Schauplätze der Sozialisie-
PU1LS nämlich die Gesellschatt, die Familie un die Schule ME
die Lupe nehmen.

Die ungarische Gesellschaft
Die ungarische Gesellschaft hat sich ach 1989 wesentlich verändert. Bis
dahin WT für s1e typisch, 4aSSs N Vermögensunterschiede vab (manch-
mal ziemlich beträchtliche), diese jedoch der Einschränkung des
Eigentums 1mM täglichen Leben aum 1ın Erscheinung IrAte1 Selbstver-
ständlich zab LLUTLTE weni1ge Leute, die mehr eld als die Anderen hatten,
INa  - bemerkte diese Unterschiede aber nicht, weil eine Familie 11UTr

eine Wohnung der eın Flaus; e1in Wochenendhaus und einen Wagen
haben durfte. Außerdem verbreitete die offizielle Propaganda die Mei-
NU1S, A4SSs 1M Sozialismus alle Leute gleich selen.

Diese Situation hat sich ach der Wende VO 1989 verändert. Eın
geringer Teil der Gesellschaft hat 1m Verlauf kurzer Zeit eın orofßes
Vermögen erworben (oder ergattert), hne 4ass 65 irgendwelche Be-
schränkungen mehr gab Nicht mehr verhindert werden konnte jedoch
die Tatsache, 4ss die Mehrheit der Gesellschaft infolge C} Inflation



un Firmenschließungen Nur eın Drittel der ungarischen Ge-
sellschaft konnte das rühere Lebensniveau bewahren. In dieser Zeit hat
die Meıinung 1ın der Gesellschaft sich gegriffen, wonach INan mı1t
harter Arbeit eın orofßes Vermogen erwerben, sondern 1L1UI eiIn sehr
niedriges Lebensniveau sichern annn

Diese Auffassung hat sich heutzutage bei vielen Jugendlichen testge-
Anständige und ehrliche Arbeit bedeutet eshalb für S1C keine Al-

ternatıve ZUuUr schnellen Bereicherung, weil das Lohnniveau in Ungarn
weIılt dem durchschnittlichen Einkommensniveau W esteuropas
liegt das hat ZUr Folge, 4SS reguläre Arbeit 1Ur einem bescheidenen
Auskommen führt Es esteht die Auffassung, Ass Ianl außer bei Be-
rutfen wW1e€e Jurist der Wirtschaftsmanager ein allgemeines bürger-
liches Lebensniveau nıcht erreichen annn Diese Auffassung entspricht
leider in gewlsser Hinsicht der Wahrheit, weil eLIwa die Personen, die 1m
esundheitswesen der 1ın der Schule arbeiten d€l’ als Facharbeiter tatıg
sind, 1Ur 1015 Prozent des Lohnes erhalten, der in Westeuropa für
ähnliche Arbeitsgebiete gezahlt wird

Infolge dieser Situation sehen die Jungen Leute 1n vielen Fällen keine
Perspektiven für ihre Zukuntft un:! lernen eshalb nıcht mehr, als für ıhr
minimales Vorwärtskommen ausreichend 1St CH WIr unls 1U  - aber die
wirtschaftlichen Prognosen ansehen, können WIr teststellen, 4aSsSs (bei
einem aktuellen jährlichen Wirtschaftswachstum VO Prozent) die
wirtschaftliche Lage in ungefähr zehn Jahren hoffnungsvoll se1ın wird,
ass sich entsprechende Berufstätigkeit in Ungarn lohnen wird Deshalb
1St e1in Irrtum meınen, lohne sich der heutigen nıcht sehr
vielversprechenden wirtschaftlichen Lage nicht lernen in zehn Jah
E  aD} werden die 15-16Jährigen sehr ZzuLe Lebenschancen ha-
ben, die S1€e 1aber 1Ur annn ergreifen können, W C111 S1Ce sich vorher
genügend darauf vorbereitet haben

Die Familien sollten die Kinder auf diese Chancen aufmerksam
chen und darauf achten, 4SS die Jugendlichen auf dem ihnen bestimmten
Weg vorangehen. Dies ann sich aber leider 1ın mehr als der Hälfte der
Familien sehr schwer der überhaupt nicht verwirklichen lassen. Schau-

WIr unls den Grund dafür an!

Die ungarische Famulie
In Ungarn zerbricht ungefähr jede Zzweıte Ehe un: endet mı1t der Schei-
dung; eshalb 1St die Anzahl der Jugendlichen sehr grofßß, die in unvoll-



ständigen Familien heran wachsen. Eın Elternteil allein annn jedoch
nıcht den gleichen finanziellen Hintergrund sichern Ww1e€ Zzwel Verdiener,
esonders nicht den ungarischen Einkommensbedingungen. Dazu
kommt, A4ass eın Elternteil neben seiner Arbeit un dem Haushalt
nıcht wirksam auf die körperliche un seelische Entwicklung des Kın-
des achten aal W1€e Z7wel Erzieher. Eın Ühnliches Problem esteht darin,
4SS 1n vielen Fällen hohen Alkoholkonsums des einen der bei-
der Elternteile diese nicht iın der Lage sind, den Kindern die notige Aqıtfa
merksamkeit schenken. Eine grofße Anzahl der Jugendlichen erhält
damit wen1g Zeit VO den Eltern; außerdem tehlen vieltach die finan-
ziellen Voraussetzungen, die für eın erfolgreiches Lernen oft unentbehr-
ich sind Die Jugendlichen kommen mMI1t einem solchen tamiliären Hin
tergrund ZUr Schule, die Schulen können jedoch keine Wunder vollbrin-
CIl

Das ungarische Unterrich
Im ungarischen Unterrichtssystem (von den Grundschulen bis den
Universitäten) 1St das wichtigste Element der Unterricht, nıcht die Erzie-
hung. W as also die Familie der die Gesellschaft auf diesem Gebiet nıiıcht
erreicht haben, können die chulen überhaupt nicht der 11UTr 1n sehr
geringem Umfang nachholen. Demnach 1st CS den Schülern überlassen,
W1€ sS1e ihre Zeit einteilen, WwW1€e viele Stunden S1E lernen un: ob sS1e sich
bemühen, AaUus reinem Interesse ber den Unterrichtsgegenstand hinaus
och dazuzulernen.

In den Schulen gibt also eın komplexes 5System, das sowohl die
Ausbildung als auch die Erziehung derJugendlichen gleichzeitig sichern
wuürde. Eın oroßer Teil der Jugendlichen investiert 1Ur das absolute Mıi-
nımum 1n den Unterrichtun verbringt, 6S zugespitzt auszudrücken,
den Rest der Zeit mıiıt Bummeln un! Unterhaltung; leider verbreitet sich

vielen Jugendlichen auch der Alkohol- und Drogenmissbrauch.
Der Mangel Sportmöglichkeiten tragt außerdem 2 WAB| bei; Aass die
Nachmittage der Jugendlichen oft ziellos vergehen. Schließlich wird
auch die Disziplin 1ın der Schule ın hohem Maße adurch gestort, A4ss
die chüler heute mehr Rechte haben, als sinnvoll ISt; können
S1@E beispielsweise störenden Verhaltens nicht mehr eintach A

der Klasse ausgeschlossen werden, W 4S Z Folge hat, 4aSSs infolge ihres
Verhaltens die andere interessierten Schüler Zuhören gehindert WCI-

den



Konsequenzen
Im Ergebnis AaUuS$ diesen Vorüberlegungen lassen sich die ungarischen
Jugendlichen 1ın Z7wel Gruppen einteilen:

In die eine Gruppe gehören diejenigen, die ihre Jugendzeit nicht azZzu
NutzZen, die Grundlagen ihrer Zukuntft gründlich W1€e möglich pla-
NECN, obwohl sich das mittelfristig auszahlen wurde. Unterstützt wird
diese Haltung auch durch die se1lt der Wende 1989 freieren Medien, die
eichte Unterhaltung, Partys und lockeres Benehmen als Regel suggerle-
EG  = Hınzu kommen die me1lst beschränkten finanziellen Möglichkeiten
un die mangelnde Betreuung seltens der Eltern.

Zu der anderen Gruppe gehören die, die einen intakten Familien-
der gesellschaftlichen Hintergrund haben der zielbewusst sind,
ARN S1e den schlechten gesellschaftlichen Einflüssen widerstehen kön-
11C  e Das 1St jedoch die Minderheit der heutigen Jugend Ungarns.

Fur beide Gruppen 1STt 65 weiterhin typisch, A4ass sich die Zahl der
Freundschaften und des Gruppenzusammenhalts drastisch vermindert
hat un der Drogen- und Alkoholverbrauch dramatisch angestiegen 1St

Die ungarische Gesellschaft sollte sich als Ziel VOT Augen halten, A4aSSs
eine CGeneration heranwachsen musste, bei der das Lernen, der Zusam-
menhalrt un: die Mäßigkeit Werten werden. Wie ann das verwirk-
licht werden, WeEeNnN der Zeitgeist eine andere Richtung hat? Eın Weg ZuUur

Lösung der Situation 1St nicht eintach tinden, aber das Ganze 1St nıcht
völlig hoffnungslos. Die aut Werten aufgebauten leinen Gemeinschaf-
ten könnten eine Lösung se1n.

Die auf Werten aufgebauten Gemeinschaften
Die auf Werten aufgebauten Gemeinschaften könnten eın Steg tür dieje-
nıgen SeIn, die 1m Strom der Zeit treiben. Dieser Steg bedeutet einen
festen Boden für die auf ihm Stehenden, damit S1€E die 1mM Fluss Treiben-
den herausziehen können, sS1Ee wieder aut den Boden der Werte
ziehen. Die leinen Gemeinschaften sind die kirchlichen Gemeinschat-
ten, Sportvereine, philosophische Zirkel, Freundeskreise alle (semein-
schaften, die auft dem gegenseltigen Zusammenhalt ihrer Mitglieder auf-
gebaut sind un Hilte leisten, die allgemeine menschliche Moral
entwickeln und die praktische Anwendung dieser Moral erlernen. So

fehlt 1ın der heutigen ungarischen Gesellschatft. Diese (Gemein-
schaften könnten des schlechten Familienmilieus und der schäd-



lichen gesellschaftlichen FEinflüsse ihre Mitglieder auf dem festen Steg des
tugendhaften Lebens halten.

-ın Beispiel fur dıe ründung einer kleinen Gemeinschaft

In meınem ohnort bemühe ich mich mı1t vielen meıiner Jungen Freunde
darum, eıne orößere und vielgestaltige Gemeinschaft 1Ns Leben rutfen.
Der Kern der Gemeinschaft esteht AaUsSs einem Teil der Schüler (a 10552
Personen) meılınes Gymnasialjahrgangs (Franziskanergymnasium 1n
Szentendre). Die meılsten haben ihre Hochschulstudien eendet un: sind
bereits berufstätig. Das ZuLC Gemeinschaftsleben sichert außerhalb der
persönlichen Beziehungen auch HNSCETIE Gemeinschaftsprogramme.

Unsere Gemeinschaftsprogramme bestehen AUS Z7Wel Teilen. Eın Teil
1St m1t der Religion CN verbunden, der andere weltlich orlentiert. (1
tesdienste Wochenende und religiös gyestaltete TIreftfen den WOo-
chentagen machen die kirchlichen Programme der Gemeinschaft 4au  N

Die weıteren Programminhalte sind eher weltlich Orlentiert und bieten
damıit auch irchen- und religionsterneren Personen Zugang ZUr ( 36-
meinschaft. Wichtigster Punkt 1St eine allwöchentliche Zusammenkunft
jeden Donnerstag 1ın einem Restaurant 1ın Budapest. Dieses Treftfen 1Sst
öttentlich zugänglich, jeder ann se1ine Freunde, Bekannten und
Kollegen mitbringen, W as zahlreichen Bekanntschaften führt
Meist kommen 15206 Junge Leute zwanglos Wer A4US beruf-
lichen der prıvaten Gründen ein1ge Male AUSSetfzen I11U>SS, 1St jeder Zeit
herzlich willkommen. Sonstige Programmpunkte sind gelegentliche
Austflüge, Veranstaltungen un Je ach persönlicher Vorliebe g..
me1lnsame Sportveranstaltungen (Schwimmen, Laufen, Squash), aufßer-
dem jährlich eine einwöchige Skireise. Vorgesehen 1Sst auch ein monatli-
cher Philosophiekurs. Durch UNsSCEIC Gemeinschaft haben auch diejeni-
gCHh die Möglichkeit, mMI1t der christlichen Kultur ekannt werden, die
sich bisher nicht mı1t iıhr befassen wollten.

Unsere Gemeinschaft 1St, denke ich, VO ziemlich großer Bedeu-
LUNg, enn dank der vielen entstandenen Freundschaften und der regel-
mäßigen Programme fühlt sich niemand VO u1ls einsam. Wir führen
auch zahlreiche kirchliche Programme durch, eshalb 1St die Beschäfti-
ZUuNg m1t der Lehre Jesu un der zweitausendjährigen christlichen Kul-
tur selbstverständlich. Man emerkt ihre heilende Wirkung bei der
persönlichen Entwicklung und 1m CHNSCICH Freundschaftskreis. Mit Hil-



fe der Kirche integrieren WIr uns in eine oröfßere Gemeinschaft, deren
geschichtliche Wurzel 1in ngarn bis in die Zeit der Entstehung des
garischen Staates Chr‘) zurückgeht un die unls auch mi1t den
anderen Ländern Luropas 1m philosophischen un: seelischen Sinn V1

bindet. Innerhalb der Kirche zibt CS außerdem die Gelegenheit, 4SS WI1r
1m Rahmen der Miniıstranten- un! der Religionsstunden die Werte V1

mitteln können, die uns geschenkt worden sind
Be1 der Entfaltung uUuNseICcI Gemeinschaft spielte das Franziskaner-

oymnasıum, dem WITr nicht 1Ur unterrichtet, sondern auch ErZOSCH
wurden, eiıne bedeutende Rolle Bereılts ort W ar die Entwicklung des
Gemeinschaftsgeistes wichtig. Deshalb bın ich der Meıinung, aSs 1in JE
der Schule die Erziehung SCNAUSO bedeutungsvoll 1st w1e€e der Unterricht;
ierauf sollte die Regjerung eiınen besonderen Akzent legen. Euıne solche
Gemeinschaftt ann nämlich die VWerte, die einem gelungenen Leben
notwendig sind, auch annn weitergeben, WE die Familie nicht eistet
der die Gesellschaft die Auffassung vertritt, ass sS1e sich Sal nicht
den FEinzelnen kümmern mMUuss

Nur eine Gemeinschatt annn ihre Mitglieder VOTL den größeren
Schicksalsprüfungen des Lebens beschützen. Der Mensch 1St nimlich ein
Gemeinschaftslebewesen, ann se1n Leben 1Ur 1in der Gemeinschaft
enttalten. [Dies bestätigt auch das VO Jesus verkündete CUu«Cc Gebot, das
das glückliche Gemeinschaftsleben hne Streitigkeiten gewährleisten
moöchte: „‚Lieb einander, W1€e iıch euch geliebt habe.“

Ich ermahne jeden Jugendlichen ZUrFr Gründung einer autf christlichen
Werten gyebauten leinen Gemeinschaftft, das Leben glücklicher
machen. uch diejenigen sollen die Möglichkeit haben, sich anzuschlie-
ßen, die das Tiel ihres Lebens un! den AA führenden Pfad och suchen.
Ich bin test davon überzeugt, 4SS adurch eıne jel menschlichere un:
tröhlichere Gesellschaft entstehen annn 1)as verlangt die Zukunft 115

LEGI Kinder un! die zweitausendjährige Lehre Jesu
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eresia Rost

ecdanken eıner deutschen Gymnasiastin
ber Partnerschaft und Familie, Kırche und
Glaube, on und rieg

„Welchen Lauf wird meın Leben ach Beendigung der Schule ohl neh-
HACH und W1€ werde ich selbst diesen beeinflussen können?“ das 1St eiıne
Eragze, die sich iın etzter Zeit oft in MIr auftut und allerlei Kopftzerbre-
chen ach sich zieht. Oft werde ich gefragt, welche Ausbildung der
welches Studium ich ach meınem Abitur anstreben möchte, un werde
wieder daran erinnert, mich langsam berufliche Perspektiven
kümmern. och das allein ist nıicht. Hınter me1lner Zukunft steckt 1e]
mehrTheresia Rost  Gedanken einer deutschen Gymnasiastin:  Über Partnerschaft und Familie, Kirche und  Glaube, Konflikt und Krieg  „Welchen Lauf wird mein Leben nach Beendigung der Schule wohl neh-  men und wie werde ich selbst diesen beeinflussen können?“ — das ist eine  Frage, die sich in letzter Zeit oft in mir auftut und allerlei Kopfzerbre-  chen nach sich zieht. Oft werde ich gefragt, welche Ausbildung oder  welches Studium ich nach meinem Abitur anstreben möchte, und werde  wieder daran erinnert, mich langsam um berufliche Perspektiven zu  kümmern. Doch das allein ist es nicht. Hinter meiner Zukunft steckt viel  mehr....  ... sicherlich sollte die Planung der beruflichen Laufbahn eine wichti-  ge Rolle spielen, denn nicht umsonst verbringt man später einen großen  Teil des Tages mit seiner „Berufung“. Doch um glücklich zu werden,  reicht mir die Freude an einem Job nicht. Für mich stellt deswegen eine  gut funktionierende Partnerschaft die Grundlage für einen ausgegliche-  nen Seelenzustand dar. Das Gefühl, mich fallen lassen zu können, ich-  selbst zu sein und eine gewisse Sicherheit zu spüren, werde ich nur dort  finden können. Und ich befinde mich auf der Suche — auch jetzt, oder  gerade jetzt in meinen jungen Jahren.  Betrachtet man das Leben einiger Jugendlicher, könnte man anneh-  men, sie wollen möglichst viele Erfahrungen mit vielen Partnern sam-  meln; tauschen diese monatlich und sogar wöchentlich. Ist das nicht eher  ein sprunghaftes, pubertäres und inakzeptables Verhalten? Ich bin der  Meinung, dass der größte Teil derer genauso auf der Suche ist wie ich.  Nur haben sie dafür einen anderen Weg eingeschlagen, der zu ihrem  eigenen ausgeglichenen Seelenzustand führt.  Kl  62  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1Theresia Rost  Gedanken einer deutschen Gymnasiastin:  Über Partnerschaft und Familie, Kirche und  Glaube, Konflikt und Krieg  „Welchen Lauf wird mein Leben nach Beendigung der Schule wohl neh-  men und wie werde ich selbst diesen beeinflussen können?“ — das ist eine  Frage, die sich in letzter Zeit oft in mir auftut und allerlei Kopfzerbre-  chen nach sich zieht. Oft werde ich gefragt, welche Ausbildung oder  welches Studium ich nach meinem Abitur anstreben möchte, und werde  wieder daran erinnert, mich langsam um berufliche Perspektiven zu  kümmern. Doch das allein ist es nicht. Hinter meiner Zukunft steckt viel  mehr....  ... sicherlich sollte die Planung der beruflichen Laufbahn eine wichti-  ge Rolle spielen, denn nicht umsonst verbringt man später einen großen  Teil des Tages mit seiner „Berufung“. Doch um glücklich zu werden,  reicht mir die Freude an einem Job nicht. Für mich stellt deswegen eine  gut funktionierende Partnerschaft die Grundlage für einen ausgegliche-  nen Seelenzustand dar. Das Gefühl, mich fallen lassen zu können, ich-  selbst zu sein und eine gewisse Sicherheit zu spüren, werde ich nur dort  finden können. Und ich befinde mich auf der Suche — auch jetzt, oder  gerade jetzt in meinen jungen Jahren.  Betrachtet man das Leben einiger Jugendlicher, könnte man anneh-  men, sie wollen möglichst viele Erfahrungen mit vielen Partnern sam-  meln; tauschen diese monatlich und sogar wöchentlich. Ist das nicht eher  ein sprunghaftes, pubertäres und inakzeptables Verhalten? Ich bin der  Meinung, dass der größte Teil derer genauso auf der Suche ist wie ich.  Nur haben sie dafür einen anderen Weg eingeschlagen, der zu ihrem  eigenen ausgeglichenen Seelenzustand führt.  Kl  62  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1sicherlich sollte die Planung der beruflichen Laufbahn eine wichti-
C Raolle spielen, enn nıiıcht UMSONSLT verbringt INa spater einen großen
Teil des Hages mı1ıt seiner „Berutung“. och glücklich werden,
reicht mMI1r die Freude einem Job nıcht. Für mich stellt deswegen eine
zuL tunktionierende Partnerschaft die Grundlage für einen ausgegliche-
HCI Seelenzustand dar Das Gefühl, mich tallen lassen können, ich-
selbst se1in un eine ZEW1SSE Sicherheit spuren, Werde ich 1L1UT OFT
finden können. Und ich efinde mich auf der Suche auch jetzt; der
verade jetzt 1ın meınen Jungen Jahren.

Betrachtet INan das Leben ein1ıger Jugendlicher, könnte Ianl anneh-
I11LCIL, sS1e wollen möglichst viele Erfahrungen m1t vielen Partnern S\dliI1ll-

meln; tauschen diese monatlich und wochentlich. Ist das nicht eher
eın sprunghaftes, pubertäres und inakzeptables Verhalten? Ich bin der
Meinung, AcC der oröfßste Teil derer SCHNAUSO aut der Suche 1St W1€e ich
Nur haben S1e dafür einen anderen Weg eingeschlagen, der ihrem
e1igenen ausgeglichenen Seelenzustand führt
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Ich habe michAentschieden, mich erst auf einen Menschen einzulas-
SCHII; WE ich merke, A4aSsSs dieser den gleichen Weg W1€ iıch geht also sich
ebenso ernsthaft un:! fest binden moöchte un ähnliche Vorstellungen
VO Leben hat Ich bin troh, A4ass ich in einem Elternhaus aufgewachsen
bin, welches MI1r bewiesen hat, BBn der Gedanke eıne feste Partner-
schaft, ın der TIreue un Vertrauen eine große Raolle spielen, Ort=
schrittliches 1St So W al den Eltern auch erst möglich, eine Familie
gründen un wachsen lassen. Heute annn ich mich meıiner großen
Familie erfreuen un wei(ß die vielen Vorteile schätzen. Sicher erinne-

ich mich oft VErSANSCHC Zeiten, die VO Reibereien un Streitigkei-
FEn mı1t meınen Geschwistern gespickt och haben mich nicht
auch diese Erlebnisse reiter und mich dem Menschen werden lassen,
der ich 1mM Moment bin? Zudem schätze ich das Gefühl, 1n meıner Familie
immer „Ansprechpartner“ tfinden können, die mich nıcht 11UTr

nehmen, sondern mich auch sehr SZUut kennen un MI1r SOMItT eine orofße
Stutze auch 1ın schweren Zeiten sind

Das hat mich mıtunter auch davon überzeugt, selbst Kinder haben
wollen auch in eiıner modernen Welt, in der oft „kein Platz“ für Kinder
ISst, weil Ianl sich autf se1ine eıgene Karriere versteiftt. Statistiken zeigen;
4SS das Alter der Frauen ste1gt, die ZUuU ersten Mal eın ind Z} Welt
bringen. Ofrt hängt das damit Z  11,; ass Frauen ach dem Studium
der der Ausbildung erst einmal beruflich aufsteigen wollen, danach
dem ind eine gesicherte Zukunft bieten können sich eigentlich
Sal keine schlechte Vorstellung, WE die biologische Uhr nıcht
ticken würde. SO bin ich ennoch der Meıinung, 4SSsS Frauen die Chance
haben, sich beruflich weiterzubilden, auch WCI111 eın 1nd (oder meh-
rere) vorhanden sind Nur tAHCH sich 1es weniıgeK&  Ich habe mich dazu entschieden, mich erst auf einen Menschen einzulas-  sen, wenn ich merke, dass dieser den gleichen Weg wie ich geht — also sich  ebenso ernsthaft und fest binden möchte und ähnliche Vorstellungen  vom Leben hat. Ich bin froh, dass ich in einem Elternhaus aufgewachsen  bin, welches mir bewiesen hat, dass der Gedanke an eine feste Partner-  schaft, in der Treue und Vertrauen eine große Rolle spielen, etwas Fort-  schrittliches ist. So war es den Eltern auch erst möglich, eine Familie zu  gründen und wachsen zu lassen. Heute kann ich mich an meiner großen  Familie erfreuen und weiß die vielen Vorteile zu schätzen. Sicher erinne-  re ich mich oft an vergangene Zeiten, die von Reibereien und Streitigkei-  ten mit meinen Geschwistern gespickt waren. Doch haben mich nicht  auch diese Erlebnisse reifer und mich zu dem Menschen werden lassen,  der ichim Moment bin? Zudem schätze ich das Gefühl, in meiner Familie  immer „Ansprechpartner“ finden zu können, die mich nicht nur ernst  nehmen, sondern mich auch sehr gut kennen und mir somit eine große  Stütze auch in schweren Zeiten sind.  Das hat mich mitunter auch davon überzeugt, selbst Kinder haben zu  wollen — auch in einer modernen Welt, in der oft „kein Platz“ für Kinder  ist, weil man sich auf seine eigene Karriere versteift. Statistiken zeigen,  dass das Alter der Frauen steigt, die zum ersten Mal ein Kind zur Welt  bringen. Oft hängt das damit zusammen, dass Frauen nach dem Studium  oder der Ausbildung erst einmal beruflich aufsteigen wollen, um danach  dem Kind eine gesicherte Zukunft bieten zu können — an sich eigentlich  gar keine so schlechte Vorstellung, wenn die biologische Uhr nicht  ticken würde. So bin ich dennoch der Meinung, dass Frauen die Chance  haben, sich beruflich weiterzubilden, auch wenn ein Kind (oder meh-  rere) vorhanden sind. Nur trauen sich dies zu wenige zu ... Schon eine  Vielzahl von politischen Situationen speziell in Deutschland macht deut-  lich, wie wichtig es ist, Kinder zu haben. Dabei denke ich zum Beispiel an  das Renten-Problem, mit dem der Staat zu kämpfen hat. Dabei sollte man  beachten, dass es an uns liegt, genug Nachkommen zu zeugen, sodass die  Versorgung der älteren Menschen gesichert ist. Doch ehe das die Men-  schen verstehen werden, wird wohl noch einige Zeit vergehen ...  Vielleicht regt die Kirche ja an diesem Punkt als „moralische Instanz“  zum Nachdenken an? So macht sie ihren Standpunkt zum neuen Leben  deutlich klar, indem sie sich zum Beispiel für das ungeborene Leben stark  macht und Abtreibungen verhindern möchte. Zusätzlich werden zahl-  63Schon eine
Vielzahl VO politischen Situationen speziell iın Deutschland macht eut-
lich;, WwW1e€e wichtig 65 Ist, Kinder haben Dabei denke ich ZUuU Beispiel
das Renten-Problem, mMI1t dem der Staat kämpfen hat Dabei sollte INnan

beachten, G CS uns liegt, Nachkommen ZCUSCN, sodass die
Versorgung der äalteren Menschen gesichert 1St. och ehe das die Men-
schen verstehen werden, wird ohl och ein1ge Zeit vergehenK&  Ich habe mich dazu entschieden, mich erst auf einen Menschen einzulas-  sen, wenn ich merke, dass dieser den gleichen Weg wie ich geht — also sich  ebenso ernsthaft und fest binden möchte und ähnliche Vorstellungen  vom Leben hat. Ich bin froh, dass ich in einem Elternhaus aufgewachsen  bin, welches mir bewiesen hat, dass der Gedanke an eine feste Partner-  schaft, in der Treue und Vertrauen eine große Rolle spielen, etwas Fort-  schrittliches ist. So war es den Eltern auch erst möglich, eine Familie zu  gründen und wachsen zu lassen. Heute kann ich mich an meiner großen  Familie erfreuen und weiß die vielen Vorteile zu schätzen. Sicher erinne-  re ich mich oft an vergangene Zeiten, die von Reibereien und Streitigkei-  ten mit meinen Geschwistern gespickt waren. Doch haben mich nicht  auch diese Erlebnisse reifer und mich zu dem Menschen werden lassen,  der ichim Moment bin? Zudem schätze ich das Gefühl, in meiner Familie  immer „Ansprechpartner“ finden zu können, die mich nicht nur ernst  nehmen, sondern mich auch sehr gut kennen und mir somit eine große  Stütze auch in schweren Zeiten sind.  Das hat mich mitunter auch davon überzeugt, selbst Kinder haben zu  wollen — auch in einer modernen Welt, in der oft „kein Platz“ für Kinder  ist, weil man sich auf seine eigene Karriere versteift. Statistiken zeigen,  dass das Alter der Frauen steigt, die zum ersten Mal ein Kind zur Welt  bringen. Oft hängt das damit zusammen, dass Frauen nach dem Studium  oder der Ausbildung erst einmal beruflich aufsteigen wollen, um danach  dem Kind eine gesicherte Zukunft bieten zu können — an sich eigentlich  gar keine so schlechte Vorstellung, wenn die biologische Uhr nicht  ticken würde. So bin ich dennoch der Meinung, dass Frauen die Chance  haben, sich beruflich weiterzubilden, auch wenn ein Kind (oder meh-  rere) vorhanden sind. Nur trauen sich dies zu wenige zu ... Schon eine  Vielzahl von politischen Situationen speziell in Deutschland macht deut-  lich, wie wichtig es ist, Kinder zu haben. Dabei denke ich zum Beispiel an  das Renten-Problem, mit dem der Staat zu kämpfen hat. Dabei sollte man  beachten, dass es an uns liegt, genug Nachkommen zu zeugen, sodass die  Versorgung der älteren Menschen gesichert ist. Doch ehe das die Men-  schen verstehen werden, wird wohl noch einige Zeit vergehen ...  Vielleicht regt die Kirche ja an diesem Punkt als „moralische Instanz“  zum Nachdenken an? So macht sie ihren Standpunkt zum neuen Leben  deutlich klar, indem sie sich zum Beispiel für das ungeborene Leben stark  macht und Abtreibungen verhindern möchte. Zusätzlich werden zahl-  63Vielleicht FeOTt die Kirche Ja diesem Punkt als „moralische nstanz“
Z11 Nachdenken an” SO macht S1e ihren StandpunktZ Leben
deutlich klar, indem S1C sichZBeispiel für das ungeborene Leben stark
macht un:! Abtreibungen verhindern möchte. Zusätzlich werden zahl-



reiche Urganisationen unterstutzt, die Kindern 1ın armeren Ländern hel-
ften Dabei erinnere ich mich die Sternsinger-Aktionen, die sich
eigentlich immer das Wohl VO Kindern 1n der ritten Welt gedreht
haben Damals WAar ich als leines Mädchen immer mot1vıert mıtzus1ın-
CIl un Wlr b Geld für andere Kinder sammeln,
denen 6S nıiıcht zuL 2102 W1e€ MIF.

r&

Ich hoffe, AsSS ich meıne Kinder spater auch für solche Aktionen begeis-
tern annn Zwingen möchte ich S1E jedoch nicht, enn auch ich kenne CDy
mi1t einem gewlissen Widerwillen 1n die Kirche
se1In. Natürlich gab CS aAb un Kindergottesdienste, die parallel VABES

eigentlichen Messe stattfanden, doch schon dieser Zeit verstand ich
nicht, INnan nicht gemeinschaftlich einen Gottesdienst gestalten
kann, AaSs jeder mi1t einer gewissen Freude dabei 1St und sich nıcht lang-
weilt. SO könnte INnan die Gemeinde aktiv ın den Gottesdienst mı1t einbe-
ziehen un! die doch eher steite und kühle Stimmung einer WAarmen

und lebendigen werden lassen. Leider halt die Kirche 1ın diesem W1e€e auch
iın vielen anderen Punkten ihrer TIradition fest un: macht
Rückschritte, indem S1€e vorsieht, 1L1UTr Jungen das Ministrieren erlau-
ben

Die Menschen entwickeln sich, un: 1St traur1g, 4aSSs sich die Kirche
1ın vielerlei Hinsicht nıcht mitentwickelt. Dass 65 für viele Menschen
keinen Re1iz mehr ausmacht, ZUr Messe gehen, und die An
zahl] der Christen stet1g abnimmt, hat meıiner Meinung ach auch damit

u  m} Um diesen Lauf aufzuhalten, mussten die passenden Signale AUsSs

Rom kommen. Folglich würde auch ich bereit se1ın, Gottesdienste Mit7Z1
gestalten und sSOmı1t attraktiver, interessanter un zeitgerechter
chen, sodass sich viele Leute angesprochen fühlen.

*

Wahrscheinlich hat mich meıne Zeit ın 'T aize diesem Gedanken mMI1t-
bewegt und nachdenklich gestimmt, W as die Umgestaltung der (5OFffes-
dienste 1n Deutschland betritft. Erst W ar ich9W1€ viele Jugendli-
che reimal PTO Taz die Kirche betraten, mıiı1ıt den Brüdern beten.



Als ich an die ersten Gebete esucht hatte, wurde mMI1r klar, 4aSS diese
ZewIlSsse Atmosphäre Menschen anzieht un die Kirchenräume dement-
sprechend gefüllt So Sa{ INnl vielen anderen Menschen
dicht dicht, ZCNOSS den Gesang der Brüder un W alr auch C1MA wen1g
tasziniert, W4€e schnell 111all die Lieder erlernte un sich dem Gesang der
anderen anglich. Die langen Stillezeiten ließen einen in die tiefste Ent-

fallen un! Zeit finden, m1t (Sott autf ZanNz eıgene Art kom-
munızıleren. Diese „magische Stimmung” die e1gene Gemeinde
ach Deutschland einzuführen, ware un:! 1St nicht möglich. Jedoch zeıgt
diese Art der Huldigung Gottes, w1e€e bereitwillig Menschen un:! VOIL allen
Dingen Kinder un! Jugendliche se1n können, ıhr Christ-sein Q 8 6

leben
Und nıcht IREANE die Art, Gebete un: Gottesdienste gestalten, hat

mich in 'T a1ze begeistert. Die Möglichkeit, vielen Gleichgesinnten Aaus

den verschiedensten Ländern begegnen, wird sich wahrscheinlichHi

gendwo anders bieten. Kontakte knüpten fiel nicht schwer, enn inNan

ächelte sich auch schon eım Vorbeigehen un524SS INall auf
otfene Leute treffen würde un: INanl völlig unverkrampft eın Gespräch
beginnen könnte.

* &*

Ich habe den Eindruck, 4SS solche Begegnungen in heutiger Zeit
heimlich wichtig sind Sich untereinander verständigen, ISt bedeut-
Sa un VO orofßer Notwendigkeit, W asSs sich Ja auch schon in der inter-
nationalen Politik außert. Selbst Ort versuchen Menschen erst mıt ande-
EG Mitteln eiıne ZEWISSE „Klarheit“ schaften. An dieser Stelle se1
den Irak-Krieg erinnert, der Ja immer och eın aktuelles Thema darstellt.
Natürlich gelangt mMan nicht selten mı1t Waffen schneller einem Tiel als
mMI1t dem Versuch, einen Konftlikt in Gesprächen lösen. Aber sind 065

die Tausende der Millionen Menschenleben nicht wertT, einen

Krieg auf militärischer Basıs vermeiden? Zudem führt ein Krıeg oft
nıcht dem gewünschten Zustand, sondern lässt erneut Leid entstehen.
Ich bin iroh, 4SS der Papst diese Haltung unterstutzt un: diese ebenso
ZU Ausdruck bringt. Unglücklicherweise lässt sich der gläubige Christ
George Bush adurch nicht AUusSs dem Konzept bringen, sondern voll-
endet se1ın Vorhaben un lässt das Gebot der Nächstenliebe eintfach mal

den Tisch fallen.



So sollte I1a gerade in solchen Situationen se1n Unbehagen Z
Ausdruck bringen, auch WCIIN ZuUuerst augenscheinlich nichts bringt.
Menschen, die mithilfe ihrer Macht anderen Unrecht tun der ungerech-
tes Verhalten ze1xen, sollten unbedingt sehen, 4SS sich wiederum andere
dagegen auflehnen und sich ihrer Meinung bekennen dabei 1St CS

eyal; ob sich einen stillen Protest der das aktive Auflehnen han-
delt Seinen eigenen WillenZAusdruck bringen das 1St CS; W as zahlt

Leider 1st INSO schwieriger, 1n gleicher Art dem Terrorismus
setzen Dort sind kleine Zellen, die unberechenbar sind

und grofßen Schaden anrichten können. Angst macht mMIr, 4SS Cr 1er
jeden treffen ann und INhan sich emnach HUE wen1g schützen anı Die
sozialen Spannungen, aUusS$s denen der Terrorismus entsteht, sind I11UT
schwer aufzulösen, und ich wusste nicht, in WESsSseCN Macht steht, die
verhärteten Fronten ockern. Vielleicht liegt Ja der Schlüsse] darin,
schon bei sich 1n der Familie damit anzufangen, Streitereien nicht Crst
großen Konflikten aufquellen lassen, sondern seinen Mitmenschen
mı1t einem Lächeln begegnen und die Versöhnung unterstutzen.
Denn nıiıcht uUumsSsOonst heißt C5, Aass „der kürzeste Weg zwischen Z7Wel
Menschen eiIn Lächeln 1St  “



Rıta Skriadaite

Jugend in Litauen

Der Anfang $5llt mMI1r schwer, un! ich bin auch nıcht sicher, ob ich
immer die richtigen Worte tinde Das 'Thema — Jugend 1ın Lıtauen, meılne
eigene Lage 1St nicht Sanz eintach darzustellen. Ich 111 beschreiben
versuchen, W 4S mich daran betrifttt der berührt.

Erstes 'Thema ISt die Ausbildung. Bevor ich anfange erzählen, WwW1e€e
ich die Ausbildungssituation 1ın [ ıtauen wahrnehme, stelle ich 11577 me1-

Ausbildungssituation VOI: Ich bin eine Lıtauerıin, die 1n Deutschland
Sozialpädagogik studiert und plant, ach dem Studium 1ın Litauen weıter

arbeiten. Ich wei(ß aber nicht, inwliewelt die Entscheidung arüber 1n
meınen Händen liegt. Deshalb 1St > dass, WenNnn mich jemand iragt
und das geschieht ZWanzıg Mal 1m Monat ob ich ach dem Studium
ach Litauen zurück kehre, ich mich N1ı€e Ja bestimmt“.
Ich ann Ich würde CS SCIN tun Ich denke, 65 oibt jemanden,
der der die dem Leben irgendeine Richtung oibt, un diese Entschei-
dung 1St unabhängig VO uns selbst. Man aln diese Kraft (3Oft der
Schicksal NECMNNECI, der Name spielt 1er vielleicht auch nıcht eıne wich-
tige Rolle

So Ühnlich W alr das auch mı1t der Entscheidung, ach Deutschland
gehen. Als iıch och auf der Schule WAal, wollte ich Nı€e Deutsch lernen,
enn ich W ar der Meinung, A4Ss ich Deutsch, anders als Englisch, n1ıe
brauchen würde Und ann kam doch alles Danz anders, als ich 6S mI1r
vorgestellt hatteRita Skriadaite  Jugend in Litauen  Der Anfang fällt mir etwas schwer, und ich bin auch nicht sicher, ob ich  immer die richtigen Worte finde. Das Thema —- Jugend in Litauen, meine  eigene Lage - ist nicht ganz einfach darzustellen. Ich will zu beschreiben  versuchen, was mich daran betrifft oder berührt.  Erstes Thema ist die Ausbildung. Bevor ich anfange zu erzählen, wie  ich die Ausbildungssituation in Litauen wahrnehme, stelle ich kurz mei-  ne Ausbildungssituation vor: Ich bin eine Litauerin, die in Deutschland  Sozialpädagogik studiert und plant, nach dem Studium in Litauen weiter  zu arbeiten. Ich weiß aber nicht, inwieweit die Entscheidung darüber in  meinen Händen liegt. Deshalb ist es so, dass, wenn mich jemand fragt —  und das geschieht ca. zwanzig Mal im Monat — ob ich nach dem Studium  nach Litauen zurück kehre, ich mich nie zu sagen traue „Ja, bestimmt“.  Ich antworte dann „Ich würde es gern tun“. Ich denke, es gibt jemanden,  der oder die dem Leben irgendeine Richtung gibt, und diese Entschei-  dung ist unabhängig von uns selbst. Man kann diese Kraft Gott oder  Schicksal nennen, der Name spielt hier vielleicht auch nicht so eine wich-  tige Rolle.  So ähnlich war das auch mit der Entscheidung, nach Deutschland zu  gehen. Als ich noch auf der Schule war, wollte ich nie Deutsch lernen,  denn ich war der Meinung, dass ich Deutsch, anders als Englisch, nie  brauchen würde. Und dann kam doch alles ganz anders, als ich es mir  vorgestellt hatte ...  Dass es sich so und nicht anders entwickelt hat und ich heute in  Deutschland Sozialpädagogik studieren kann, freut mich sehr. Das ge-  samte Sozialwesen und auch die Forschung darüber ist in Deutschland  viel besser entwickelt als in Litauen, wo sie noch in den Anfängen steckt.  Wennich es genau überlege, dann bietet mein Studium gute Anregungen,  Ideen und Methoden, die ich in Litauen anwenden kann. Selbst in den  Bereichen, wo eine solche Übertragung nicht direkt möglich ist, habe ich  jetzt die Chance, beide Umgebungen, die Menschen und Arbeitsstile zu  vergleichen.  Skria  „g$tudeni:;äz der Sazla£pztügogz/e mDmsden. S  67  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1Dass 6S sich un nicht anders entwickelt hat und ich heute 1ın
Deutschland Sozialpädagogik studieren kann, treut mich sehr Das g-

Sozialwesen un: auch die Forschung arüber 1St 1n Deutschland
je] besser entwickelt als iın Litauen, s1e och 1in den Anfängen steckt.
Wenn ich 65 überlege, ann bietet meın Studium gute Anregungen,
Ideen un Methoden, d1€ ich 1n [ ıtauen anwenden annn Selbst 1ın den
Bereichen, eıne solche Übertragung nıcht direkt möglich 1St, habe ich
Jjetzt die Chance, beide Umgebungen, die Menschen un Arbeitsstile
vergleichen.

Skria ist Studentin der Sozialpädagogik in Dresden.Rita Skriadaite  Jugend in Litauen  Der Anfang fällt mir etwas schwer, und ich bin auch nicht sicher, ob ich  immer die richtigen Worte finde. Das Thema —- Jugend in Litauen, meine  eigene Lage - ist nicht ganz einfach darzustellen. Ich will zu beschreiben  versuchen, was mich daran betrifft oder berührt.  Erstes Thema ist die Ausbildung. Bevor ich anfange zu erzählen, wie  ich die Ausbildungssituation in Litauen wahrnehme, stelle ich kurz mei-  ne Ausbildungssituation vor: Ich bin eine Litauerin, die in Deutschland  Sozialpädagogik studiert und plant, nach dem Studium in Litauen weiter  zu arbeiten. Ich weiß aber nicht, inwieweit die Entscheidung darüber in  meinen Händen liegt. Deshalb ist es so, dass, wenn mich jemand fragt —  und das geschieht ca. zwanzig Mal im Monat — ob ich nach dem Studium  nach Litauen zurück kehre, ich mich nie zu sagen traue „Ja, bestimmt“.  Ich antworte dann „Ich würde es gern tun“. Ich denke, es gibt jemanden,  der oder die dem Leben irgendeine Richtung gibt, und diese Entschei-  dung ist unabhängig von uns selbst. Man kann diese Kraft Gott oder  Schicksal nennen, der Name spielt hier vielleicht auch nicht so eine wich-  tige Rolle.  So ähnlich war das auch mit der Entscheidung, nach Deutschland zu  gehen. Als ich noch auf der Schule war, wollte ich nie Deutsch lernen,  denn ich war der Meinung, dass ich Deutsch, anders als Englisch, nie  brauchen würde. Und dann kam doch alles ganz anders, als ich es mir  vorgestellt hatte ...  Dass es sich so und nicht anders entwickelt hat und ich heute in  Deutschland Sozialpädagogik studieren kann, freut mich sehr. Das ge-  samte Sozialwesen und auch die Forschung darüber ist in Deutschland  viel besser entwickelt als in Litauen, wo sie noch in den Anfängen steckt.  Wennich es genau überlege, dann bietet mein Studium gute Anregungen,  Ideen und Methoden, die ich in Litauen anwenden kann. Selbst in den  Bereichen, wo eine solche Übertragung nicht direkt möglich ist, habe ich  jetzt die Chance, beide Umgebungen, die Menschen und Arbeitsstile zu  vergleichen.  Skria  „g$tudeni:;äz der Sazla£pztügogz/e mDmsden. S  67  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 1Ost-West LEuropäalsche Perspektiven 2005 Heft



Ich denke, 4SSs überhaupt sehr wichtig 1St WwI1ssen, nicht 1Ur W1€
ıSE sondern auch W1€e Sein annn Dazu 1st die Fortbewegung

sehr ZuL, die Bewegung VO eigenen Stadtteil, der eigenen Stadt der
dem Heimatland hinaus 1n die Welt, CS ZAHT: Begegnung mı1t anderen
Menschen und Völkern kommt. Im alltäglichen Leben ann Enze; die
adurch entsteht, 24SS I11all nıcht ach Neuem sucht, gefährlich
werden. Erscheinungen W1€e Neonaziısmus haben da meıner Meinung
ach iıhre Wurzeln. Ich habe leider während meılnes Aufenthalts 1n
Deutschland als Freiwillige autnah erlebt, W1€e gefährlich se1n kann,
WEn 114a nicht ber eigenes Land hinaus denkt, sondern sich 1ın der
Enge der He1imat einrichtet. Wenn INa keinen Umgang mıiıt dem rem-
den der mı1t dem nıcht Vertrauten hat, ann scheint C5S, habe ich den
Eindruck, anz normal se1n, ass eine bestimmte 1stanz Z ande-
1CIN 1n einem selbst entsteht. Diese i1stanz überwinden, WTr für mich
VO orößter Bedeutung.

Zurück Zu Thema Ausbildung: In Litauen oibt gesellschaftliche
Bereiche, 1n denen die Entwicklung schon ziemlich tortgeschritten 1St
Andere Bereiche W1€e eLtwa die Arbeit mı1ıt psychisch Kranken (darunter
verstehe ich ein sehr weitgefächertes Gebiet, das sich niıcht 11UTr aut mech—
zinische und psychiatrische Hiltfe beschränkt), entsprechende Sozialar-
eıt und Streetworking miıt Jugendlichen sind ımmer och aum eNLT-
wickelt. ber immer WeNn ich ach Litauen komme un Oort mı1t den
Menschen rede, die 1n verschiedenen Einrichtungen arbeiten, WECINN ich
mich 1n den Stidten umschaue, ann spure ich sehr stark, Aass Entwick-
lungen 1mM Gang smd Alles bewegt sich ach Wır hatten L1U!Tr
füntzehn Jahre, alles wirklich AL{ ull aufzubauen dafür
raucht InNnan eben Zeit.

Was ich aber 1n Litauen sehr schätze un! anders finde als 1n
Deutschland, 1Sst die Tatsache, A4SSs die Arbeit nıcht 1Ur erledigt wird,
sondern aSSs die Menschen darin sich auch selbst eın Stück mı1t einbrin-
SCH. S1e erledigen nicht LL1UT eine Aufgabe, sondern gehen vielmehr
persönlich die Dinge heran und widmen ihnen damit mehr Aufmerk-
samkeit. Viele Menschen sind irgendwie mı1ıt dem YaANZCH Herzen bei der
Arbeit, und WEeNnN ich m1t jemandem in seiner Arbeitsstelle rede, spure
ich, A4SsSs nicht LLUTr seine Arbeit erledigt. Das 1st e1in Gefühl, als obhb
hinter der Arbeit und hinter dem Privatleben ein und derselbe Mensch
steckt.

Ein Beispiel oll das verdeutlichen: Eine Freundin VO mIır AL
beitet mıiı1t behinderten Kindern, und weil die Kinder 1m Kinderheim



nicht Chancen haben, sich 1ın die Gesellschaft integrieren
Personal 1ST nıcht da; Geld 1Sst nıcht da nımmt s1e die Kinder eintach
ach der Arbeit mI1t sich un: bringt S11 ZU Park der 1ın den Z.00, „OPD
tert  CC damit eintach ihre private Zeit. Das 1St 11UT eın einzelnes Beispiel, ich
versuche aber adurch deutlicher auszudrücken, W 4S ich dieser
Verbindung VO Arbeits- und Privatwelt verstehe. Die Abgrenzung Z W1-
schen beiden Bereichen 1St für mich aln nachvollziehbar, un:! ich
würde auch UuNsCITN 1es 1ın meınem Leben praktizieren. Es geht den
einen Menschen, der persönliche Interessen hat, Methoden verfolgt,
Prioritäten9Lags un: nachts, un WE I11Lall will, 4SS c5 denen, mı1t
denen inNnan arbeitet, der auch Zanz eintach den Menschen 1n der P
sönlichen Umgebung besser geht, ann spielt die Zeit nıcht eiıne wich-
tıge Rolle

W as ich Bildungssystem für unbefriedigend halte und selbst als
sehr unangenehm erlebt habe, 1St die Zeit 7zwischen Abitur un: Begınn
des Studiums. Man eendet die Schule und legt Prüfungen ab Die
Prüfungen sind schwierig, INa annn aber wählen zwischen verschiede-
NeN Stuten. Das Auswertungssystem 1St ziemlich gerecht, weiıl die Note
immer 1mM Vergleich MIt der anderer Abiturienten festgelegt wird DDas
eigentliche Problem esteht aber darin, A4SSs das einz1ge, W 4S 1ın den
Köpten der Abiturienten steckt, das 1e] 1St, eiınen Platz der Univer-
SIıtaAt bekommen. Weil das wichtig 1st, spielt CS ann eine geringere
Rolle, W AS INa studieren wird Klar, jeder hat Träume, Erwartun-
SCH ber das, W 4S studieren möchte, aber W CI das nıcht klappt, dann
nımmt 1L1all das, W as INall ekommt. Die meılisten Jungen Leute wollen
schnell WwW1e€e möglich eine Qualifikation erhalten, sich VO den Eltern
unabhängig machen, VO denen s1e während des Studiums melstens
finanzielle Unterstüutzung benötigen. Der litauische Staat vergibt nam-
ich LLUT kleine Stipendien, und das 1LLUT wenıge Studenten.

Viele Junge Menschen haben ach dem Abitur keine Vorstellung, WwW1e€
das ausgewählte Feld der der ersehnte Beruft 1n der Praxis aussehen un!
W as INa OrTt täglich tun hat lar 1St HUT; AsSs INan hne Hochschul-
abschluss aUum einen Job finden annn In Litauen Zibt 6S nichts,
das dem deutschen Freiwilligen Sozialen Jahr entsprechen würde, die
Jugendlichen eine Möglichkeit hätten, verschiedene Arbeitsbereiche
kennen lernen.

Eine Alternative, die 1n dieser vertahrenen Situation helten könnte,
ware meıner Meinung ach die Freiwilligenarbeit in Vereinen der e1n-
zelnen Projekten. Diese Idee sollte VO Staat unterstutzt un ekannt



gemacht werden. ber ich STa 65 mM1r aum vorstellen, 4SS jemand 1n
eine Bank geht un jragt, ob Ort freiwillig arbeiten kann, un:! eine
Stelle als freiwillige Arbeitskraft ekommt. So gesehen, sind die MOg-
lichkeiten für eine solche freiwillige Arbeit doch ziemlich gering.

Ich selbst bın 1in der katholischenTradition orofß geworden und werde
1U  - VO Renovabis, einer katholischen Einrichtung, während meı1ines
Studiums unterstutzt. Ich möchte aber, 24SS 65 eiıne Möglichkeit xibt, den
ökumenischen Gedanken auch be] den Angehörigen kirchlicher Institu-
tionen wecken. Als ich mich nämlich für ein Stipendium beworben
habe, brauchte ich ein Gutachten eines litauischem Priesters. 1)a stiefß ich
zunächst auf Unverständnis, weiıl ich als Katholikin einer „anders-
gläubigen“ Hochschule studieren wollte, einer Hochschule,
die evangelische Tradition gepflegt wird

Wünschen möchte ich, A4aSsSs unterschiedliche Glaubenstraditionen
keine Grenze 7zwischen den Menschen darstellen, sondern Anstofß für
7zwischenmenschliche Versöhnung werden. Es liegt Menschen, W1€
un: seinen Glauben auslebenll [)as INUSS meıner Meınung ach
nicht in der Kirche se1n. Hauptsache 1St, a4aSss INa die innerliche Kraft ZUTr

Verbindung mıi1t (5Oft gewıinnt un! VO dieser Kraft profitieren kann,
1mM Frieden mI1t sich selbst und mıiı1ıt den Mitmenschen leben



Nıno ITsamalaidse

Jugend ber das en In eorgien

Eın Dichter „Wem die Jugend keine Hoffnung mehr schenkt, der
ISt eın Fotgesagter. [Da die Jungen Menschen die Zukunft eines Landes
sind, ware CS VO Interesse wı1ssen, W 4S S1Ce selbst VO ihrem Leben un
ihrer Zukunft halten. Die Informatikstudentin Nıino Tsamalaidse W al

bereit, hierzu ede un: Antwort stehen.
Könntest dyu einen gewöhnlichen Iag ın deinem Leben beschreiben®
Meın Tag fangt mı1t dem Klingeln des Weckers Ich stehe acht

Uhr auf, gehe 1Ns Badezimmer und mache mich tertig tür den Tas [)as
kostet mich eine halbe Stunde. Dann gehe iıch 1n die Küche, un: WCCNN

me1lne Multter das Frühstück och nicht gemacht hat, tange ich d 1in der
Küche wirken. Das INa ich sehr Ich ore dabei Musik 1mM Radio und
spure, W1€e me1lne Enersie zunımmt. Meine Schwestern wachen 1ın der
Zeit auch auf, un: WIrFr frühstücken Dann tahren me1ılne
Jungere Schwester un: iıch A BE Uni; meılne altere Schwester vABER Arbeit.
Ich verbringe den größten Teil me1lnes Tages der Unı Nachmittags
gehe ich mı1t Freunden un! reundinnen spazleren. Manchmal gehen WIr

einem ach Hause der 1Ns afe un: amusıeren uns E2-
gCH Abend komme ich ach Hause, ruhe mich AUS un: CSSC mi1t meıner
SaNZCH Familie ZUuU Abend Am Tisch erzählen WIr uns VO Tagesab-
lauf, WIr scherzen un! lachen iel miteinander. Dann lerne CM Ore
Musik un: lese Gegen Mitternacht gehe ich schlaten.

Von Beruf mochte ich Programmiererın werden. Dafür ILL1USS ich Aäl-
lerdings och je] lernen un mır selbst arbeiten. Mıiıt meınem Bil-
dungsniveau bin ich nıcht zufrieden. Ich versuche, meıne Kenntnisse
auch 1ın den Bereichen vertiefen, die nıcht meınem Beruf gehören.
Ich weifßß, ass ich vieles machen annn Ich bll'l sehr kritisch mır A B z
ber und nNn1ıe zufrieden mı1t dem Erreichten. Das hilft mIr, meıne Kräfte

fühlen un S1Ce vermehren. Ich bin bereit, 7ASE Autbau Georgiens
beizutragen.

Ost-West Europäische Perspektiven Heft Z



Wenn du schon “VO Studium gesprochen hast, TIO1LE zuurdest dyu das
heutige Ausbildungssystem ın Georgıen beurteilen®

Meiner Meınung ach xibt keine allgemeingültigen Ausbildungs-
modelle. Wenn jemand studieren will, wird INanl bei jedem Ausbildungs-
SYSLEM posıtıve Seiten nutzen wI1ssen. Ich denke, 4SS die Notwendig-
eıt der Ausbildung heutzutage vernachlässigt wird Es sollte mehr dafür

werden, 4aSS WIr, die Jugend, mehr Spadiß Studium gewinnt. Der
Ausbildungsprozess sollte interessanter un: vieltältiger gestaltet WT

den Es 1St hoffnungsvoll, W1€ die Jugend CUu«Cc Wege sucht und ach
Erneuerungen strebt. Manchmal w1ssen WIr nıcht einmal,; W a4s WIr suchen
un: benötigen, 1aber eines w1ssen WIr I1NUSS Neues g-
schaffen werden. Wir Georgier sind vielseitig talentiertun bestrebt. [)as
wurde durch die Erfolge der 1m Ausland ebenden und studierenden
Landsleute vieltfach bestätigt. Hier 1m Lande mussen WIr 1aber das OÖTYTTf=-
schrittsdenken d€1‘ Welt ın die georgische Ideologie einpflanzen. Jeder
Georgier meınt, 4SS WIr eın hoch entwickeltes Ausbildungssystem un:
Ausbildungsstätten errichten sollten, damit die Erben der ( ©ön
NCN ruhmreichen Jahrtausende werden. Nach der Rosenrevolution 1mM
November 2003 änderte die Politik in Georgien radikal ihre Richtung.
Im Bildungssystem sehe ich viele Fortschritte und bin voller Optimis-
I1NUS

Welche Pläne ASt du für die Zukunft?®?
Es 1St ziemlich schwer, Bestimmtes 9 aber ich denke,

A4SSs ich meınen Beruft ausuüuben werde ach meiınem Abschluss.
In den letzten Jahren haben »iele Georgıer iıhre Heimalt m»erlassen und

sind 15 Ausland Kannst dyu dir vorstellen, wofdr du 15
Ausland gehen z uürdest®

Ich kenne selbst viele Menschen, die der großen ökonomi-
schen Schwierigkeiten 1Ns Ausland sind und damit den Hun-
gertod ihrer Familien verhindert haben (sott se1 ank droht MI1r diese
Geftfahr och nıicht.

Man INUSS aber sofort darauf hinweisen, A4SSs der oröfßte Teil der Ju
gendlichen 1NSs Ausland, VOL allem ach EKuropa un Amerika
E studieren und Kenntnisse vertiefen. Unter ihnen tindet HHHa

viele, die die Zukuntft UuUNsSeCICS Landes bilden werden. Diese oroße und
bedeutende Gruppe der Studenten 11 sehr jel für den Fortschritt des
Landes eisten. Sie arbeiten unermüdlich, sowohl physisch als auch gel-
st1g. S1ie schonen ihre Kräfte nicht, ennn s1e sind CDy die den Weg 1in



die Zukunft vorangehen und iıh für die Nachtfolger bereiten, damit für
S1€e nıcht mehr beschwerlich 1St So werden die nachtolgenden (senera-
tionen Georgien wieder autblühen lassen. Diese Georgier geben uns

Hotfnung auf eıne bessere Zukunft uUuNscICcsSs Landes. Deswegen würde
ich 1Ns Ausland allein des Studiums yehen, und das auch 197338 Für
eın Paal Jahre, enn ich weißß, AaSsSs ich 6S hne meıne He1imat nıcht lange
aushalten 289898

Was denkst du ber Heirat®
Meiner Meıinung ach bın iıch £ür das Jragen einer solchen Last och

nicht vorbereitet. Ich 11 mich erst och amusleren un: das SOIS-
lose Leben 1n meılner Familie genießen.

Mit 01€ m”ielen Jahren sollte Nd  S heiraten®
In dem Alter, in dem Ial weilß, 4SS INa sich den anderen

kıuımmern I1USS un ehrlich un nachgiebig se1n annn „Familie“ 1st eın
ernsthaftes Thema Ich versuche, MI1r arüber me1lne Gedanken
chen Die Familie 1St sehr wichtig, un: deswegen 11USS$5 INa versuchen,
s1e aufbauen, A4aSs sS1e N1ıe 1ın die Brüche geht. Ö1e ISE doch eın wich-
tiger Bestandteil Hür die Gesellschatt, die Gesellschaft für die Stadt un!
die Stadt £ür den Staat. Iso 1St eine stabile Familie die Grundlage für
einen stabilen Staat.

Viele stehen VOTL der W.ahl „Beruf der Familie“ un:! entscheiden sich
für Beruftf und Karriere. S1e verbringen ihr Leben lieber Nein, ennn die
schwierige sozial-ökonomische Lage zwıingt S1@ 47i L)as Vorbild der
europäischen Familie spielt TT auch eiıne Rolle Manche wollen erst

Erfahrungen sammeln, zusammenwachsen un danach heiraten. Wich-
t1g 1St, 4SSs 111l sich bereit dafür $uühlt Verantwortungslos eine Familie

gründen 1St alsch, deswegen 1St 05 wichtig, reit dafür se1ln.

Aus deiner Antwort folgt, AasSS du dır ber die Stabilitaät der Famiuilie
schon deine Gedanken gemacht ASt.

ber klar! Meiner Meınung ach bedarf das einer ernsthaften Ausein-
andersetzung. Die Beziehung der Eheleute sollte durch die Liebe un
gegenseıltigen Respekt gekennzeichnet se1n.

Sollte eine Famuilie durch die Kirche sein®
Unbedingt, enn hne kirchliche Trauung xibt für mich keine

Familie.



Wıe wichtig oll dl€ Religion oder d67' Glaube ım Leben e1INeES Men-
schen sein®

hne Glaube könnte ein Mensch nicht ex1istieren, der se1ın Leben
würde den Sinn verlieren. Wenn du glaubst, glaubst du ©  9 W 4S du
nıiıcht gesehen aSsSt Wenn du ın der Kirche LLUT das Kreuzzeichen machst,
1STt du och eın Gläubiger. EKın Gläubiger betet jel und spricht mı1t
(3Oft. Religion un Kirche spielten immer eine wichtige Raolle 1m Leben
des georgischen Volkes. Ich gehe oft 1ın die Kirche, ete und versuche, eın
christliches Leben führen. Ich habe einen Beichtvater, der MI1r den
wahren Weg ze1gt und MIr hilft, aut diesem Weg leiben. Die ]äu-
bigen schätzen und achten die alten georgischen TIraditionen.

Ist enn möglich, ım Z Jahrhundert birchlich leben?
Es 1ST fast unmöglich. Wenn 1111l 1n der Kirche steht, scheint ganz

einfach, leben, 1aber raufßen wird INa MIt vielen Problemen
konfrontiert, NS unmöglich 1St, nıcht sündigen. Fur die anderen
sind Kirche und Glaube eın Regenschirm, dle eigenen Sünden
verbergen: Wenn offen 1st und S1C einen Sünder sehen, machen S1€e ih
L& den Sünder schlagen. Viele gehen 1in die Kirche, keine
Ausnahme VO der Masse se1InN.

In den etzten Jahrzehnten wurden sehr viele Kirchen gebaut und
renovIıert. Selbst der Wunsch ach Errichtung des Gotteshauses stellt
eine Art VO Gläubigkeit dar Nach der atheistischen (Generation uUNseceTIeTr

Eltern sind WIr freier und 1mM Stande, die natürliche Hinwendung (sott
entdecken und pflegen. Viele VO uns leben und bedenken 1L1UTr die

Vergangenheit der die Zukuntft. Die Gegenwart entwischt uns dabei
Wır sind selten VO der Gegenwart bewegt. Der Glaube lehrt u1ls aber,
Aass die Realität und 1Ur die Realität wichtig 1St und RBEER S1Ce die Vergan-
genheit 1in sich tragt und 1in die Zukunft führt Wiır, die Jugend 1n (JeOr-
o1eNn, leben ach diesem Glauben.

Welchen FEinfluss haben die wirtschaftlichen Probleme auf das Leben
P1INES Menschen oder auf sein seelisches Befinden®

Eigentlich sollte ein notleidender Mensch fester glauben, aber ich ha-
be viele Menschen getroffen, die aufgrund ihren Armut oshaft Uı
den sind S1ie haben keine Hoffnung mehr Ihr Leben wird doch
einer Hölle



Wıe zuurdest du e1n wirtschaftliches Problem In deinem Leben lösen?
Ich Wurde jede Art VO Arbeit annehmen und irgendwie meılnen Bes

bensunterhalt verdienen.
Wıe QuL szna' deiner Meinung ach deine Rechte geschützt®
Ich kenne me1lne Rechte nicht einmal,;, mIırber den Schutz Gedan-

ken machen. Ich hoffe, LK die nachtolgende Generation mehr
darüber intormiert erd

Fühlst du dich ZUL geschützt?
Vor Kurzem 1ST die ITragödie ın Beslan passiert.! Danach 111U55 sich

meıiner Meinung ach jeder Mensch ungeschützt fühlen.
Wo sicht du die Rettung®
Wır sollten u1ls mehr lieben, Achtung und menschliche Wärme teilen.

Kunst, Kultur und Religion sollten u1ls$s och mehr ertüllen.
Denkst du, ASS A01V die alten Bräuche NUY bewahren oder SZe uch

ausüben sollten ®
Wır können ber viele Dinge lachen, aber UNseTE Vorfahren

sehr Wwelse, und 6S schickt sich nicht, Ass S1C 1ın Vergessenheit geraten.
Wenn du eINE 'ahlhättest, In welchem Jahrhundert zuurdest du leben

zwuollen?
Miır getällt me1lne Zeit. Es passıert je] Interessantes auf der Welt!
Ich halte die Drogenabhängigkeit für eın grofßes Problem den

Jugendlichen. Was bringt deiner Meınung ach einen Menschen Dro-
gens

Ich halte die Gleichgültigkeit für einen vielen Gründen. Wenn
jeder Mensch die Probleme des Mitmenschen beachten würde, könnten
WIr dieses hel überwinden.

Wıe bönnte Na  d& sich VOor dieser Gefahr schützen®?
Man sollte gebildet se1n und (5öttf glauben.

Am September 2004 besetzten tschetschenische Rebellen eine Schule ın der russischen
Stadt Beslan Nordrand des Kaukasus und nahmen dort ber 1.200 Personen als
Geiseln, darunter zahlreiche Schulkinder. Nach erfolglosen Verhandlungen wurde das
Gebäude September VO russischen Sicherheitskräften gesturmt. Insgesamt
mehr als 400 ote beklagen (Anm Redaktion).



Was denkst du ber die heutige Politik allgemein und speziell ın
Georgiens

Ich fühle mich nıcht ohl 1mM Bereich der Politik. Es 1St schwer für
mich, Ungerechtigkeit und Gottlosigkeit sehen. Im November 2003
W al sehr spannend 1in der Politik Georgiens. DDie Rosenrevolution
verinderte die Richtung der georgischen Politik radikal. Präsident Saa-
kaschwiüli versucht, mıt allen Staaten der Welt friedliche Beziehungen
anzuknüpten un: die Stellung Georgliens den anderen Staaten der
Welt bedeutsam machen. Er strebt triedliche un:! brüderliche Bezie-
hungen allen Natıonen

Die Gottlosigkeit Ördert Missverständnisse und Kriege. Ich ebe 1n
einem Land, das immer eın Feld VO Kämpfen un Unterdrückungen
durch verschiedene Völker DCWESCH 1St Ich wei(ß AUsS der Geschichte, W1e€e
je] Schaden und Zerstörung uns die Kriege gebracht haben Krieg 1ST
überhaupt schlimm. Zum Beispiel der Irak-Krieg W1€e viele Kinder blei-
ben hne FEltern un:! WwW1e€ viele Frauen werden verwıtwet, aber
und wotfür? Wo tindet Ianl eiıne Antwort? Wer wird uns trosten? Und

streıiten wiıir? Viele Fragen leiben 127 otten Ich stimme dem
großen Pazitisten Erich Marıa Remarque ZWE behauptet: „Kriege
werden seltener, WCI111 du nicht mehr versuchst, jemandem als
Wahrheit erklären, W 4S du für die Wahrheit hältst.“

Unsere (seneration strebt besonders ach Frieden. Wır sind bereit,
freundschaftliche Beziehungen anderen Staaten der Welt pflegen.
Wır verurteilen jede Art VO Gewalt. Wır sind Patrıoten für Land
Wır sind in der Kagze,; gewissenhaft und tolerant die Verantwortung für

Land übernehmen.
Wır können behaupten, aSsSs die heutige Politik 1in Georgien durch die

Jugend gemacht wird Der Präsident und seıne Minister sind 1m Ver-
Aältnis Zzu Durchschnittsalter der Regierungsmitglieder In der SaNZCH
Welt recht Jung Das Beste 1St, A4SSs O1@ iıhre Aufgaben sehr un!
gewissenhaft machen.

Wıe gefdllt dır deine Stadt®
Tbilisi veräindert sich sehr schnell. Das zeitgenössische Tbilisi wird

dem alten allmählich ähnlich, aber wird auch eiıne moderne Stadt Man
aut CU«C Hauser, alte werden renovIert. Straßen, (3ärten und öftentliche
Plätze werden geschaffen. uch wird auf Sauberkeit geachtet. Es tfinden
viele Konzerte und Veranstaltungen Das alles sehe ich als OTrt-
schritt für die Stadt



Wıe zuurdest du allgemein das Leben eines Jugendlichen ın Georgien
beurteilen®

Ich denke, asSss die Jugendlichen heutzutage eın schweres Leben ha-
ben Wır haben, WwWwenn Ianl Alter edenkt,; mı1t vielen Problemen
kämpfen, aber trotzdem könnte iıch nicht>4SS WIr nıcht glücklich
sind Wır haben einen Krieg miterlebt, wirtschaftliche Not un: Armut
ennoch haben WI1r die Hoffnung nıcht verloren. Wır hoffen, 24SS WIr ein
ruhiges Leben tühren werden. Wır werden uUuNseI«c Bestimmung finden,
für die WIr auch VO (sott 1n diese Welt geschickt wurden.

Meıner Meınung ach oll eın Mensch, der sich Autbau sel1nes
Landes beteiligen will; A der Vergangenheit kommen un: der Gegen-
Wart die Hoffnung auf bessere Zukunft verleihen. Nserer (seneratiıon
wurde VO (SOtt die Aufgabe der seelischen Autklärung HIS CEES Landes
gestellt. Dessen sind WIr uns bewusst.



Alena UJsowa

Jugend ‘} Weißrussland

Die Frage „Was Eerwarte ich für Zukunft?“ beantworte ich WI1IC

jeder Mensch der nicht untalıg 1ST sondern ach strebt un
damit Was erwarftfe ich? Verwirklichung der VOrSCHOMMECNCN
Pläne, Erreichen der selbstgesteckten Ziele, Erfüllung der Hotffnungen
MIL denen jeder VO u1ls ebt

Ich denke, A4aSSs ZE  NWwartlıg schwierig IS Bedeutendes für
Land und Gesellschaft tun Das oll aber eın Vorwand

für Müßiggang der Warten auf bessere Zeiten SC1IMH Nun bin ich och
61110 Studierende habe och keine feste Stellung der Gesellschaft b7zw
keinen konkreten Beruf erlangt Vor allem 1aber bin ich CLE Christin und
sollte das Lun, WOZU ich mich durch iNe1INeEN Glauben und Religion
verpflichtet fühle Hier geht nıiıcht LL1UT christliche Nächstenliebe
Das 1ST C111 Ideal wonach trachten C1MN ZaNZCS Leben dauert Es geht
VOTLT allem Duldsamkeit und Toleranz für einander die ich für mich
übrigens auch VO der Gesellschaft erwarte Ich ylaube AsSS die JUNSCN
Menschen C111 Katalysator 7A00 E Umgestaltung der Gesellschaft sind Ob-
ohl WITLr keine Erlässe unterschreiben und keine esetze erlassen sind
WITL nicht kraftlos Unsere Stimme würde angehört WE S1IC eın einzel-
MET: Schrei WAarrCc, sondern CTE Stimme VO uns allen gerichtet auft Verbes-
SCIUNS der Verhältnisse aut Frieden Gleichberechtigung, gegensei-

Verständnis,;, Mitgefühl und Liebe In uUNsCcICIN Land xibt CS VCI-

schiedene Jugendorganisationen (sowohl kirchliche als auch bürger-
liche) die ach diesen Ideen leben wollen Teilnahme daran AT schon
C111 möglicher Beitrag VO uns SC1M Am wichtigsten 1ST CS WECI1N WITL

VO der großen Gleichgültigkeit dem Los UuUNseceI CS Volkes gegenüber
wegkommen

(G3anz wichtig 1ST Notwendigkeit Bildung Sie macht den
Menschen frei tfähig ZUET: vollwertigen Selbstreflexion Eın hoher Bil-
dungsgrad verhindert die Entstehung „Masse (mob‘) die C111-

tach und kontrollieren 1ST Später mochte ich Beruf

Alena Usowa 1st Studentin Theologischen Institut derWeißrussischenSta. t-
lichen Universitat Minsk en
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ausüben, auf den iıch mich jetzt vorbereite un der mI1r eiınen testen Platz
1n der Gesellschaft xibt. Dort werde ich schon Bescheid wI1ssen, W as ich
mMI1t meınen Möglichkeiten Konkretes für die Kulturentwicklung un!
Ausbildung der nächsten (Gseneration tun annn Als zukünftige Religi-
onswissenschattlerin betone ich natürlich die Notwendigkeit einer

religiösen Ausbildung. Ihr Mangel 1in UNSECICIIL Land zeıgt sich nicht Ur

bei einfältigen Burgern, sondern schlecht ausgebildeten Re-

ligionslehrern! Ich hatte Gelegenheit, eine Vorlesung hören, bei der
eın Lehrender das Christentum 1mM Licht des Marxısmus mI1t grausamen
Verzerrungen, die tern aller Wahrheit liegen, unterrichtet hat Religiöse
Ausbildung raucht Ial auch für eiıne bessere Duldsamkeit un für
Toleranz in ezug auf andere Religionen.

Was ich selber für meılıne Kirche als CIn Mitglied tun kann, esteht
darin, den Menschen das Evangelium nıcht 1Ur theoretisch, sondern
auch durch meıne praktische Tätigkeit, durch meın Leben selbst MC

mitteln.
Familie: Fur mich persönlich 1St d1€ Familie als Institution sehr wich-

t1g Doch 1in der Familie entsteht, w1e€e aut einem vorbestimmten Grund
un Boden, eın Mensch mı1t se1iner Persönlichkeit. IDie Erziehung, die der
Mensch in seiner Familie bekommt, begleitet un führt ih während
se1ines gaNzZChH Lebens. Deswegen hängt die Gesundheit der Gesellschaftt
auf das Engste m1t der Gesundheit der Familien Gerade 1er
oibt 065 aber in meıner He1ımat große Probleme. Nach einer SOZ1010g1-
schen Untersuchung 1Sst 1in Weißrussland die Zahl der Scheidungen ın der
etzten Zeit ımmer weıter gestiegen (von hen zerbrechen
40.000). DIies bedeutet, 4SS gleichzeitig die Geburtenzahl immer weıter
sinkt. Worın liegt die Ursache? Die ntwort lautet: Erkrankung der
Gesellschatt. Vielleicht 1St CS jerwichtig, eın Gespur der Verantwortung
für eiıne esondere Unterstutzung VO Familiengründungen schaften.

Freunde: Unabhängig davon, ich wohne un:! welchen soz1ialen
Status ich habe, gehören Freunde meıner ExIistenz. Ihre Anwesenheit
und Unterstutzung 1st besonders während der Jahre des Studiums
fühlen. Wenn WIr w1e€e eiıne Familie 1n eiınem Studentenheim
der ın einer Wohngerneinschaft wohnen, leben WIr dieselben Hoftnun-
CIl un:! haben die gleichen Bestrebungen.

Glaube: Dies isSt eın tester Bestandteil des Menschen. Jeder VO uns

glaubt, Z W al verschiedenartig, doch ylaubt. Fur den einen IStT religiöser
Glaube eiıne existenzielle Stütze, für eınen anderen 1St 65 der Glaube 1n
sich selbst, 1in die Zukuntt.



Krieg 1St der orößte Schrecken, dem VOTL allem die me1listen
unschuldigen Menschen, die Kinder, leiden. Frieden bildet für uUu1ls den
orößten Wert, den WIr schätzen sollten. Leider 1St oft >5 4SSs schein-
bar nichts verändert werden Maa Ich annn den Krieg 1M Irak nıcht
StOppCN, obwohl ich dagegen protestiere. Selbstverständlich ann ich
mich ber den Krieg aut einer Protestkundgebung aufßern, aber niemand
wird mMI1r zuhören. Es 1St traurıg. Mıiıt jedem Krieg sind immer grofße
Gelder verbunden. Alles 1St 1n den Händen VO Politikern, den Herren
da ben Die Weltgeschichte zeıgt u11l viele Beispiele VO sinnlosen Krie-
CIl mI1t grauenhaften Folgen. Wır können 11UTr AT Menschlichkeit autfru-
fen Dabei mussen WIr alle bei u1ls selber anfangen. Mein Prinzip geht auft
Worte zurück, die e1InNst XC} dem russischen Heiligen Seraphim VO Oa-
row \ ausgesprochen wurden: „‚Kette dich, und MIt dir werden Tausende
gerettet‘. Am schlimmsten sind Untätigkeit un Gleichgültigkeit.

Deutsch VO  > Alena Kharko.

Schwerpunktthema des nachsten es
ussian Eine Herausforderung fur Europa

Seraphim VO Sarow (1759-1833), russischer Mönch und Mystiker, 1903 heilig SCSPIO-
hen (Anm Redaktion).



Fdıtorijal

Russland ubt se1lt jeher eine esondere Faszınation auf seiıne westlichen
Nachbarn AL  N Dies oilt gleichermaßen für Religion un Lıteratur, für die
Menschen W1€e für die Landschaft. Seit der Erweiterung der Kuropal-
schen Union 1m VELSANSCHECH Jahr stellt sich für die Unionsbürger mehr
enn Je die Frage des Verhältnisses zwischen Russland un dem übrigen
Europa. Umgekehrt darf Russland für sich beanspruchen, als gleichbe-
rechtigter Partner des estens SC werden. Es INAas WwW1e€e
eın Klischee klingen: Russland 1St C1in Teil EKuropas, aber 65 steht auch
neben un außerhalb AA AA Europa.

Bildet Russland eine Herausforderung für Europa? In vorliegendem
Heft nähern siıch Menschen AUS unterschiedlichem Blickwinkel dieser
Frage. Hohe kirchliche Würdenträger kommen ebenso Wort W1€
Vertreter VO Menschenrechtsorganisationen, Wissenschaftler nehmen
Stellung religionspolitischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen
Themen. Eın Beıitrag gilt der russischen I .ıteratur der Gegenwart. Im
Porträt wird Mstislaw Rostropowitsch gewürdigt, einer der bedeutend-
ST Cellisten des Jahrhunderts.

Drei Texte heben sich ern wen1g VO den übrigen 1ab Die russische
Tschetschenienpolitik wird 1n Russland ebenso W1€ 1in Westeuropa kon-
TOVers diskutiert. Ahnliches oilt für die „Visa-Affäre“, ın der 0S ZW ar

die Ukraine und Deutschland geht, die jedoch zugleich ein Licht aut die
Problematik der deutschen Visa-Vergabe 1n allen (5US-Staaten wirtt.
Schließlich ruührt das 1918 VO Alexander Block vertasste Gedicht „Die
Skythen” och einmal grundsätzlich das Verhältnis 7zwischen Russ-
and un Kuropa. Ist 6S eın Miteinander, eIin Ineinander der ein Neben-
einander? Kann auf diese Frage überhaupt elıne eindeutige ntwort
geben?

Die Redaktion
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Bischof Hılarıon VOT Wien Uund Osterreich

1 russische Kırche und das sich vereinigende
Europa Perspektiven fur [. Zusammenwirken

Europa 1ST CI CINZISAFLLISECS ethno kulturelles Phänomen Es EexiTISLiIeFren

1GT auft verhältnismäfßig leinen Territorium verschiedene Kultu-
Ka deren ede ihren CISCHCH Charakter ıhre CISCILC Sprache un: iıhre
eigene Jahrhunderte dauernde Geschichte hat Im Laufe der Jahrhunder-

W Aarlr Europa durch Widersprüche ZeTTISSCH die nicht selten kriege-
rischen Auseinandersetzungen aAusarteten In ihrer Mehrzahl entstanden
die kriegerischen Konflikte auf Grund des Zusammenpralls der nteres-
SCI1 der einzelnen Staaten 1aber nıcht selten hatten diese Konflikte
kulturellen Hintergrund Viele Kontlikte hatten auch ET €E religiöse 1Ii-
CNS1OM Auseinandersetzungen erfolgten Speziellen 7zwischen Ka-
tholiken 1n Protestanten „wischen Christen und Muslimen Kıinıge
interkonftessionelle und interreligiöse Konflikte dauern bis Z heuti-
ScCch Tag Es geNUgL die Gegnerschaft zwischen Katholiken un Pro-
testantien Nordirland und 7zwischen Muslimen und Christen KO0s0<

erwähnen
Nach dem /weiten Weltkrieg wurde die Notwendigkeit

allgemeineuropäischen Konsolidierung für das UÜberleben nicht 11LUTr des
europäischen Kontinents, sondern auch der Welt besonders
offensichtlich FEınen dritten Weltkrieg MUSSTIE INan jeden Preıis VT =>=

indern enn C114 solcher hätte die Menschheit vernichten können
Aus diesem Grund begann 11141l sotfort ach 1945 Kuropa C1MN System
der e ense1t1gen Hilte und Solidarität aut politischer ökonomischer
und militärischer Ebene schaffen E1ın Stimulus für die Vereinigung
W ar auch die Präsenz des „Reiches des Bösen hinter dem „Eisernen
Vorhang dem INa Westen die Hauptgefahr sah

Bischof Hilarion (Alfeyev) ıstBischof der Russischen OrthodoxenKirche DO  S

Wien UNÖsterreich unRepräsentantder RussischenOrthodoxen Kirche bei
den Europdischen Institutionen Briüssel
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Za Begınn hatte der Kınıgungsprozess 1Ur wirtschaftlichen und
militär-politischen Charakter. Im weılteren Verlauf jedoch wurde das
Streben der europäischen Staaten ımmer offensichtlicher, einen geme1ln-

kultur-zivilisatorischen Raum schaften. So wurde die Austor-
MUNg einer gewissermalsen universalen Ideologie unerlässlich, die 1mM
Rahmen einer europäischen Kultur die friedliche Koex1istenz der_-

schiedlichen Subkulturen gewährleisten und die bestehenden weltan-
schaulichen und religiösen Widersprüche 1abbauen sollte. Fur die Schaf-

fung einer solchen Ideologie W ar CS erfor-
Gemeınsamer Nenner für die Fını- erlich, einen „gemeinsamen Nenner“
IUNS Europas zuurde der 'O0- A sämtlichen in Kuropa existierenden
pdische „postchristliche“ UMAN1S- kulturellen, weltanschaulichen un reli-
MÜUS. Z10sen Iraditionen tinden. /Zu diesem

gemeınsamen Nenner wurde der W eSst-

europäische „postchristliche“ Humanısmus, dessen Grundprinzipien iın
der Autklärung tormuliert un:! annn in der Erfahrung der Französischen
Revolution ihrer eigentlichen Prüfung unterzOogeCch worden

1 )as auf dieser Ideologie basierende Modell eınes EKuropa
aber den Autbau einer bewusst säkularen Gesellschaft VvOoraus, 1in welcher
der Religion ;hr Platz HUr och 1in der Privatsphäre der einzelnen Indivi-
uen zugewlesen werden sollte. Der säkularen Auffassung entsprechend
MUSSTIE die Religion nicht 1LUT VO Staat, sondern auch VO der Gesell-
schaft gänzlich se1n: S1ie oll die gesellschaftlichen Entwicklun-
CIl nicht beeintlussen un: sich auch nicht in die soziale un politische
Sphäre „einmischen“ EFın DSCAKLELES Modell reduziert die soziale B
mens1ion eder Religion nicht E: autf Null, sondern steht auch 1mM Wider-
spruch AA Missionsanspruch der Mehrheit der religiösen (semeıln-
schatten. Fur die christlichen Kirchen Kuropas stellt das beschriebene
Modell eiıne EKAStE Herausforderung dar, edroht doch ihre Möglich-
keiten, das Evangelium „allen Völkern“ predigen und damit VOT der
Welt das Zeugnis VO Christus abzulegen.

1

Die Gläubigen der Russischen Orthodoxen Kirche lebten viele Jahr-
zehnte in der Situation eines Ghettos, als die Kirche vollständig VO

öffentlichen Leben und die Gesellschaft VO ihrem FEinfluss
„abgekoppelt“ Wa  — Über den Glauben sprach 11L1Aall nicht laut, religiöse
Ansichten wurden sorglich verborgen, Gespräche ber geistliche The-



IN  a vermied 114  - Die Prozesse, die jetzt 1n Kuropa VOTL sich gehen,
erinnern iın vielem daran,; W as 1n der 5SowjJetunion geschah. Militanter
Sikularismus annn tür die Religion ebenso gefährlich se1ın WwW1e€e militanter
Atheismus. Beide Bewegungen streben danach, die Religion NC} soz1alen
und politischen Belangen auszuschliefßen, S1Ce in eine Ghettosituation
drängen, sS1e aut den Bereich prıvater Frömmigkeit einzuengen.

Die Resultate der totalen Sikulari-
sıerung der westlichen Gesellschaft sind Die Russische Orthodoxe Kirche
bereits sichtbar. Gewaltige christliche annn mi1t ıhrer einzıigartıgen Erfah-Kathedralen, die och VOTL einem halben VUuNS des Überlebens den ayestlichen
Jahrhundert VO Tausenden Gläubigen Christen helfen, eine Antwort auf
gefüllt$stehen heute leer; Priester- ıhre Fragen finden.
sem1ınare werden eines ach dem ande-
FCH auf Grund tehlender „Berufungen“ geschlossen; Klöster ftüllen sich
niıcht mit Jugend; Kirchen werden Kestaurants, Bierstuben un Sport-
hallen. Und al das geschieht ungeachtet der Tatsache, Aass sich die Mehr-
eıt der Menschen 1m Westen für gläubig hält Viele europäische christ-
liche Gemeinschatten stellen sich immer wieder dieselben Fragen: Wiıe 1St
die Kirche retten ” Wie 1St das völlige Abgleiten der Gesellschaft 1n den
Abgrund des Sikularismus vermeiden? Wıe ann 111all die Jugend
wieder in die Kirche bringen?

Die Russische Orthodoxe Kirche ann mı1t ihrer einzi1gartıgen Ertah-
LUNS des UÜberlebens härtesten Verfolgungen den westlichen Chri-
sSten helfen, eıne ntwort auf diese Fragen tinden. Im Unterschied ZUur

Mehrheit der Länder des Westens vollzieht sich in Russland und den
anderen Republiken der ehemaligen 5Sowjetunion eine religiöse Renals-
® Millionen VO Menschen wenden sich wieder Clott In der
Russischen Kirche xibt CS auch keinen Mangel „Berufungen“ In der
Russischen Kirche wird eıne ernsthafte intellektuelle Arbeit ZU

Förderung der Rolle des Christentums 1n der säkularen Welt un: 7A0BE

Positionierung der Kirche 1ın Bezug auf die Schlüsselfragen der Gegen-
WartNtieDie VO Bischofskonzil des Jahres 2000 beschlosse-
ea „Grundlagen der Sozialkonzeption“! sind eiıne deutliche Bestä-

Vgl dazu Josef Thesing/Rudolf Vertz (Hrsg.), Die Grundlagen der Sozialdoktrin der
Russisch-Orthodoxen Kirche. Deutsche Übersetzung mıt Einführung und Kommentar.
St Augustin 2001; auiserdem Rudolft Vertz/Lars DPeter Schmidt (EIrSse), Begınn eiıner

Ara? Die Sozialdoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche VO August 2000 1m
interkulturellen Dialog. St Augustin 27004



tıgung dafür Dieses Dokument bezeugt, A4SS die Kirche die Periode
eıner Blüte durchlebt, die durch die Erfahrung der Neumartyrer un
Bekenner vorbereitet wurde, die 1in den Jahren der Prütung ihr Leben für
Christus hingegeben haben

Im Jahre 2002 eröffnete die Russische Orthodoxe Kirche 1in Brüssel eine
Vertretung bei der Europäischen Union. Wozu raucht die Russische
Kirche diese Vertretung, da Ja Russland eın Mitglied der Europäischen
Union 1St und wenı1gstens 1n absehbarer Zukunft auch keinen Beitritt
beabsichtigt? Vor allem I1USS 1111l AaZu9a4ass die Russische Kirche
nıiıcht die „Kirche Russlands“, nicht die „Kirche der Russen“ 1ISt Ihre
kanonische Jurisdiktion erstreckt sich auch auf die Ukraine, auf Weifß-
russland, aut Moldawien, auf die Baltischen Länder un die übrigen
Länder des „postsowjetischen Raumes“ Aufßerdem ex1istieren Diözesen
und Gemeinden der Russischen Kirche 1ın vielen Ländern des Westens,
darunter natuürlich auch in Staaten, die ZUE Europäischen Unıion gehören.
Das bedingt vielfach das Interesse, das die Russische Kirche durch ihre
ierarchie den Prozessen entgegenbringt, die 1im sich vereinigenden K11
FLODa VOL sich gehen. Der Russischen Kirche 1ST nıcht gleichgültig, W1€
das Cu«e Kuropa ach dem Integrationsprozess aussehen wird, welche
Prinzipien der europäischen Gesetzgebung zugrunde liegen und welche
Normen das Wirken der religiösen Gemeinschaften aut dem Territorium
der Europäischen Gemeinschaft regeln werden.

Die Ziele und Aufgaben der HEL gyegründeten Vertretung wurden 1mM
Briet des hochheiligen Patriarchen VO Moskau und der YaNZCH Rus
Aleksij I1 den damaligen Präsidenten der Europäischen Kommission
Romano Prodi dargelegt:

I9 Die Russische Orthodoxe Kirche ıSE bestrebt, einen byeativen Beitrag
ZU Entwicklung der geistlichen, moralischen und weltanschaulichen
Grundlagen der Zusammenarbeit den Volkern Europas durch ıhre
In m»erschiedenen Ländern lebenden Gläubigen und uch muittels eINES
direkten Dialogs der Hierarchie des Moskauer Patriarchats nıt den
europdischen zanıschenstaatlichen Institutionen eisten.

Das Moskauer Patriarchat ıSE schon heute auf dem Territorium der
Länder Westeuropas durch ”iele Zehntausende Gläubige DVETLTETEN; MLE
der Aufnahme Estlands, Litauens und Lettlands aırd die Zahl UNSCYCY



Pfarren ıIn der Europdischen (/nıon ELWa 300 Gemeinden zunehmen.
Im Falle einer umfassenden Erweiterung der ( /nıon zird die Russische
Kirche nNLE den Kirchen Griechenlands, Polens, Bulgariens,
Rumanıens UN Zyperns Teil eiINeEeY bedeutenden orthodoxen (;emein-
schaft werden, die das Recht hat, einen gewichtigen Beıtrag ZUY Schaf-
fung der tragenden Fundamente der europdischen Integration lei-
sien CC

Der Beitrıitt VON Staaten Zentral- UN Usteuropas ZUY Europdischen
[Jnıon und die Intensivierung der Kontakte zanıschen den Ländern d65
Kontinents schaffen das Problem der Bewahrung und Entwicklung der
Lebensweise yaditionell orthodoxer Volker. Die Russische Orthodoxe
Kirche ıSE bereit, nıt den Urganen der Europdischen UYnıon IM Bereich
der Erarbeitung der Wertedimension e1inNeSs geeinten Europa
zuarbeiten. Wır bönnen heiı der Erörterung der die interreligiösen und
internationalen Beziehungen betreffenden Fragen und bei der Erarbei-
LUNGZ PINEY Gesetzgebung für die religiösen Gemeinschaften teilnehmen.
Aufßerdem haben Kirchenvertreter den thilosophi-
schen Grundlagen des Rechts, LU interkulturellen Dialog, A TÄN: All-
gemeineuropdischen Sicherheit, ZUNY Vermeidung und Überwindung VO  J

Konflikten, JA} soz1ialen Problematik, ZU Fthik der Verwendung
derner T’echnologien, TÜÄX MigratıonPfarren in der Europäischen Union um etwa 300 Gemeinden zunehmen.  Im Falle einer umfassenden Erweiterung der Union wird die Russische  Kirche zusammen mit den Kirchen Griechenlands, Polens, Bulgariens,  Rumäniens und Zyperns Teil einer bedeutenden orthodoxen Gemein-  schaft werden, die das Recht hat, einen gewichtigen Beitrag zur Schaf-  fung der tragenden Fundamente der europäischen Integration zu lei-  sten.“  Der Beitritt von Staaten Zentral- und Osteuropas zur Europäischen  Union und die Intensivierung der Kontakte zwischen den Ländern des  Kontinents schaffen das Problem der Bewahrung und Entwicklung der  Lebensweise traditionell orthodoxer Völker. Die Russische Orthodoxe  Kirche ist bereit, mit den Organen der Europdischen Union im Bereich  der Erarbeitung der Wertedimension eines geeinten Europa zusammen-  zuarbeiten. Wir können bei der Erörterung der die interreligiösen und  internationalen Beziehungen betreffenden Fragen und bei der Erarbei-  tung einer Gesetzgebung für die religiösen Gemeinschaften teilnehmen.  Außerdem haben Kirchenvertreter etwas zu sagen zu den philosophi-  schen Grundlagen des Rechts, zum interkulturellen Dialog, zur all-  gemeineuropäischen Sicherheit, zur Vermeidung und Überwindung von  Konflikten, zur sozialen Problematik, zur Ethik der Verwendung mo-  derner Technologien, zur Migration ...  Die erste und grundlegende Aufgabe der Vertretung der Russischen  Orthodoxen Kirche in Brüssel ist also die Teilnahme an den Diskussio-  nen über die Zukunft Europas, die in den europäischen internationalen  Organisationen bereits geführt werden.  Die Stimme der Russischen Kirche soll  Grundlegende Aufgabe der Vertre-  auch in der Europäischen Kommission,  tung der Russischen Orthodoxen Kir-  im Europarat, im Europäischen Parla-  che in Brüssel ist die Teilnahme an  ment, in der OSZE und in der NATO  den Diskussionen über die Zukunft  hörbar sein. Durch ihre Vertretung in  Europas.  Brüssel nimmt die Kirche sowohl an der  Lösung konkreter Probleme teil, die einen direkten oder indirekten Be-  zug zur Lage der Gläubigen in den Ländern der Europäischen Union  haben, als auch an der Erörterung der theoretischen Grundlagen der  allgemeineuropäischen Integration. Die Vertretung hat jedoch auch  noch andere Aufgaben. Eine davon ist die ständige Information der west-  lichen kirchlichen und staatlichen Öffentlichkeit über die Position der  Russischen Orthodoxen Kirche zu grundlegenden Fragen der Gegen-  wart und die Pflege regelmäßiger Kontakte zu den westlichen Massen-  ETDie und grundlegende Aufgabe der Vertretung der Russischen
Orthodoxen Kirche 1ın Brüssel 1Sst also die Teilnahme den Diskussio-
LEeN ber die Zukuntft LKuropas, die In den europäischen internationalen
Urganisationen bereits geführt werden.
Die Stimme der Russischen Kirche oll Grundlegende Aufgabe der Vertre-
auch 1ın der Europäischen Kommıi1ssıon, LUNG der Russischen Orthodoxen Kır-
1m Europarat, 1mM Europäischen Parla- che ın Brüssel ıst die Teilnahme
MECNLT, ın der OSZE un: in der NATO den Diskussionen uber die Zukunft
hörbar se1In. Durch ihre Vertretung 1n Europas.
Brüssel nımmt die Kirche sowohl der
Lösung konkreter Probleme teil, die einen direkten der indirekten Be-
ZUS ZUuUT Lage der Gläubigen 1in den Ländern der Europäischen Unıion
haben, als auch der Erorterung der theoretischen Grundlagen der
allgemeineuropäischen Integration. Die Vertretung hat jedoch auch
och andere Aufgaben. Eıine davon 1St die ständige Inftormation der W EeSit-

lichen kirchlichen un!: staatlichen Offentlichkeit ber die Position der
Russischen Orthodoxen Kirche grundlegenden Fragen der Gegen-
Wart un die Pflege regelmäßiger Kontakte den westlichen Massen-



informationsmedien. Dazu veröffentlicht die Vertretung das elektroni-
sche Bulletin „Europaica” 1n englischer, tranzösischer un: deutscher
Sprache (derzeit übersteigt die Zahl seiner direkten Abonnenten
und S1€e unterhält auch eine Homepage mı1t einer Vielzahl VO Materialien

aktuellen Themen.
Die Vertretung des Moskauer Patriarchats 1n Brüssel bemuht sich

Zusammenwirken und Zusammenarbeit mi1t den schon bestehenden
Vertretungen des Patriarchats VO Konstantinopel, der Orthodoxen
Kirche Griechenlands und auch mı1t den verschiedenen Vertretungen der
Katholischen Kirche, protestantischer LDenominationen un inner-
christlicher Urganisationen. Die Positionen der christlichen (Gemein-
schaften stimmen 1n Fragen, die das christliche Zeugnis VOT der säkularen
Welt und die Rolle der Religion 1m sich vereinigenden Europa betreffen,
SOWI1eE bei vielen soz1alen und politischen Themen überein: Es 1St wichtig,
24SS die Christen bei Diskussionen ber eıne derartige Problematik mı1t
einer Stimme sprechen.

Die Russische Orthodoxe Kirche hat MI1t der Römisch-
Katholischen Kirche und mI1t anderen Kirchen den Diskussionen ber
den Entwurftf der europäischen Verfassung aktiv teilgenommen. Be1 die-
SCT Diskussion gelang nicht, eıne Erwähnung des Christentums 1n der
Präambel der Verfassung erreichen, obwohl die absolute Mehrheit
der europäischen Bevölkerung den Christen zaählt Ein Artikel ber
die Notwendigkeit eiınes strukturellen Dialogs der europäischen politi-
schen Institutionen mi1t den Kirchen un religiösen Vereinigungen WUuI-

de jedoch 1ın die Verfassung aufgenommen. Wır w1ssen nicht, W1€e dieser
Dialog strukturiert se1n wird, hoften aber, ass sowohl Katholiken als
auch Orthodoxe SOWI1eEe Protestanten un Vertreter der traditionellen
niıchtchristlichen Religionen daran teilnehmen werden. Dies 1St 1n Furo-

für die Schaffung einer Gesellschaft unumgänglich, 1n der eın
Monopol des säkularen Humanısmus, vielmehr einen Platz sowohl für
gläubige als auch ungläubige Menschen geben und jeder 1m Einklang
mMIt seinen moralischen und religiösen Grundsätzen leben können sollte.
Nur 1ın einem solchen Fall wird Kuropa einem echten Haus für alle
seıine Bewohner werden, darunter auch für die Mitglieder der Kirchen
und religiösen Gemeinschaften.

Ayus dem Russischen ubersetzt VDO  x Johann YamMer.



Wittschore

Europas Beziehun  n zZzu ussian Wiıe wır die
Herausforderung annehmen konnen

Z weitellos 1St Russland eine besondere Herausforderung für Kuropa.
Nicht 1m wörtlichen, provozierenden Sinn, der unNnseI CIl geteilten Kont1-
ent viele Jahre ebenso charakterisierte W1€ belastete. Nach der Über-
windung scharf trennender Mauern 1in Köpfen und Landschaften SOWI1E
durch Offnung, Wandel un Transtormation auftf allen Seiten sind der
Wille un die Überzeugung ZUrTFr Annäherung Russland und einem

CHSCICH Zusammenwirken vewachsen. 1e aber begegnen WIr dem wWwe1l-
Fer; vielfältigen un:! sich auch weıter veränderndem Land in eigen-
tüumlich terner Nachbarschaft? W as wı1ssen WIFr VO den Meınungen,
Überzeugungen und 5orgen der unls Aln mehr als A4US StereoOLypCNh 1 Jar=-

stellungen bekannten Menschen? W as verstehen WIr VO Handeln ihrer
politischen Führung den gegenwartıgen wWwW1e€ 1m Verborgenen blei-
benden Präsidenten Wladimir Putın” Worauf gründet
Verhältnis Russland, und wieweılt können WIr aktiv mı1t gestalten?
Folgende ıjer Gedanken können unls eım mgang m1t dieser Heraus-

forderung behilflich se1n.

Russland als Teıl Europas
Be1l allem Unterschiedlichen un: Trennenden, Kuropas Selbstverständ-
N1S un: Konstitution werden durch die Nachbarschaft Russlands 1m

Usten, der dieser Flanke nicht exakt fassende Kontinent mıiı1t
iıhm geographisch W1e€ auch anderweitig se1ine Fortsetzung findet, mI1t

bedingt. Hinderlich und unzulänglich 1St die 1n westlicher WwW1€ östlicher
Perzeption ımmer wieder anzutreffende Reduzierung EKuropas aut se1-
N  e dynamischen und attraktiven West- der EU-Teil: zumal dieser
durch die Erweıiterung der ohnehin ıIn Veränderung begritfen 1St
auch 1ın seinem Verhältnis Russland, Ww1e€e die VO den gewissermalßen

Peter Wittschorek leitete mehrere Jahre die Arbeit der Heinrich-Böll-Stiftung INPeter Wittschorek  Europas Beziehungen zu Russland: Wie wir die  Herausforderung annehmen können  Zweifellos ist Russland eine besondere Herausforderung für Europa.  Nicht im wörtlichen, provozierenden Sinn, der unseren geteilten Konti-  nent viele Jahre ebenso charakterisierte wie belastete. Nach der Über-  windung scharf trennender Mauern in Köpfen und Landschaften sowie  durch Öffnung, Wandel und Transformation auf allen Seiten sind der  Wille und die Überzeugung zur Annäherung an Russland und zu einem  engeren Zusammenwirken gewachsen. Wie aber begegnen wir dem wei-  ten, vielfältigen und sich auch weiter veränderndem Land in eigen-  tümlich ferner Nachbarschaft? Was wissen wir von den Meinungen,  Überzeugungen und Sorgen der uns kaum mehr als aus stereotypen Dar-  stellungen bekannten Menschen? Was verstehen wir vom Handeln ihrer  politischen Führung um den so gegenwärtigen wie im Verborgenen blei-  benden Präsidenten Wladimir Putin? Worauf gründet unser neues  Verhältnis zu Russland, und wieweit können wir es aktiv mit gestalten?  Folgende vier Gedanken können uns beim Umgang mit dieser Heraus-  forderung behilflich sein.  Russland als Teil Europas  Bei allem Unterschiedlichen und Trennenden, Europas Selbstverständ-  nis und Konstitution werden durch die Nachbarschaft Russlands im  Osten, wo der an dieser Flanke nicht exakt zu fassende Kontinent mit  ihm geographisch wie auch anderweitig seine Fortsetzung findet, mit  bedingt. Hinderlich und unzulänglich ist die in westlicher wie östlicher  Perzeption immer wieder anzutreffende Reduzierung Europas auf sei-  nen dynamischen und attraktiven West- oder EU-Teil; zumal dieser  durch die Erweiterung der EU ohnehin in Veränderung begriffen ist —  auch in seinem Verhältnis zu Russland, wie die von den gewissermaßen  —Petér‘:Witts‘t‘bo're/e: leit_ete“%él_aréré _7éh?éiiz‘éfif[a_eit der H einrich?ßällfSti]‘tung in  Südosteuropa, Osteuropa und im Kaukasus und ist nun als Berater in Projek  .  .  te—j  zur$;tär_k‘ma‘g der Zi@ilg{?x6!l’sqbézfit in der Ülézr‘aiflg tätig.  89  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 2Sıudosteuropa, sSLEUVYOPA un im Kaukasus und SE NM als Berater ın ProjekLenPeter Wittschorek  Europas Beziehungen zu Russland: Wie wir die  Herausforderung annehmen können  Zweifellos ist Russland eine besondere Herausforderung für Europa.  Nicht im wörtlichen, provozierenden Sinn, der unseren geteilten Konti-  nent viele Jahre ebenso charakterisierte wie belastete. Nach der Über-  windung scharf trennender Mauern in Köpfen und Landschaften sowie  durch Öffnung, Wandel und Transformation auf allen Seiten sind der  Wille und die Überzeugung zur Annäherung an Russland und zu einem  engeren Zusammenwirken gewachsen. Wie aber begegnen wir dem wei-  ten, vielfältigen und sich auch weiter veränderndem Land in eigen-  tümlich ferner Nachbarschaft? Was wissen wir von den Meinungen,  Überzeugungen und Sorgen der uns kaum mehr als aus stereotypen Dar-  stellungen bekannten Menschen? Was verstehen wir vom Handeln ihrer  politischen Führung um den so gegenwärtigen wie im Verborgenen blei-  benden Präsidenten Wladimir Putin? Worauf gründet unser neues  Verhältnis zu Russland, und wieweit können wir es aktiv mit gestalten?  Folgende vier Gedanken können uns beim Umgang mit dieser Heraus-  forderung behilflich sein.  Russland als Teil Europas  Bei allem Unterschiedlichen und Trennenden, Europas Selbstverständ-  nis und Konstitution werden durch die Nachbarschaft Russlands im  Osten, wo der an dieser Flanke nicht exakt zu fassende Kontinent mit  ihm geographisch wie auch anderweitig seine Fortsetzung findet, mit  bedingt. Hinderlich und unzulänglich ist die in westlicher wie östlicher  Perzeption immer wieder anzutreffende Reduzierung Europas auf sei-  nen dynamischen und attraktiven West- oder EU-Teil; zumal dieser  durch die Erweiterung der EU ohnehin in Veränderung begriffen ist —  auch in seinem Verhältnis zu Russland, wie die von den gewissermaßen  —Petér‘:Witts‘t‘bo're/e: leit_ete“%él_aréré _7éh?éiiz‘éfif[a_eit der H einrich?ßällfSti]‘tung in  Südosteuropa, Osteuropa und im Kaukasus und ist nun als Berater in Projek  .  .  te—j  zur$;tär_k‘ma‘g der Zi@ilg{?x6!l’sqbézfit in der Ülézr‘aiflg tätig.  89  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 2zur Stärkung der Zivilgesellschaft in der Ukraine tdtig.
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die Richtung vorgebenden baltischen und mitteleuropäischen Staaten
belebten Debatten das Gedenken des Weltkriegsendes der die
Achtung nıcht FULT: der Hakenkreuz-, sondern auch der Hammer-und-
Sichel-Symbolik exemplarisch zeıgen. In die gleiche Richtung weIlst die
allmähliche Wahrnehmung einer VO Kreml ! unabhängigen, aber CS mMI1t
ihm verbundenen Ukraine und sollte eın verantwortungsvolleres Han-
deln hinsichtlich einıger keineswegs aufsereuropäischer Kontftlikte mıi1t
russischer Beteiligung, die Tragödie 1mM Nordkaukasus erster telle,

welsen. In Leid un Freud vemachte Hr
Wichtig ıst die Bereitschaft, sıch tahrungen der Verbundenheit miıt Russ-
nıcht NUYT mi1t „Russland Un Euro- land, eiıne wachsende Überzeugung der
“  Da , sondern auch mi1t „Russland ın Zugehörigkeit DA gleichen Kontinent
Europa” beschäftigen. un!: die Bereitschatt, sich nıcht 1LL1UT mMI1t

„Russland und Europa”, sondern auch
mı1t „Russland In Europa” beschäftigen, ermöglichen unls die AB-
näherung diese sehr reale Herausforderung und eiıne profunde A
einandersetzung mMi1t ıhr

Aufmerksame und bewusste Wahrnehmung
Nicht hne Stolz verzeichnen WIr zahlreiche Einflüsse autf HHISCTE

östlichen Nachbarn, deren Stammland, die Kıewer Rus, VO skandinavi-
schen Waragern geemint und durch Griechen und Bulgaren christianisiert
wurde. 7ar DPeter der Grofße ertuhr 1ın Hollandun England seline Ausbil-
dung, seiner He1ımat das Tor ach Europa öffnen, und se1ine Nach-
tolgerin Katharina die Gro(ßfße, geborene VO Anhalt-Zerbst und Gro{fß-
MLTEr zahlreicher europäischer Herrscherhäuser, personifizierte den
aufgeklärten Zarenhoft. Im Jahrhundert brachten Intellektuelle die
Ideen des Liberalismus ach Russland, 1ın heutiger Zeit kümmern sich
Berater un internationale Urganisationen die Stärkung rechtsstaat-
lichen und marktwirtschaftlichen Ideengutes. Lang 1St die Liste strateg1-
scher Zusammenarbeitun Einbindung, VO der Heiligen Liga die
Türken ber die Heilige Allianz ZUr Restauration der europäischen
Herrschaftshäuser ach der Französischen Revolution und die dem bar-
barischen Nazideutschland Einhalt gebietenden Alliierten Mächte bis
JAHT: SOgECENANNLEN Antiıi- Terror-Koalition SCr Tage. Dazu LFeten AIl

gende Begegnungen MI1t Literatur, Musik und Kunst russischer Prove-
nıenz, SOWI1E dieses besondere Lebensgetfühl, das durch viele Zuwanderer
auch 1n (Orten W1€ Paris: Zürich, London, Baden-Baden un Berlin



Hause 1STt. Schliefßlich die oroße Faszınatıon, die Russland auf Abenteu-
P und Reisende ebenso WwW1e€e auft Unternehmer un Spekulanten ausübt,

d1€ zunehmende Popularität 1n uUuNnserN Medien un Boörsen-
blättern

[Dieser teilweise überheblichen der romantisıerten Wahrnehmung
stehen 1stanz hinsichtlich Entwicklung un!: Selbstverständnis Russ-
lands SOWI1E leidvolle Enttäuschungen gegenüber. Schon der Mon-
golenherrschaft verpasste den Anschluss Humanısmus un KRenals-
9 der Führung Moskaus als „Drittes Rom wurde 7A8

Hort der Orthodoxie, den Herausforderungen der industrialisierten (3e+
sellschaft W arlr CS aufgrund seiner feudalen Strukturen nıcht gewachsen.
Miıt den Sowjets erlebte Russland Umsetzung un: erversion der 1ın dem
Land aut truchtbaren Boden gefallenen kommunistischen Ideologie un!:
überzog den Kontinent iın einer Mischung AUS Übereifer un Selbstüber-
schätzung mı1ıt Gewalt, Spaltung un:! Leid Unter Putin entternt CS sich 1in
eindrucksvoller W1e€ beängstigender Geschwindigkeit VO für die me1lSs-
tfen europäischen Länder wegweisenden Ideal der Demokratie un:
hebt dabei einen Jungst Beispiel der Ukraine 1n dramatischer Weilise
demonstrierten Machtanspruchber die eigenen renzen hinaus. Hınzu
kommen Bilder einer zunehmend VO Korruption durchsetzten
Ökonomie, einer MI1t Verarmung, sinkender Lebenserwartung un Re-
s1ıgnatıon kämpfenden Bevölkerung und VO durch Isolation der
Stratftaten 1ın HASCICH Stäidten auffällig
werdenden Immuigranten. [)as staatliche Eıne Annäherung die komplexe
Morden in Tschetschenien schließlich Realıität Russlands ıst NT möglich,
und das verordnete Schweigen arüber wWwenn das Interesse uÜber Oberfläch-
beschreiben einen zivilisatorischen Lief- Liches und tagespolitische LEreignısse

hinaus geht.punkt UuNseICS Kontinents.
Im Finzelnen sind alle Findrücke und

Erfahrungen gerechtfertigt un nachvollziehbar, das Bild, das S1C CI SC-
ben, bleibt aber 11n unvollständig. Eıne Annäherung die
komplexe Realität dieses weıten W1e€e vielfältigen Landes 1St abhängig VO

einer weıter wachsenden Aufmerksamkeit un einem Interesse, das ber
die Reduktion auf Oberflächliches und tagespolitische Ereignisse hinaus
reichen, Mythen un:! Klischees überwinden un einen ewussten m:
San miteinander ermöglichen MUuUSS Der Herausforderung Russland
stellen WIr uns ErSt; WE WIrFr Einseitigkeit aufgeben, 1Ns Gespräch
kommen und mehr voneinander mitzubekommen.
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Beziehungen QaurTf allen Fbenen

Nıe die Möglichkeiten derart reich und vielseitig, Begeg-
NUNSCH MItE Russland und seinen Menschen als Schlüssel 7AEE Kennen-
lernen,ZErtahren VO Gemeinsamkeiten un: ZAHT: Überwindung der
aber Akzeptanz VO Unterschiedlichem und Trennendem nutfzen
können. Die Intensivierung des Austausches autf verschiedenen Ebenen
knüpft die posıtıven Ertfahrungen d die Deutsche un Europäer ın
den etzten Jahren in vieltacher else schon miteinander machen ONN-
F  =) SO vzewınnen TE  m auch 1in den Beziehungen mi1t Russland kleine un
größere Initiativen Bedeutung: Privatreisen 1n beide Richtungen, W as
uUu1ls nıcht 1Ur als Gäste, sondern auch als Gastgeber tordert, Partner-
schaften zwischen Städten, Vereinen und Behörden SOWI1eEe Geschäfts-
beziehungen, Z der immer dynamischere Kunst-, Jugend- und Wis-
senschaftsaustausch SOWI1E andere Kontakte, die zunehmend speziell
ausgerichtete Urganisationen bemuüuht sind uch zwischen den Kirchen
wird der Ausbau der Beziehungen angestrebt, wobei zusätzlich Tretf-
fen un Konsultationen auf Leitungsebene immer mehr Begegnungen
VO Gemeinden und Gläubigen ZUuU Motor werden können.

Kontakte zwischen motivierten und engagıerten Menschen bieten in
allen Bereichen eın och sehr wen1g beachtetes Potenzial für die ün
seıtige Annäherung. Zivilgesellschaftliche Strukturen L'll'ld Aktivitäten,
die se1it ein1gen Jahren auch iın der russischen Gesellschaft Bedeutung
und Einfluss gzewınnen und der VO ben gelenkten, Einzelinteressen
orlentierten Herrschaft eine zukunftsfähige Alternative SEeIi-
PE  e} vermogen, können SCHNAUSO ach Aufßen einen Brückenschlag
unabhängig VO offiziellen Vorgaben un Restriktionen eisten. Die VI1e-
len bereits bestehenden un welıter hinzu kommenden bi- der multila-
teralen Initiativen ın Vereinen, Verbänden, Gemeinden und Nichtregie-
rungsorganısatiıonen sind wichtige Foren, aneinander rücken und
verstehen lernen, und verdienen tatkräftige Unterstützung. Auf dieser
Ebene 1St nicht 1Ur der direkteste Kontakt möglich und erwünscht, aut
Dauer wird sich auch immer weniıger VO bleibenden der HEU hinzu-
kommenden Unzulänglichkeiten und Hindernissen W1€ natürlichen
Sprachbarrieren der Entfernungen, lästigen Visa- und anderen forma-
len Prozeduren, mangelndem politischen Willen, Behinderung der Sal
Sabotage entmutigen lassen.



Gememsame Zukunftsraume urc Einmischung un
ertrauen

uch die Annäherung und Zusammenarbeit autf staatlicher Ebene, Russ-
lands Mitgliedschaft ın Europarat un! OÖOSZE, die Strategische Partner-

schaft 7zwischen Russland un: der die intensiıven deutsch-russi-
schen Beziehungen haben ihre srundsätzliche Berechtigung VOL allem
darin, 4SS S1€e Kommunikation, Austausch, Verständigung und /Zusam-
menarbeit ermöglichen. Gänzlich wirkungsvoll sind S1€e 1aber CIST, W C111

Offenheit, Einmischung, Dialog- und Kritikfähigkeit ZCNAUSO selbst-
verständlich ZUr Gestaltung der gemeinsamen Zukunft gehören. Eın
schauliches Beispiel 1St die derzeitige Ausgestaltung der Strategischen
Partnerschaft Russland-EU in ihren 1er gemeinsamen Räumen Wiıirt-
schaft,; Aufßen- un Sicherheitspolitik, innere Sicherheit, Kultur Infor-
matıon Bildung. Der Prozess beschränkt sich keineswegs auf solche für
beide Seiten vorteilhafte und somıt wen1g problematische Teilbereiche
w1e€e Energieallianz der Kooperation in Wissenschaft un Technologie,
sondern umtasst auch einıge kontroverse un daher sehr iel schwieriger

bearbeitende Aspekte W1€ die Lösungen VO Konflikten 1m ehemals
sowjetischen Machtbereich der die Einbeziehung VO Grund- un:
Freiheitsrechten. Die Auseinandersetzung 1St damit weder umfassend,
beispielsweise mangelt s einer zivilgesellschaftlichen Dimension
(wofür die wen1g Potenzial hat); och wird S1C hne Rückschläge
und Kompromisse VONsSTLaAtLten gehen (allzumal W ECI11 aut beiden Seiten
keineswegs mı1t einer Stimme gesprochen wird) Von Bedeutung aber 1St,
4SS solche Foren veschaffen werden und der Austausch aufgenommen
wird

Unter talscher Zurückhaltung und Verschweigen leiden uHNSEIE BeE-

ziehungen dauerhaftt nıcht wenıger als Unwissenheit. Aufrichtig-
e1ıt un: Ehrlichkeit, auch W C111 s1e zunächst TE VO einer Seite gCc-
hen, geben Anregung und Beispiel und versprechen auf lange Frist den
oröfßten Nutzen. Gerade 1m Verhiältnis mıt Russland lässt sich heute
lernen, 4SS durch Einmischung und den Autbau VO Vertrauen als C4}

trale Bestandteile quantitativ, aber 1nuch qualitativ wachsender Bez1ie-
hungen CHe Formen des Miteinander Ral Füreinander geschaffen WCI-

den können. Die Möglichkeit, durch Offnung und Vertiefung weıterer,
zudem kontroverser un! umstrıttener Raume miteinander ekannt un

werden un daraut auftbauend die gemeiInsame Zukunft
tormen, 1St UHSEEE eigentliche Herausforderung für Russland in Luropa.



Johannes Oeldemann

Von der Diplomatıe E Dialog
Zum an der öokumeniIischen Beziehun  n zwischen der
katholische Kiırche und dem OoOSKauer DPatriarcha

Als Walter Kardinal Kasper SCLIIGET Funktion als Präsident des Papst-
lichen Rates ZUrFr Förderung der FEinheit der Christen dem Moskauer
Patriarchat Februar 2004 offiziellen Besuch abstattete signali-
STETTE diese KReıise das Ende zweijährigen „Frostperiode den
Beziehungen zwischen der Russischen Orthodoxen Kirche un dem Va-
tikan die mehr VO 7zwischenkirchlicher Diplomatie als VO offenen
Dialog zwischen Schwesterkirchen gepragt W arlr Bereıits GE halbes Jahr
Spater reiste Kardinal Kasper Eerneut ach Moskau, Auftrag VO

Papst Johannes Paul ] Ci1116 Ikone der (sottesmutter VO Kasan der 1US-

sischen Kirche zurückzugeben, die ach der Oktoberrevolution ber
Umwege1 den gekommen un zuletzt i den Privatgemächern
des Papstes ewahrt und verehrt worden Wa  - Die tejerliche Über-
reichung der Ikone den Patriarchen VO Moskau Z August 2004,

dem die Orthodoxe Kirche Russland ach Julianischem Kalender
das est des Entschlafens der Gottesmutter feierte, WarTr C111 deutliches
Zeichen {ür den Willen der katholischen Kirche Zu Dialog un ZAIT

Versöhnung Eine solche (Gjeste W ar VO großer Bedeutung ach
Periode die mehr VO Konfrontation und Spannungen als VO Versöh-
nungsbereitschaft gekennzeichnet W alr

Das Krisenjahr 2002

Als der Vatikan il Februar 2002 Entscheidung ekannt zab die
JL Apostolischen Administraturen aut dem Territorium der Russ1-
schen Föderation 111 den Kang VO Diozesen erheben und CI diese

Dr Johannes Oeldemann SE Direktor Johann-Adam-Möhler-Institut für
OÖOhumenik Paderborn UN Mitglied der Arbeitsgruppe ,Kirchen des OÖstens“
der DeutschenBischofskonferenz.
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TEr Diozesen umfassende Kirchenprovinz 1ın Russland errichten,
löste 1eSs iın Moskau eine Welle V Protesten au  ®n W as W aAr geschehen?
Formell hatte der Vatikan nıichts anderes Q  9 als die katholischen Kır=-
chenstrukturen in Russland VO der provisorischen orm der Apostoli-
schen Administraturen in die reguläre orm der Iiozesen ber-
tführen. Ungeschicklichkeiten 1n der vatikanischen Informationspolitik
gegenüber dem Moskauer Patriarchat un: Fehleinschätzungen hinsicht-
ich der Bedeutung dieses Schrittes auf russischer Seite ührten AaAnnn ZUrFr

Eskalation eiınes se1it Jahren latenten Konfliktes, der auft einer 1-

schiedlichen Bewertung der Tätigkeit der katholischen Kirche 1n Russ-
and basiert. Die Tatsache, 4SS der Kon-
$ikt in den folgenden onaten VOI allem 2002 ham D: Eskalation e1nes seıt

in orm VO Presseerklärungen beider Jahren latenten Konfliktes.
Seiten ausgetragen Un nıicht durch pCIL-
sönliche Gespräche bereinigt wurde, LE Au bei,; ASO sich die Fronten
auf beiden Seiten rasch verhärteten. Verschärft wurde die Lage zusätzlich
och adurch, ass ein katholischer Bischoft un mehrere katholische
Priester AUS Russland ausgewlesen wurden bzw ihnen die jedereinrei-

verweigert wurde, WOgCHCH der Vatikan scharten Protest bei den 10U585-

sischen Staatsorganen einlegte.
Neben ein1ıgen orthodoxen Priestern un Bischöten, die unverhohlen
antikatholischen Aktionen aufrieten, auch die bereits C}

wähnten Ungeschicklichkeiten in der vatikanischen Informationspolitik
gegenüber dem Moskauer Patriarchat nıcht hne Schuld dieser Ent-

wicklung: Als Papst Johannes Paul Er 75 Januar 2002 also wenıger
als el Wochen VOILI dem Termin der Bekanntgabe, eiıne offizielle ele-
gyatıon der Russischen Orthodoxen Kirche empting, wurde d1€ bevorste-
hende Erhebung der Administraturen ın den Rang VO Diozesen mı1t
keinem Wort erwähnt. Die Tatsache, 4SSs die „andere Seite“ schlicht
ber getroffene Entscheidungen intormier und nicht das
Gespräch mı1t ıhr aruüuber gesucht wurde, widersprach den Prinzipien,
die ın einem 1993 verabschiedeten Dokument der Internationalen ortho-
dox-katholischen Dialogkommission‘ gemeinsam vereinbart worden

(‚emeınsame Internationale Kommissıion für den theologischen Dialog 7zwischen der
Katholischen und der Orthodoxen Kirche Der Uniatısmus ıne überholte Unıions-
methode und dle derzeitige Suche nach der vollen Gemeinschaftt (Balamand > 1n
Una Sancta 48 (1993) 257-264; Jetzt uch 11 Dokumente wachsender Überein-
stımmung, Bd REl (1990-2001), Paderborn, Frankturt Maın 2003, 560-56/



Mangelnde Kommunikation W arlr SOMIt der Hauptgrund für den
1mM Jahr 20662 eskalierenden Kontftlikt zwischen Rom und Moskauı.

Die Ursachen der Krise

DDie Ursachen für die Spannungen zwischen dem Moskauer Patriarchat
und dem Vatikan sind jedoch welt vielschichtiger, als 4aSSs INall allein die
gescheiterte Kirchendiplomatie für die Krise verantwortlich machen
könnte. Viele der Faktoren, die eine Belastung für das orthodox-katho-
lische Verhältnis darstellen, hängen CN mI1t der jahrzehntelangen kom-
munistischen Herrschaft 1n Russland In dieser Zeit
die Ausbildungsmöglichkeiten sowohl für den orthodoxen als auch für
den katholischen Klerus sehr eingeschränkt. Auf orthodoxer Neite hatte
1e8 Z} Folge, A4aSSs das Niveau der theologischen Lehranstalten sehr
niedrig W ar un das Bild der katholischen Kirche, das 1n ihnen vermittelt
wurde, bis 1n die neunziger Jahre hinein auf vorkonziliaren Darstellun-
SCmH eruhte. Nach dem Fall des 5SowjJetregimes verschärfte sich das Prob-
lem, insotern zahlreiche orthodoxe Priester innerhalb kürzester Zeit g..
weiht wurden, die praktisch LLUT auft das Zelebrieren der Gottesdienste
vorbereitet worden9hne eine fundierte theologische Ausbildung

erhalten. Viele dieser Priester sind daher nıiıcht tahig einem kriti-
schen Umgang MmMI1t der antikatholischen Propaganda, die VO SCHANTL-
en „orthodoxen“, de facto 1aber VOT allem nationalistisch gepragten Bru-
derschaften in zahlreichen Pamphleten in Russland verbreitet wird

Dass das ın diesen Schriften vermittelte Zerrbild der katholischen
Kirche 1ın Russland aut einen fruchtbaren Boden tallt, hat verschiedene
Ursachen. Eın Grund 1St beispielsweise der relativ hohe Anteil auslän-
ischer Seelsorger 1m katholischen Klerus, der wiederum eine Folge der
mangelnden Ausbildungsmöglichkeiten 1ın kommunistischer Zeit ist
Von den knapp 300 römisch-katholischen Priestern 1n Russland besitzen
wenıger als 7 die russische Staatsangehörigkeit. Die me1listen Geistlichen
der katholischen Kirche ın Russland fAammeRn AaUuS Polen, W as aufgrund
der historisch bedingten Differenzen zwischen Polen und Russen eın
nıcht unterschätzendes Hindernis für den Dialog 7zwischen Orthodo-
AA und Katholiken in Russland darstellt.

Im Zusammenhang mMI1t der Tätiekeit katholischer Priester 1ın Russ-
and erhebt das Moskauer Patriarchat iımmer wieder den Vorwurtf des
Proselytismus, also des Abwerbens orthodoxer Gläubiger ZUr atholi-



schen Kirche durch unlautere Mittel. Obwohl der Proselytismus auf
katholischer Neite mehrtach VO höchster Stelle verurteilt wurde, sind
entsprechende Vorwürte bisher nicht verstumm Die Gründe dafür sind
vielschichtig: /Zum einen oibt CS heute ın Folge der stalinistischen
Zwangsumsiedlungen VO Deutschen, Polen un: Lıtauern, d1e den Hs

sprünglichen Kern der katholischen Kirche 1ın Russland bildeten, katho-
lische Gemeinden in der Russischen Föderation. Pastoral un
Carıtas der katholischen Kirche beschränken sich daher nicht mehr auf
geschlossene katholische Siedlungsgebiete, sondern strahlen auch aut das
orthodoxe 16 BaX atheistische Umtfteld A4aUu  N Die Anziehungskraft der Vel-

gleichsweise gul organısierten carıtatıven Einrichtungen der atholi-
schen Kirche, die mangelnde Sensibilität einıger katholischer Priester
un Nonnen 1m Umgang mI1t orthodoxen Gläubigen un:! die nıcht selten

beobachtende Weigerung orthodoxer Priester, mI1t ihren katholischen
Amtsbrüdern zusammenzuarbeiten, schuten eın Klima des Misstrauens,
in dem die Proselytismus-Vorwürfe sich rasch ausbreiten konnten.

uch ın der orthodoxen Kirche oibt CS eiıne verhältnismäßig grofße
Zahl VO „Neugläubigen“, die sich erst ach der Wende der orthodoxen
Kirche zugewandt haben, ihre CuHe€ „Kontession oft unbewusst als
Ersatz für die Ideologie des Kommunısmus betrachten und dementspre-
chend „ideologisch“ m1t dem orthodoxen Glauben umgehen. Schliefßlich
1INUSS INa bedenken, A4SSs die kommunistische Kirchenpolitik ökume-
nische Kontakte bewusst Q HUFZtEs dem Westen e1in bestimmtes
Bild ıhrer Religionspolitik vermitteln. Diese Ausnutzung der
Okumene für Propagandazwecke hat das Wort „Okumenismus“ un
alle davon abgeleiteten Wortbildungen
bis heute 1ın den Augen vieler orthodoxer Viele der heutigen Probleme sınd Fol-
Gläubiger diskreditiert. Wenn daher iın en der hommunistischen Herrschaft.
westlichen Medien immer wieder VO e1-
HG: antiökumenischen Stimmung 1n
breiten Schichten des orthodoxen Klerus und Volkes 1n Russland die
ede 1St, sollte INa sich bewusst machen, Aass 1eSs keine Spezitikum
des orthodoxen Glaubens, sondern eiıne spate Folge der jahrzehntelan-
gCHh kommunistischen Herrschaftt 1St

Vielschichtige Lösungsansatze
TIrotz der Spannungen un Konftlikte r1SS der Gesprächsfaden zwischen
der Russischen Orthodoxen Kirche un! der katholischen Kirche auch 1m



und ach dem Krisenjahr 2002 nıcht völlig 1ab Persönliche Gespräche
einzelner katholischer Bischöfe, VOT allem AaUus Italien und Deutschland,
die Beziehungen der Brüdergemeinschaft VO Tai76€ und der (3es
meinschaft VO Sant’Egidio Zr Moskauer Patriarchat SOWI1E die
jährlichen 5Symposien m1t Vertretern der russischen Kirche 1mM italieni-
schen Bose boten den Raum für Kontakte, durch die Voreingenommen-
heiten und Missverständnisse aut beiden Seiten allmählich abgetragen
werden konnten.

Nach mehreren inoffiziellen Begegnungen mı1t Metropolit Kyrill,
dem Leiter des Kirchlichen AufßSenamtes des Moskauer Patriarchats,
konnte 1mM Februar 2004 der anfangs erwähnte otftizielle Besuch Kardinal
Kaspers 1n Moskau statttinden. Dabei wurde die Kınsetzung einer (56%
melınsamen Arbeitsgruppe vereinbart, 1ın der künftig Problemftälle be-
sprochen werden sollen, eventuelle Missverständnisse VO OT:

herein ausraumen können. Von oroßem Vorteil SE 24aSS ber die
Mitglieder der Arbeitsgruppe 19888 eiınen „kurzen Draht“ zwischen K 4»
tholiken und Orthodoxen 1n Russland oibt, weil manche Dinge 1U  H 1N-
ormell 1e] schneller als auf otffizieller Ebene geklärt werden können.
Einen wesentlichen Beılitrag ZUr Schaffung elınes Dialogstils IS
schen Orthodoxen und Katholiken in Russland leistete auch Erzbischof
nton10 Mennıinı, der 1mM November ZO02 SE untius in Moskau CI -

wurde Die Nuntiatur iın Moskau 1St heute nicht mehr eın ; Bolls
werk des Vatikans“ fteindlicher Umgebung, sondern ein offenes Haus,
in dem orthodoxe Bischöte hne Probleme e1n- und ausgehen können.

Die Überreichung der Ikone der (sottesmutter VO Kasan, die Papst
Johannes Paul I1 ursprünglich selbst aut einer VO ihm se1lt langem
gewünschten Reise ach Russland bringen wollte, W ar eın weıteres 5ig-
nal der Versöhnungsbereitschaft. Die hochgesteckten Erwartungen, die
der Vatikan mMI1t dieser symbolischen (Zest@ verband, wurden jedoch
nicht Sanz erfüllt, da das Moskauer Patriarchat iımmer wieder betonte,
4SS CS sich nicht das Original, sondern eine Kopie AaUsS dem
Jahrhundert andele, und die Bedeutung der Rückgabe herabzustutfen
suchte.

Dennoch entwickelten sich die Beziehungen auch 1ın der zweıten
Jahreshälfte 2004 weiterhin ZU Positiven. Die Kontakte des Vatikans
mMI1t dem Moskauer Patriarchat wurden ach den beiden Reisen Kardinal
Kaspers 1M Februar und August durch Zzwel Reıisen VO Kardinal Paul
Poupard, dem Präsidenten des Päpstlichen Kulturrates, fortgeführt, der
1mM November die VO Katholiken und Orthodoxen gemeınsam getrage-



„Geistliche Bibliothek“ ın Moskau m1t erötffnete und 1mM Dezember
einer theologischen Konfterenz ın Minsk teilnahm. Ende November rel-
STE eine otfizielle Delegation der Deutschen Bischofskonterenz der
Leitung des Vorsitzenden der Okumenekommission, Bischof Dr (ser-
hard Ludwig Müller, ach Moskau:. Be1 einem mehrstündigen Gespräch
mi1t Metropolit Kyrill signalisierten beide Seiten ihr Interesse einer
Fortführung des Dialogs zwischen beiden Kirchen

Im Blick auft die konkreten Probleme 1ın Russland sind neben diesen
Kontakten auftf internationaler Ebene die Beziehungen zwischen den ka-
tholischen Bischöten ın Russland und dem Moskauer Patriarchat VO

entscheidender Bedeutung. uch Je* wurden inzwischen CH“e Vertah-
rensregeln vereinbart: Die katholischen Bischöfe intormieren ihre ortho-
doxen Amtsbrüder schriftlich, WE eine CC Pfarrei gegründet der
andere pastorale Projekte begonnen werden sollen Die mI1t diesen
Schreiben 1n der Regel verbundene Bıtte eın persönliches Gespräch
wird \A} orthodoxer NSeite ZW ar nıcht ımmer aufgegriffen, doch die Ve1=

einbarte Zusendung einer Kopie des Schreibens das Aufßßenamt des
Moskauer Patriarchats verhindert, A eın orthodoxer Ortsbischof, der
nicht einem Tretftfen bereit Wal, anschliefßend behaupten kann, sSe1
nıcht informiert worden. uch WCI11 dieses Vertahren bei weıtem nıcht
dem Ideal eines VO ökumenischen (zeist gepragten zwischenkirchli-
chen Dialogs entspricht, stellt doch eıne pragmatische Lösung 1mM L)m=
gAa119 m1t den aktuellen Schwierigkeiten 1n Russland dar

Bleibende robileme

Dass der vielschichtigen nsätze ZUr Etablierung elnes
Dialogstils och nıcht einer substanziellen Verbesserung der Bez1ie-
hungen zwischen Rom un Moskau gekommen ISt, hängt mı1t verschie-
denen Faktoren Z  1, die das orthodox-katholische Verhältnis
ach W1€e VOT belasten. 7u den bleibenden Problemen zahlt VOT allem die
„ EAast der Geschichte“, die 1n der jahrhundertelangen Trennung ZW71-
schen (Ist und West begründet 1St un durch die jahrzehntelange
Unterdrückung der Orthodoxie 1m kommunistischen Machtbereich
och nıiıcht aufgearbeitet werden konnte. Der allmähliche Enttrem-
dungsprozess zwischen (Ist und West, der schon 1n der zweıten Hälfte
des ErSTeN Jahrtausends christlicher Zeitrechnung durch divergierende
politische un jurisdiktionelle Interessen ausgelöst und spater durch



terschiedliche liturgische und dogmatische Entwicklungen vertieft WU[ILI-

de, führte dazu, A4SSs sich 1m Laufe der Zeit 1n der lateinischen un der
byzantinischen Kirche unterschiedliche Denkansätze entwickelten, die
den Graben zwischen (Ist und West welıter vertieften.? Negative Ertah-

AaUusSs VErgaANSCHNECNH Jahrhunderten, W1€e beispielsweise die Erobe-
LUNS Konstantinopels durch lateinische Kreuzfahrer 1mM Jahr 1204 der
die Teilunionen östlicher Christen mI1t Rom auf Kosten der FEinheit der
jeweiligen Ortskirchen, belasten das orthodox-katholische Verhältnis
bıs heute. Der Grund jerfür 1St das orthodoxe Geschichtsbewusstsein,
das historische Kreignisse nicht eintach als Vergangenes, Abge-
schlossenes betrachtet, sondern S1e als empfindet, das bis 1n die
Gegenwart hinein wirkt.

In Zusammenhang m1t der historischen Problematik steht die
Frage des »}} kanonischen Territoriums“>. [Das Moskauer Patriarchat hat

die Errichtung katholischer Diozesen in Russland VOTI allem mı1t
der Begründung protestiert, CS adurch Parallelstrukturen auf dem
kanonischen Territorium der Russischen Orthodoxen Kirche errichtet
würden. Dies widerspreche dem altkirchlichen Prinzip; A4SSs 6S 1ın eiıner
Stadt 1Ur einen Bischof geben solle, die Einheit der Kirche VOILI Ort
wahren. Sowohl 1in der orthodoxen als auch 1n der katholischen Kirche
hält INnan bis heute theoretisch diesem Territorialprinzip test, auch
wenn CS autf beiden Seiten in der Praxıis inzwischen längst unterlauten
wird Auf orthodoxer Seite geschieht 1€eSs VOTL allem durch die starke
Betonung des ethnischen Prinzips (eine Natıon eiıne Kirche), W as

azZzu führt, AasSs in der orthodoxen Diaspora nıcht einNe, sondern meh-
En parallele orthodoxeJurisdiktionen ibt. Angesichts der Tatsache der
Kirchenspaltung, die dem Wesen der Kirche zutiefst widerspricht, ann

letztlich keine ekklesiologisch befriedigende Lösung dieses Problems
geben. Daher annn die LOösung 1L1UTI eine pragmatische se1n, die einerselts
die historisch gewachsene Erstverantwortung der orthodoxen Kirche
für die Verkündigung des Evangeliums in Russland berücksichtigt und
andererseits die Notwendigkeit der seelsorglichen Betreuung der katho-
ischen Gläubigen 1n Russland nımmt.

Vgl Johannes Oeldemann, Orthodoxe Kirchen 1m ökumenischen Dialog. Posıtionen,
Probleme, Perspektiven. (Thema Okumene, Bd 3 Paderborn 2004, 13775146
Dazu Metropolit Filaret VO Minsk und Sluzk, Eıne Orthodoxe Stimme ZU Konzept
des „kanonischen Territoriums“, In: ()STEVESTE. Europäische Perspektiven (2002),

4, 294 -300
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Eın bleibendes Problem 1St auch die künftige Entwicklung der kirch-
lichen Strukturen iın der Ukraine, die das Moskauer Patriarchat sSe1-
111e kanonischen Territorium zaählt Die Tatsache, 4SSs sich ach 1990
zahlreiche Gemeinden, die während der kommunistischen Herrschaft
VASER orthodoxen Kirche gehörten, wieder der mi1t Rom unlerten Ostkir-
che zuwandten, belastet das orthodox-katholische Verhältnis bis heute.
Um die Lage richtig einzuschätzen, INUSS 8855  - sich bewusst machen, 4ass
VE Sowjetzeit tast eın Drittel der Gemeinden des Moskauer Patriarchats
1n der Ukraine Jag Der Wechsel zahlreicher Priester und Gemeinden ZUr

griechisch-katholischen Kirche W ar daher e1in bedeutender Aderlass für
das Moskauer Patriarchat, der manche Ängste erklärt, die hinter den
Protesten der russischen Neite die Aktivitäten der katholischen
Kirche in Russland und der Ukraine stehen. Verschärft wird die Proble-
matik ın der Ukraine auf orthodoxer NSeite durch die Existenz dreier
konkurrierender Jurisdiktionen, aut katholischer Seite durch das Streben
der griechisch-katholischen Kirche ach dem Patriarchatsstatus, dessen
AnerkennungVO Papst 1m Jahr 2004 mı1t Rücksicht aut scharfe Protest-

VO orthodoxer Neite ETNEULT verweigert wurde
Zu den bleibenden Problemen zählt schliefßlich, 4aSs 6S sowohl auf

katholischer als auch aut orthodoxer Seite unterschiedliche Tendenzen
1mM Episkopat beziehungsweise 1n der Kurie ibt. Die dialogbereiten
Kreise auf beiden Seiten sehen sich daher immer wieder C  S ihr
Verhalten gegenüber denjenigen rechtfertigen, die auftf der „anderen
NSeite“ HUT Negatıves wahrnehmen. SO wirkt bei manchen orthodoxen
Bischöftfen offenbar immer och das VO den Kommunisten propagılerte
Bild VO „Imperialismus“ des Vatikans nach, als dessen CHC Erschei-
nungsform der Autbau katholischer Kirchenstrukturen 1ın Russland be-
trachtet wird Umgekehrt 1St 1n den Köpften mancher katholischer
Bischöfe ottfenbar ımmer och das kommunistische Feindbild lebendig,
das die orthodoxe Kirche als eın VO Geheimdienst geleitetes Urgan
staatlicher Religionspolitik betrachtet un hinter jeder treundlichen
(Geste eiıne verborgene Absicht Solange solche Stereotypen
och wirksam sind, wird schwierig se1ın, die ökumenischen Beziehun-
SCH zwischen der katholischen Kirche und dem Moskauer Patriarchat
auft eine breitere Basıs stellen.
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Perspektiven fur die Zukunft

Der Weg 1ın die Zukunft daher 1n GrFSTIer Linie VOTaUS, 4SS Orthodo-
und Katholiken bereit sind VAGEE kritischen Auseinandersetzung mI1t

dem eigenen Verhalten 1ın Vergangenheit und Gegenwart. Die Spaltung
der Kirchen W1e€ auch die gegenwartıgen Spannungen sind „nicht hne
Schuld der Menschen aut beiden Seiten“ entstanden, W1e€ das Okumenis-
mus-Dekret des /weiten Vatikanischen Konzzils betont (Unitatıis redin-
tegratio, 3 Die darauf eruhenden Prinzipien des ökumenischen 1 Dia-
logs hat Papst Johannes Paul I8 iın seiner Enzyklika „Ut 1U sint“
(1995) benannt: „Liebe vgegenüber dem Gesprächspartner, Demut g_
genüber der Wahrheit, die INa entdeckt un die Revisıionen VO Aussa-
sCH und Haltungen ertorderlich machen könnte“ (UUS; 3 In einem
solchen „Dialog der Bekehrung“, W1e€e der Papst den ökumenischen [)ia-
log 1ın derselben Enzyklika n  9 „1INUSS jeder ach dem eigenen {a=
recht suchen, se1ine Schuld bekennen und sich 1n die Hände dessen bege-
ben, der der Fürsprecher eim Vater 1St, Jesus Christus“ (UUS,; 82) Der
Dialog 1St Ssomı1ıt der einz1ıge Weg Z Überwindung der Gegensätze.

Im ökumenischen Dialog zwischen den Kirchen stehen in der Regel
theologische Fragen 1m Mittelpunkt. Diese dürten jedoch nıcht losgelöst
VO den Problemen des kirchlichen Alltags diskutiert werden. Der
thodox-katholische Dialog 1st seIt den neunzıger Jahren auft die Fragen
des Proselytismus und des Uniatismus tixiert. In diesen Streitfragen erd
CS LUr ann eine substanzielle Annäherung geben können, WE die ih-
HE  > zugrunde liegenden dogmatischen Prämissen thematisiert werden,

eine EKiniıgung ber die theologischen Grundlagen erzielen.
Konkrete Ansatzpunkte für das Gespräch m1t dem Moskauer Patriar-
chat bieten ZWwel Dokumente, die VO der Bischofssynode der Russı1-
schen Orthodoxen Kirche 1m August 7006 verabschiedet wurden: ZU
einen die „Grundlagen der Soziallehre der Russischen Orthodoxen Kar-
che“+ zZzu anderen die Erklärung ber „Das Verhältnis der Russischen
Orthodoxen Kirche den Nicht-Orthodoxen‘“> Beide Dokumente

Vgl dazu Thesing, Josef/Uertz, Rudolt (Hrsg.) Die Grundlagen der Sozialdoktrin der
Russisch-Orthodoxen Kirche. Deutsche Übersetzung mıt Einführung und OmMentar.
St Augustin 2001; auliserdem Vertz Rudolt/Schmidt, Lars DPeter (Hrsg.) Beginn einer

Ara? Die Sozialdoktrin der Russisch-Orthodoxen Kirche VO August Z006 1m
interkulturellen Dialog. St Augustin 2004
Deutsche Übersetzung: Grundlegende Prinzipien der Beziehung der Russischen Ortho-
doxen Kirche den Nicht-Orthodoxen, 1: Orthodoxie aktuell (2000), % 6-1  o
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verdienen 1m Blick auft die ökumenischen Beziehungen SOWI1E auf das
Verhältnis VO Kirche und Gesellschaft eine breitere Diskussion, als 1€eSs
bisher geschehen ISE

Die Spannungen zwischen dem Moskauer Patriarchat und dem Vatıi-
kan werden jedoch ZREREal ausgeraumt werden können, solange der Dia-
log 7wischen der katholischen Kirche und der Weltorthodoxie weiterhin
blockiert ANB Die Arbeit der Internationalen orthodox-katholischen { )ıa-
logkommission ist se1lt der Verabschiedung des Dokuments VO Bala-
mand (1995) praktisch Z Erliegen g_
kommen. Eın Versuch ZE Wiederbele- Der Dialog ıst der einzıge Weg ZUNY

bung des Dialogs aut dem Jungsten Tref- Überwindung der Gegensatze.
ten der Kommission 1n Baltimore im Jahr
900 1sSt gescheitert. Umso wichtiger 1St CS daher derzeit, den Dialog auf
anderen Fbenen tortzuführen. Eine bemerkenswerte Inıtiatiıve stellt 1n
diesem Zusammenhang die Gründung elines internationalen orthodox-
katholischen Arbeitskreises dar, der sich 1mM Juni 2004 dem Orsıtz
des serbischen orthodoxen Bischotfts Jgnatıje (MidiCc) VO Branıcevo un
des katholischen Weihbischofs in Magdeburg Gerhard Heige 1ın Pader-
orn konstituiert hat Dem „Gemeinsamen orthodox-katholischen Ar-
beitskreis St Irenäus“, W1€e sich die Gruppe n  9 gehören orthodoxe
Theologen AaUus Bulgarien, Griechenland, Kumanıen, Russland, Serbien,
Frankreich un den USA SOWI1E katholische Theologen AUS Belgien,
Deutschland, Frankreich, den Niederlanden, Österreich, Polen un! den
1JSA Der Arbeitskreis sieht sel1ne Aufgabe darin, die den gegenWar-
tıgen Problemen zugrunde liegenden, tiefergehenden Unterschiede ın
den Mentalitäten, Denkformen un der ATt Theologie treiben,
ertorschen und ach Wegen einem besseren gegenseıtigen Verständ-
N1ISs suchen.

Die Dialogbemühungen der Theologen W1€ auch der Kirchenleitun-
gCHh werden allerdings 1Ur annn VO Erfolg gekrönt SCIN; WE c5 gelingt,
den Dialog auch aut eıne breitere Basıs stellen. Das aut beiden Seiten
durchaus vorhandene Interesse oilt CS ördern un durch persönliche
Kontakte und Gemeindepartnerschaften autf eine stabile Basıs stellen.
Nur wird CS gelingen, überkommene Stereotypen allmählich
überwinden und die Unterschiede 7zwischen den Konfessionen nıiıcht als
Gefährdung der eigenen Identität, sondern als Bereicherung innerhal
des einen christlichen Erbes wahrzunehmen.
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Hans HennIng Ccnroder

uSsSsian uch eute en Partner europailischer
OlNlITI

Nach der Erweiterung der Europäischen Unıion 1ST Russland CI „Nach-
bar“ Nachbar der vertrabten Bedeutung des W ortes, weil russisches
Territorium unmittelbar das der Mitglieder Estland Lettland
und Finnland oreNnNzZL „Nachbar auch der sublimen Ausdrucksweise
der Bürokratie, die den als „Nachbarn AaUSSrFENZL der keine Aus-
sicht hat absehbarer Zeit Mitglied der Unıion werden Die
„Russländische Föderation wird also aut lange Siıcht außen und sicher-
heitspolitisch Partner der Europäischen Union SC1I1M Insotern 1ST

naturgemäfßs die Frage danach VO Interesse WIC das CU«C Russland
Rolle der internationalen Politik versteht

Diese Frage ann nicht AaUuS$s der Perspektive Brüssels, Berlins, Paris
der Kıgas beantwortet werden Man I1USS sich die Möglichkeiten und
Begrenzungen für russisches außenpolitisches Handeln VELSCHCHWAI-

Die geopolitische un geostrategische Lage
Russland 1ST der oröfste Flächenstaat der Welt und edeckt CIM Territori-

das 47mual] orofß 1ST WIC das der Bundesrepublik Deutschland
Wirftt INa  H Blick auft die Weltkarte wird rasch deutlich AaSs der
russische Staat allein aufgrund SCINeETr Lage und der Lange SCINETr renzen
MItT Reihe VO Herausforderungen konfrontiert 1ST

Im Norden ber den Pol hinweg 1ST Russland Nachbar der USA
Die USA und Russlands Vorgängerstaat haben CLEG schwieri-
C nuklearstrategische Partnerschaft gepflegt die Russland als
Nachfolger CiNgELrFELEN 1ST Das lange autrechterhaltene strategische
Gleichgewicht Wll‘d heute durch Russlands wirtschaftliche Schwäche
beeinträchtigt

0}Dr Hans-Henning Schröder lehrt Östeuropdische Geschichte derFor-
schungsstelle Usteuropader Uniwwversität Bremen. Er ist Herausgeberder ,Russ-
landanalysen“ (WWW. russlandanalysen. de)
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Im Westen orenNzZL Russland einen durch die organısierten
Wirtschaftsraum, der ın der NATO auch eine militärische Struktur
hat Insbesondere das ökonomische Potenzial iST dem Russlands welt
überlegen.
China, Japan und die beiden Koreas sind Russlands Nachbarn 1m
(Osten. Vor allem China un: Japan sind Staaten, die Russland in der
Perspektive demographisch, technologisch un wirtschaftlich marg1-
nalisieren.
Im Suüuden Russlands 1ST die Situation unklar und schwierig. Im AKTtI
senbogen“ VO Kaukasus bis Zentralasien 1STt eine Vielzahl intereth-
nischer, politischer un religiöser Konflikte sind virulent. Einer da-
VO (Tschetschenien) wird gegenwWar-
t1g otffen gewaltsam ausgetragen, We1- Russland ıst aufgrund se1iner ZECOQTA-
Fere Kriege sind 1n den nächsten Jah phischen Lage AZU verurteilt ıst, ak-
FK denkbar.1 F1 internationale Politik treiben.
Dieser kurze Rundblick verdeutlicht,

Aass Russland aufgrund selner veographischen Läge AA verurteilt ISt,
aktiv internationale Politik treiben. Weil Russland sich 1in vielen Re-
z10nen engagıeren INUSS, 1St CS 1in vielen regionalen Zusammenhängen ein
möglicher Partner. Die Niähe den Krisenregionen 1St ZEWISS eine
orofße Belastung, S1e annn jedoch auch eiıner politischen Ressource
werden WE InNnan S1e als solche

Ressourcen

Geht Ial davon AaUS, A4SS Russland internationale Politik treiben INUSS,
ann stellt sich naturgemäfß die Frage, ob N ber die Ressourcen verfügt,
1es erfolgreich u  =) Dies ISt nıcht hne weıteres bejahen:

Demographisch verfügt Russland ber beträchtliche Ressourcen. Es
liegt W 4S die Bevölkerungszahl angeht international siebter
telle, allerdings weIlt hinter China, Indien un Indonesien, hinter den
USA, dem Euro-Währungsraum und 1L1UTr knapp VOL Japan. Die Be-
völkerungszahlen Frankreichs und Deutschlands USaMMENSCHOM-
IN  . entsprechen in eLtwa der Russlands. Die ungunstıge demographi-
sche Entwicklung deutet nıcht darauf hin, A4ass sich diesen (rOö-
Kenverhältnissen 1ın Zukunft zugunsten Russlands ändern wird

Zur T’schetschenienproblematik vgl uch den Beitrag VO Ekkehard Maa{fS, Die russ1-
sche T'schetschenienpolitik. FEın Kommentar, in vorliegendem Heftt
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Wirtschaftlich stellt sich Russlands Lage 1n der Welt des beacht-
lichen Wachstums der etzten Jahre nıcht sonderlich eindrucksvoll
dar Im Vergleich mI1t Industrieländern wle Japan, Frankreich, Italien,
Deutschland der Großbritannien 1ISt die Wirtschaftsleistung nıcht
beachtlich. Russland steht etwa auftf dem Nıveau Belgiens, der Nieder-
lande b7zw nımmt INa Flächenstaaten Mexikos und Brasiliens.
Nimmt INan die Wirtschaftsleistung PIO Kopft, liegt Russland weI1lt
hinter Polen, Mexiko und Brasilien.
Technologisch hatte die 5SowjJetunion selnerzeıt international 1mM Be-
reich rüstungsrelevanter Technologien mithalten können, hat aller-
dings nde der siebziger Jahre b61 den Schlüsseltechnologien
den Anschluss verloren. In Russland hat sich die Situation ach 1991
weılter verschlechtert. Die Krise der Staatsfinanzen hat die Bildungs-
und Wissenschaftslandschaft schwer beschädigt.
Militärisch 1St Russland 1L1UT!T 1mM nuklearen Bereich C113 Faktor. Die
konventionellen Streitkräfte sind schlecht ezahlt, schlecht AL1S=

gerustet und LL1UT Z Teil einsatzfähig. Die Militärretorm ll 1eSs
eheben. Die Führung streht die Fähigkeit A in mehreren Kegionen
gleichzeitig einen okalen Kontlikt erfolgreich tühren können. a-

bedarf CS moderner Waffen- und Kommunikationssysteme und
qualifizierten, motivlerten Personals. An diesem allen jedoch tehlt CS

Die politischen Ressourcen sind nıcht sonderlich eindrucksvaoall. Im-
merhin verleiht das nuklearstrategische Potenzial Russland politisch
einen Sonderstatus. uch der S1t7 1mM UN-Sicherheitsrat xibt Russ-
and eın ZEWISSES internationales Gewicht Allerdings haben die Fälle
KOs0Oovo und Irak gezelgt, A4SS die Einwirkungsmöglichkeiten be-
grenzt sind Negatıiv schlägt Buche, 4aSSs Russland se1it 989/91
international isoliert 1St Historisch 1st das ein Novum se1it seinem
Eintritt 1ın die europäische Politik 1MmM Jahrhundert WAar Russland

1n Allianzen eingebunden. Die aufßsenpolitische Isolation 1St his-
torisch eın Ausnahmeftall, eine Schwäche der russischen aufßsenpoli-
tischen Position.
Aus den yeopolitisch bedingten Problemen elinerseılts und der politi-

schen und wirtschaftlichen Schwäche andererseits ergibt sich das Grund-
i1lemma russischer Außenpolitik: Russland 1ST 71l verurteilt, Weltpo-
litik machen, c5 tehlen iıhm 1aber die KRessourcen, 1e6$ erfolgreich
u  } In seiner Botschaft die Föderalversammlung hat Präsident Putin
1m Maı 2003 Sanz richtig testgestellt:

„ E1n Land W1€ Russland ann 1n den gegebenen renzen ‚ ARÜNE Aa
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leben und sich entwickeln, WEn 6S eiıne starke Machrt 1St  D Als „starke
Macht“ ann INa  . Russland gegenwartıg aber ZEWISS nıcht ansprechen.
Entscheidungen 1mM internationalen Raum werden auf absehbare Zeit
hne se1ın Zutun gefäallt. Russland I11USS$S auf politische Lösungen serizen
und Kompromisse eingehen, 111US5 sich insbesondere ach Allianz-

umsehen.

ptionen

Prüft INa  - die UOptionen, die die russische Aufßenpolitik hat, ann wird
deutlich, An Russland je] potenzielle Partner hat un D OE unklug
ware, 11UTr auf einen Partner SOELZCH:

Die SA sind das traditionelle Gegenüber, der alte Gegensatz wirkt
1mM Bewusstsein der russischen Eliten durchaus och fort Dazu
kommt 1ın den etzten Jahren die dorge, die ([JSA könnten sich 1ın der
eigenen Interessensphäre (Transkaukasus, Zentralasien) festsetzen.
Fuür eine Konfrontation 1ST Russland schwach, daher 1St allein der
Versuch, die USA 1n eın kooperatives Konzept einbinden, eine reali-
stische Uption. Als solches Konzept bot sich spatestens ach dem FE
September 26001 der Kampf den
„internationalen Terrorismus“ Angesichts vielfaltiger Herausforde-
Putins rasche Wendung den USA IUNSCH NS Russland für alle 10-
ach dem New VYorker Attentat Ne‘  - en senrn.
klärt sich AaUusSs dieser Lageeinschät-
ZUNg Dass diese Haltung VO amerikanischer Seite nicht honoriert
wurde, 1STt eın Problem Putinscher Aufenpolitik. Trotzdem begreiten
die russischen Eliten die USA als starke Macht un als einz1gen S1-
cherheitspolitisch relevanten Partner.
Die Beziehungen a  an sind aufgrund des Kurilenkonfliktes L1UT

aAllmählich verbessern. Miıt China ann Russland bei latenter Kon-
kurrenz eıne strategische Partnerschaft pflegen (Rüstungsgeschäfte)
und in Zentralasien kooperieren (Terrorismusbekämptung).
Europa 1St Russlands wichtigster wirtschaftlicher Partner, m1t dem
INa  } die Zusammenarbeit ausbauen und vertiefen 11 (vgl die ach-
stehende Tabelle den russischen Importen und Exporten). Europa
selinerselts deckt selinen Energiebedart einem beträchtlichen Teil
AUS und ber Russland. Insotern esteht e1n erhebliches beiderseiti-
SCS Interesse der Zusammenarbeit. och aut absehbare Zeit 1St
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die Europäische Union eın relevanter sicherheitspolitischer art-
HGr

An der Südgrenze sucht Russland seıne Position durch Ausbau der
Zusammenarbeit mı1t Staaten der RKegion stabilisieren (u Statio-
nıerung VO Grenztruppen, militärische Präsenz iın Tadschikistan).
Der Ausbau der Beziehungen AB Iran gehört in diesen Ontext. Ziel
1St die Mınımlerung der Zahl unkontrollierbarer Kontftlikte un die
Annäherung mögliche Partner,; MI1t denen INan 1mM Konfliktfall ko-
operiıeren annn
Russlands Politik dart sich angesichts der vielfältigen Heraustorde-

keiner Uption verschliefßen. Okonomisch 1St Furopa der CNSSTE
Partner, spielt aber sicherheitspolitisch keine entscheidende Rolle Auf
diesem Gebiet sind die USA das traditionelle Gegenüber und eınN-
zieller Partner, mi1t dem 11194  — durchaus bereit 1St, regional ZUSammeNnNZUu-

arbeiten.

Russ/andusslan:
n %e ZUrE  Lär  95  84:;  30

L A  9842°984
Anteil Russlands am Export der EU_  3,00 % |300 %
D  Anteil der EU am Export Russlands  1 7250.% .

4 .80 %Anteil Russlands am Import der EU___ 480 %. .
Anteil der EU am Import der Russlands-  |  | 5400 %]
Anteil Russlands am Außenhandel der EU  |  300 %e
Anteil der EU am Außenhandel Russlands  |  | 49,00% |

1: 05 B,
17,50 0,67 3

Nationales Selbstverständnis im Offentlichen Diskurs

Nun sind Realien Ww1e geographische Lage un verfügbare Ressourcen
1L1UT eın Element, das auf außenpolitisches Denken einwirkt. Von ebenso
großer Bedeutung 1ST die Erage; WwW1€ diese 1n Russland W3hrgenommen
werden und sich die Russen selbst

Umfragematerialien erlauben einen ErsSten Einblick 1ın die Befindlich-
eıt der russischen Offentlichkeit. 19958 hat das Russische Unabhängige
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Forschungsinstitut (RUFI) eine Befragung durchgeführt, 1n der die Be-
fragten entscheiden sollten, ob Russland eher „Europa- der
„Asıen“ gehört. Diese Frage, die die traditionelle Debatte ber die
Stellung Russlands anknüpft un 7T Selbstverortung ın einem fikti-
ven  I Raum autfordert, ze1gt deutlich das ambivalente Selbstbild der Be-
fragten. Entscheidet sich bei dem Kriterium „nationale Merkmale“ eıne
deutliche Mehrheit tür elıne Position 1n der Miıtte zwischen den beiden
Polen, ne1gt die Mehrheit dazu, sich kulturell in Europa
Wirtschafrtlich hingegen optiert eiıne starke Minderheit für die Niähe
Asien:

Russlands ähe ZU Kuropa oder Asien
Umfrage des RUFI, Juni 1998

45,0%
40,0% ure35,0% * Wiırtscha:  1C

Hinsichtlich nationaler Merkmale30,0%
25,0%
20,0%
15,0%
10,0%
5,0%
0,0%

j
"Westen" “Osten”

Dem Gefühl der kulturellen Verbundenheit Europa steht offenbar
der Eindruck9ass Arbeitshaltung und Stil des Wirtschattens
„euröpaäischen“ Kriterien nicht CNISPFE-
chen Die Ambivalenz der Selbstveror- Das Selbstverständnis Russlands
t(ung 1Sst erklärbar. Einerseits steht S1Ce 1ın schwankt, T012€ Umfragen belegen,
der Tradition des Russland-Europa-Dis- zwischen Europa un Asıen.
kurses, andererseits retlektiert S1C aber
auch konkrete historische Erfahrungen. SO sind russische Liıteratur, Mu-
sik USW. unzweitelhaft Teil des europäischen Kulturdiskurses, während
ökonomische Merkmale eLwa das Überwiegen der Rohstoffexporte,
Korruption, eın tehlendes Bankensystem europäischen Vorbildern
eben nıiıcht entsprechen.

Es annn nicht wunder nehmen, A4SSs diesen Umständen die
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Mehrheit der Befragten für einen eigenen russischen Weg plädiert. nde
der neunziger Jahre Walr die Akzeptanz als westlich verstandener Politik-
modelle erheblich zurückgegangen. Die Idee eiınes „eıgenen Weges” hat,
W1e€e die tolgende Umftrage ze1gt, 1n der Offentlichkeit Attraktivität

Immerhin stellen sich och 1m September 1999 also ach
dem Kosovokrieg un 1ın einer Phase patriotischer Mobilisierung Ba
oinn des zweıten T’schetschenienkrieges och die 40 Prozent der
Befragten für Russland eın politisches System VOIL, das westlichen Mu-

nachempfunden 1St Der Anteil derjenigen, die sich ach der SOW-
Jetunıon zurück sehnen, macht eın Viertel der Befragten AdUsS, ebenso
hoch IsST der Anteil derjenigen, die einen „eigenen russischen Weg“ gehen
wollen Bemerkenswert 1St 1aber die Tendenz: 7Zwischen Frühjahr 1997
und Herbst 1999 hat die „slawophile“ Vorstellung elınes „eigenen \We-
c  Zes deutlich Anhängern

Als welchen Staatstyp wollen Sıe Russland in Zukunft sehen?

April Februar September
1997 1998 999

Imperium, Monarchie, W1€e
Russland VOT 191 5% 4.% 20%

Sozialistischer Staat VO Iyp
der 21 °% PF ÜE R

Staat Ühnlich den westlichen
Staaten 47 % 43 % 39%

Staat mı1t völlig eigenem 5System
und eigenem Entwicklungsweg 1 79% \ AUS 506

Weif niıcht RO 17 9% 8 %n
donstige D Zl

Summe 100% 100% 100%

Als der namhafte Soziologe Juri Lewada Ende 2003 ein politisches
Protftil des postsowjetischen Menschen erstellen wollte, erhielt bei S@1-
IET Befragung tolgende Daten:
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Nutzen und Schaden politischer Veränderun S nach er der Beiragten)
16-24 Jahre 2530 re 40-54 Jahre Jahre und

aler.
l Nut- CNa- Nutzen Ccha- utzen cha- utzen CAE8-

ZEN den den den den

994 65 11 18 53 24 656
2003 69 27

994 58 19 16 42 132
2003 69 6

41

1994
200

an  62 5514L V  44 S
2003  168  110  160 vA

Durch das Land geht eın deutlicher Generationenbruch. Unter den
Jungeren Russen 1St die Akzeptanz demokratischer Werte un: des UB
ternehmertums hoch uch 1St eine starke Affinität CAGE Westen be-
obachten. In der alteren (seneration hingegen dominiert die Skepsis.
Dennoch stimmen in der Perspektive die Ergebnisse dieser Umfrage
timistisch. Die C116 (seneration wächst ideell 1ın den Westen hinein
auch WE die Putinsche Führung derzeit einen anderen Weg geht.

Dilemmata

Russland 1st und bleibt ein wichtiger Akteur 1ın der internationalen Poli-
tik, eın Akteur, der seliner ökonomischen Kraftlosigkeit auch als
Grofßmacht W3hrg€n0mm€n werden ll Es 1St A verdammt, 1m 1N-
ternationalen Rahmen aktiv Politik betreiben, doch tehlen ıhm die
Kessourcen, 1eSs erfolgreich u  m] In dieser Situation 1IStT Putins Politik
notwendig ein System VO Aushilfen, m1t dem die Position Russlands in
wechselnden Konstellationen gesichert werden oll

Allein auf sich gestellt 1ST Russland nıcht 1n der Laze; Entscheidungen
1n der Substanz beeintlussen. Insotern 1ISt aut Partner angewıl1esen.
EKuropa die annn diese Raolle 1m wirtschaftlichen Bereich überneh-
HICH; 1St allerdings sicherheitspolitisch CIn ernstzunehmender Akteur.
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Die USA bieten sich als Sicherheitspartner d doch verbietet 065 das
berechenbare und wen1g kluge Verhalten der gegenwartıgen Adminis-
tratıon, sich auf die USA testzulegen. Insotern wird eıne rationale
russische Außenpolitik vermeiden, den einen der anderen Partner
auszuschliefßen, vielmehr wird S1Ce parallel die Beziehungen den USS
Europa, China un den regionalen Grofß%mächten 1MmM nahen und MI1tt-

leren (JIsten auszubauen suchen.
Eine Konstante bleibt die VerfolgungRussland auırd auch künftig e1ine nationaler Interessen, bei denen CS AT

sentliche Rolle ın der Weltpolitik
spielen. geht, die russischen Außenwirtschafts-

interessen politisch t{lankieren, die 1N-
ternationale Isolierung überwinden

und sich als Partner für starke Allianzen darzustellen, mı1t dem Ziel, in
möglichen künftigen Kontflikten nıiıcht allein dazustehen.

Wie die europäische Politik mi1t einem Russland umgeht, das
ökonomisch 1ın den EU-Raum hineinwächst, politisch 1aber auch auf
vieltältige andere Herausforderungen reagıeren MUSS, arüber 11USS$ die
Gemeinschaft nachdenken, WCCIL1N S1€e die ALLCUC Nachbarschaft“ Russ-
and entwickeln 1l DDie Politik der Putinschen Führung, die Be-
schränkungen der Pressefreiheit, der Krieg iın Tschetschenien un die
autorıtaren Tendenzen, die se1t 20063 ımmer deutlicher wurden, erschwe-
L11 eine Annäherung die derzeitige Führung Russlands. In der W Eest-
lichen Offentlichkeit dominiert gegenüber Russland eıne negatıve Hal-
LUunS Man dart aber nıiıcht VELISCSSCIH, Aass iın Russland eine (r (senera-
tiıon heranwächst, die alle Voraussetzungen mitbringt, die Verbin-
dung mi1t dem Westen auf allen FEbenen vertieten.
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OZe YyCINSKI

ussian AUS der Perspektive eInes

polnıschen Seelsorgers

Wenn INanl ber Russland schreibt annn INa  a aut ganz unterschiedliche
Probleme hinweisen JE nachdem ob INa kulturelle un religiöse der
gesellschaftliche und politische Aspekte untersucht Ich 11 diese e-
TE  x behandeln dagegen LLUT minimalem Ma{f(e auf JELLC politischen
Erscheinungen autmerksam machen die das Leben un die
religiösen Haltungen der russischen Gesellschaft beeintftlussen Me1-
11  a Reflexionen liegt die Suche ach Dialog aut dem Gebiet VO

Glaube und Kultur zugrunde unabhängig VO den sich verändernden
politischen Erklärungen und Programmen Wichtig 1ST Aass die ELZISC
Ustgrenze der Europäischen Union nıcht Pendant der Berliner
Mauer wird Deshalb 1ST CS auch notwendig, der Schaffung kultureller
renzen entgegenzuwirken denen die Unterschiede zwischen Russ-
and und dem übrigen Europa hervorgehoben werden Andererseits 1ST

wichtig, konsequent alle JELLC schmerzhaften Erscheinungen elimi-
IHETFTEN bei denen die VO Lenin eingeführte pathologische Methode der
Machtausübung das Ma{ russischer Identität C111 oll

Kulturelle urzeln des Dialogs

Würde 111all die Meisterwerke russischer Schriftftsteller AaUS dem Weltkul-
turerbe entternen WIT oroße Klassiker der Literatur Spiri-
tualität und Metaphysik Fragen ach dem Bosen ach (GGewissen
und Schuld WIC S1C VO Dostojewskis Helden gestellt werden kehren
den jeweiligen Generationen unterschiedlichen kulturellen Milieus

wieder Der Versuch Antworten auftf S1IC tinden, 1ST bereits
Ausdruck Konzeption VO Menschen als ethi-
schen Wesen das 6® nıcht bei pragmatischen Interessen bewenden lässt

Der Verfasser, Prof. Dr OZe Zycinski, S römisch-katholischer Erzbischof VO  S

Lublin.
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die d€l’l Sieg 1mM biologischen Kampf uUu1nls Dasein erleichtern. Diese klas-
sische Offnung der russischen Kultur für universelle menschliche Werte
geht Hand 1n Hand mi1t einer für den (JIsten spezifischen Aufwertung der
gelistigen Dimension menschlicher Existenz. Wır tinden S1€e sowohl in
der russischen monastischen Iradition wieder, die auftf die Bedeutsamkeit
der kontemplativen Lebenshaltung verweıst, als auch 1n den uße-
runNngechn des beruüuhmten Regisseurs Andrej Tarkowskij ber die Notwen-
digkeit des christlichen Glaubenszeugnisses 1ın der Welt VO heute. Das
Besondere eben dieser Haltung 1St für die volle Entwicklung des Men-
schen bedeutend, A4SS Johannes Paul I1 wiederholt betonte, S@1 die
Pflicht SC FTCET Generatıon, das Funktionieren der „beiden Lungenflü-
gel  CC koordinieren der rationalen Tradition des Westens und der
kontemplativen Herangehensweise des ()stens.

Der unterschiedliche Iypus der Sensibilität der Menschen des ()stens
entscheidet ber diese Speziftik ihres Umgangs MmMI1t der Kultur, die den
Westen faszınilert. SO ergıng auch Andre Gide, der ach einem Besuch
Russlands VO der Mentalität angetan Wal, 1ın der 1in unwiederholbarer
Weise W1€e in der Musik russischer Komponisten alles ın e1INs VECI-

schmiüilzt: die ausgedehnten Landschaftsräume, das Kolorit slawischer
Sensibilität, die Melancholie, die das Nachdenken ber das Mysterium
der Welt begleitet. Wire diese Kultur heute nıcht eiıne Alternative UF

westlichen Kultur, WE iın der Geschichte Russlands nicht jene 1ın ihren
Konsequenzen tragischen Modelle auftauchten, W1€ S1C VO Lenin und
seinen bolschewistischen Fortsetzern prasentiert wurden? Es WAaTr Lenin,
der mI1t seiner Konzeption des „ sowjetischen Menschen“ den
ideologischen Klassenkampftbegriff auf die Kultur auswelıltete. Er W ar CDy

der seine Geftfährtin Nadeschda Krupska-
Die leninschen Pathologien hinter- Ja anwIı1es, die Werke der Klassiker Pla-
ließen ın der russischen Kultur 2Nne C Thomas VO Aquıin, Descartes, Kant

AUS den Bibliotheken entfernen. Dieunauslöschliche tragische Spur. Ihr
Symbol bleiben die ager “Oon Koly- schmerzhaften Folgen dieser enk- und

UN Solschenizyns Bücher. Handlungsweise sind 1n den soz1ialen
Empfindungen och wirksam, insbeson-

ere 1in der Negatıion und 1m Misstrauen gegenüber dem „verfaulten
Westen“

Die leninschen Pathologien hinterließen 1ın der russischen Kultur eine
unauslöschliche tragische Spur. Ihr Symbol leiben die Lager VO Koly-

und Solschenizyns Bücher. Verständlicherweise widmete INnan in der
Kultur Europas 1mM Jahrhundert jener Barbarei orofße Aufmerksam-
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keit, deren Symbol Auschwitz 1St Die Barbarei dem Zeichen Ko-
Iymas 1St jedoch 1I11N1SO tragischer;, als der ideologische Fanatısmus sich
Ort das eıgene Volk richtete und den Begriff des Klassen-
kampfes auch 1in die Sphäre der Familien ru Die Zeugnisse jener Jahre,
die erhalten sind durch die, die 1ın den Lagern salßsen, sollten für die
Welt eine bittere Lektion iın Sachen „Humanismus” se1n. S1e zeıgen, W1€e
leicht iInNnan prometheische Iräume VO sozialer Befreiung iın eın LOLA-
ıtäres menschenverachtendes 5System verwandeln ann Deshalb enthal-
ten die tragischen Erfahrungen Russlands 1mM Jahrhundert eine wich-
tıge Botschaft für die Menschheitstamilie.

Das Christentum ach dem LeninıSsSmuUS

Die Perspektive der Tragödie des russischen Volkes könnte eın ftalsches
Bild der zeitgenössischen Russen vermitteln, indem S1Ee die Gesell-
schaft VOT allem als gyeistige Erben Alexander Solschenizyns der Vater
Alexander Mens zeıgt. Die Zeit des Kommunısmus hat bis heute sehr
tiefe Spuren ın der Psyche hinterlassen. Als 1111l 1mM Westen die negatıve
Charakteristik solcher Haltungen mMI1t dem Begriff des „homo sOvletl-
CUS  c verband, argumentierte ın Russland der FErfinder dieser Bezeich-
HNUNS, der ANSONSTeEN den reisen der Dissidenten nahestehende Logiker
Alexander SINnOW]EeW, Aass der Westen unfähig sel; das Wesen der russ1-
schen Seele verstehen och objektiv das darzustellen, W as Ausdruck
der spezitisch russischen Iradition se1l

Eın solcher Standpunkt lässt sich nicht m1t der Behauptung verteidi-
SCH, ass Russland eiıne gesonderte Ethik der auch eine eigene ersion
der Menschenrechte benötige. Möglich ware 1aber CIn Herangehen, bei
dem Fn der Wertehierarchie ZEWISSE Akzente verschoben werden, wobei
das Spezitische der russischen Erfahrungen berücksichtigt wuürde. Ich
erinnere mich ach einem VO mehreren Interviews, die iıch einer Mos-
kauer Rundfunkstation vab, die sich Intellektuelle richtet, bat I11L1LAall

mich, ich mOoge 1m nächsten Gespräch das Adjektiv „Okumenisch“ VCeI=

meiden. Ich tragte, weshalb. Man erklärte mıir: Weil viele HI SETET: Horer
meınen, dieser Terminus se1 VOL allem e1in Ausdruck politischer Korrekt-
eıt Ich nehme A} Aass dieser Bitte eıne lokale Praxis zugrunde liegt, bei
der jemand, der den Okumenismus lobte, sich nıcht allzu ökumenisch
verhalten hatte. Ich emüuühte mich, die Intentionen meıner Gastgeber
verstehen und achten. Eine solche Achtung 1St jedoch unmöglich,
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WEeNn INnan heute das Wesen der russischen Seele 1ın Kategorıien be-
schreiben versucht, die Lenın un die VO i:hm geleitete Parte1i der Bol-
schewiki erarbeitet haben

5Symptom eines unkritischen Uptimısmus ware die Erwartung, 4SSs
dle leninsche LEtappe definitiv vorüber sel, hne bemerkens-

Spuren 1m Unterbewusstsein der Burger hinterlassen. DPer-
sönlich schätze ich die Rolle der russischen intellektuellen Eliten hoch
ein, die sich bemühen, den kulturellen Restbeständen des Lenınısmus
entgegenzuwirken. Ich schätze die Vertreter VO Grupplerungen der
Akademiker, der Journalisten, der Kulturschaffenden hoch, die ich
persönlich 1n Moskau un!: Petersburg bei Begegnungen traf, die der
Überwindung geistiger Hinterlassenschaften des Kommunısmus gewid-
Met Ich erinnere mich, mıt welcher Bewegung ich darauf reagler-

LE: als ich erfuhr, A4SS eine Dame,
der moderner Spiritualität gewidmeten5Symptom e1ines unkritischen Optı-

M1LSMUS zuare die Erwartung, ASS die Begegnung teilzunehmen, VO Jjense1lts
des Urals anreıste, wobei sS1e ber 1: 2700leninsche Etappe definitiv voruber

€1. Kilometer zurücklegte. Unsere Rührung
un Bewegung dart unls jedoch nıcht da-

bringen, Fragen ach statistischen Parametern des Glaubens VEI>-

meiden, un! 1n keinem Fall berechtigen s1e dazu, Situationen 1enNOr1E-
FCN, 1n denen INan innerhalb christlicher Gemeinschaften versucht,
leninschen Denkstil praktizieren.

Religiöser Dialog der Klassenkampf

Bel der Suche ach Formen der Zusammenarbeit mı1t dem ()sten
bemüht sich UNsecIC Urganısation wissenschaftlicher Sessionen 1n der
Katholischen Unıiversıitat Lublin, Theologen AUS dem Gebiet der frü-
heren einzuladen. Einiıge Jahre lang entwickelte sich die /Zusam-
menarbeit mı1t der GeisteswissenschaftlichenUniıversitat in Minsk, deren
Theologische Fakultät VO dem dem Moskauer Patriarchen unterstehen-
den Metropoliten Filaret geleitet wurde, hervorragend. Gegründet hatte
diese Universıitat eıne ach Unabhängigkeit strebende Grupplerung ZUrFr

Zeit des Janajew-Putsches 1mM August 1991 Die relatıv unabhängige
Hochschule estand bis August 2004, ann wurde S1C kraft einer KnNff-
scheidung VO Präsident Lukaschenko aufgelöst.

erzeıt gehen 1n Polen Versuche einem Dialog ber die renzen
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der Europäischen Unıion hinweg eher VO einzelnen Personen als VO

Instiıtutionen AU  N Ausdruck dessen 1St die Beteiligung Jugendlicher A4aUus

Russland polnischen Walltfahrten ach Tschenstochau der russischer
Kinder VO der polnischen - Cähtas: organısıerten gemeinsamen Fe-
rien.

Miıt oroßer Hoffnung un: Sympathie schaue iıch auf d€l’l kulturellen
Brückenbau einer Zusammenarbeit, wWwW1e€e sS1e VO den Mitarbeitern der
Redaktion der russischsprachigen Monatszeitschrift „NOowaJa Polscha
(Neues Polen) angestrebt wird Ihr Chefredakteur Jerzy Pomianowski,;
der acht Jahre in Russland verbrachte, reprasentiert eıne Haltung 1nı
Dialog der Kulturen, die der päpstlichen Metapher VO der Koordinati-

der beiden Lungenflügel Kuropas schr ahe kommt. Voll Vertrauen
schaue ich auf die ebenso ua anderen Ländern HNier HOAHRN Versuche,
die leninsche Feindseligkeit den Westen überwinden. So VGE=

bindet eLtwa die Verehrung des heiligen Nikolaus in Barı Anhänger der
russischen Orthodoxie mMI1t den Katholiken Italiens. Als Geschenk für
die Bewohner Barıs schickte Präsident Putin eın monumentales enk-
mal des heiligen Nikolaus mı1t der 1ın Bronze eingravıerten Botschaft VO

der gelstigen Niähe der russischen un: italienischen Verehrer dieses Heis
ligen. Der in italienischer un: russischer Sprache abgefasste ext wird
sicher nicht 1LUFr VO Touristen mıt Interesse gelesen, sondern auch VO

den Gläubigen, die FT heiligen Messe in die Kathedrale eilen. Skeptiker
moögen kommentieren, 65 sSEe1 ein interessantes Zeichen der Zeit, 24aSSs eın
unmittelbar VOT der Teilnahme der eucharistischen Liturgie gelesener
Text VO einem ehemaligen KGB-Funktionär vorbereitet wurde. We-
sentlicher ISt jedoch, AaSs Ühnliche Symbole CS gestaltenN, die Relikte le-
nınscher Mentalität überwinden un: ach einer Wertegemeinschaft

suchen, die Katholizismus un: Orthodoxie, die Kultur des (Ostens
un d€S Westens verbinden.

Der Erzbischof VO Wıen, Kardinal Schönborn, eistet ie]l UTE AA
näherung der beiden großen Traditionen. Vor Jahren ahm geme1n-
.r mıt Patriarch Alexij 8# einem ökumenischen Gottesdienst in
einer Moskauer Kirche teil 7ur gleichen Zeit, als die Versammelten 1im
Gotteshaus den Geist der FEinheit beteten, wurde auf der Strafße eine
Demonstration VO Gruppen organısıert, die dagegen protestierten, ass
Häretiker 1in die rechtgläubigen Kirchen der Orthodoxie geführt
würden. Die Demonstration wurde VO eiıner temperamentvollen kti-
vistın geleitet, die die auf der Strafße versammelten Beobachter als E
Passionaria“ bezeichneten. Neugier1g geworden, iragte der Kardinal
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e1im Auszug AUS der Kirche, W a4s diese SE Passionarıi1a“ 1n der früheren
Epoche SCWESCH sel; als InNan och keine ökumenischen Gebete VO Ka-
tholiken un Orthodoxen organısıierte. DDie ntwort: Sie W ar Partei-
sekretärin in einer zentralen Stelle der Kommunistischen Parte1 der SOW-
jetunı0n. Diese Episode spiegelt das besonders unangenehme Phä-
9AaSsSs religiöse Werte mi1t den Kategorıen ertahrbar gemacht W.GI=

den, die Ideologen un Parteitunktionären sind
Das 1St eın FEinzelfall. Als Russlands Behörden nıcht damit einver-

standen9 4SS der 1n Polen geborene Bischof Jerzy Mazur VO

einer Auslandsreise 1n seine 10zese Irkutsk zurückkehrte, organısıerte
I1HAaRn ZUrTr Unterstutzung dieser Entscheidung Straßßendemonstrationen,
bei denen ideologische Losungen entschieden das religiöse Motiv
überlagerten. Eın Journalist stellte damals Teilnehmern einer solchen
Demonstration die Frage: „Weshalb seid ihr ZaNz konkret die
Rückkehr Bischof Mazurs?‘ „Deshalb, weıl AaUus dem Westen
kommt.“ Un weshalb meınt ihr, 24SS 1es wesentlich se1?“ „Weil
der Westen Verderbnis un Wohlstand bedeutet.“

Der Ausweg AUS der gegenwartıgen Sackgasse 1m Dialog mı1t der (JIr-
thodoxie 4NN sich als sehr schwierig erweısen, WEenNnn Personen m1t der

Mentalität eines bolschewistischen Füh-
Die Methode, den Westen als ıdeolo- T1 versuchen, den Ton bei der NEts
gisches Schreckgespenst benutzen, kündigung des Evangeliums Jesu Christi
hat ım Bewanusstsein der Gesellschaft anzugeben. Die ber siebzig Jahre lang
mächtige Barrıeren hinterlassen. entwickelte Methode, den Westen als

ideologisches Schreckgespenst benut-
ZCN; hat 1m Bewusstsein der Gesellschaft machtige Barrıeren hinterlas-
SC  a

Unter den Faktoren, die den Bau der FEinheit erschweren, 11USS$ auch
der bis heute 1ın vielen Milieus umhergeisternde Versuch ZCNANNL WCI-

den, religiöse Identität autf der Basıs ethnischer Zugehörigkeit bestim-
HE  S Als besonders schädlich für den Dialog erwelısen sich simple Typi-
sierungen: Pole gleich Katholik, Russe gleich Orthodoxer, Inder gleich
Hindu Die Situation wird och schwieriger, WE religiöse Inhalte
durch eıne Folklore überdeckt werden, die 1m Sti] VO Parteilosungen
gehalten ISE Ungeachtet der auftretenden Schwierigkeiten INUSS Christi
Wunsch e1m Abendmahl „dass alle e1INs seien“ (Joh b} verwirklicht
werden. uch sollte das Bewusstseıin gestärkt werden, 4SS C055 keine
ernsthafte Alternative Zzu Dialog der Kulturen un PALT ökumenischen
Suche ach Einheit oibt.
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Der Vorrang des Evangeliums VOT dem ec

In den allgemein gebräuchlichen Schemata stellt 11L1all den für Spiritualität
otffenen (Jsten dem gleichgültigen un: Satten W esten gegenüber. jel-
leicht ließe sich dieser Gegensatz auf der metaphysischen Ebene stutzen,
WL INa davon ausgeht, AaSss CS 1mM ()sten Europas eine natürliche Hın-
wendung (3Oft oibt, die sich in dem Konsum un: Erfolgsjagd
interesslierten Westen schwerer wahrnehmen lässt. Die Statistiken sind
jedoch erbarmungslos iın ihrer Aussage.

Die statistischen Daten ber die stärksten laizistischen Gesell-
schaften W esteuropas bezeugen, AaSsSs die Zahl der ort regelmäßig der
Sonntagsmesse teilnehmenden Katholiken bei Prozent liegt. Aus IN
tormationen, die ich VO orthodoxen Freunden bekam, ergibt sıch: Aass
INnan während der Osterfeiertage 27003 in Moskau Teilnehmer
der Osterliturgie zaählte. Wenn INa berücksichtigt, A4aSsSs Moskau 11 Mil-
lionen Einwohner hat, ergibt 1eSs einen \Wert VO 0,75 Prozent. Dies 1sSt
ein bedeutend niedrigerer Wert, WCI11L 1114A1l edenkt, 4aSSs die Osterteier-
Lage 1ın Russland selbst Personen ZU Besuch der Kirche bewegen, die

OIrt nıcht erscheinen. Auft diese Zahlen verwılies ich bei einer der
europäischen ökumenischen Begegnungen. Ich forderte damals eın
ökumenisches seelsorgerisches Zusammenwir ken VOTL allem angesichts
der Strömung kultureller Transformationen, in der die bis VOTL kurzem
och eiıner ideologischen Indoktrination unterwortenen Gesellschaften
heute 1ın eın radikal Klima werden. Dieses Klima zerstort
religiöse und menschliche Werte durch d1€ Jagd ach Ertfolg, der LL1UT den
(sesetzen des treien Marktes unterliegt. In einer solchen Situation musse
Ianl die Anstrengungen verein1ıgen,
Chrristi Botschaft verwirklichen, 24SS In der heutigen seelsorgerischen Pra-
INan das Evangelium jedem Geschöpf X25 MAUSS MAN Christz Worte entschie-
verkünde (Mk In der heutigen den höher stellen als juridische heo-

zen uber eın hanonisches Territori-seelsorgerischen Praxis 11US5 Ianl Chris-
t1 Worte entschieden höher stellen als u oder wechselseitige Anklagen
ridische Theorien ber eın kanonisches SCchH eines Proselytismus.
Territorium der wechselseitige Ankla-
SCH eines Proselytismus. Anderntalls werde uns die Geschichte
sehr streng beurteilen, weil WIr die Zeichen eiıner Zeit niıcht erkannten, 1n
der Christus moderne Apostel braucht, nicht aber Anhänger längst VCI-+-

klungener Theorien.
Die nNntwort aut meılne Argumente lautete, Statistiken selen nıcht
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imstande, die Tiete religiöser Erlebnisse auszuloten. Das russische
Volk richte vielmehr se1ın ZaNZCS Leben auf religiöse Werte hın A4aU.  N Es
gebe also keine objektiven Gründe, bei der Beurteilung religiöser Hal-
tungen einer Gesellschaft dramatisieren, d1€ in posıtıver VWeise eine
Etappe institutionalisierter Atheisierung durchschritten habe

Ohne Dramatısierung me1line iıch doch, Aass CS ernsthafte Gründe oibt,
die gegenwartıge kulturelle Situation ehemaliger kommunistischer
Länder für eiıne besondere pastorale Herausforderung halten. Ob-
ohl ich die Hoffnung teile, 24SS sowohl das Wirken yöttlicher Gnade
als auch tief verwurzelte Motivationen sich als weIlt tragfähiger erweılsen
können, als 1eSs AaUS Statistiken hervorgeht, eziehe ich mich och einmal
auft empirische Daten, die Seelsorger nıcht bagatellisieren sollten. Die
Moskauer Angaben ber dle Zahl der Scheidungen, der Schwanger-
schaftsabbrüche der der familiären Krisen sind erschreckend. Beunru-
higend sind auch die L1LUTL teilweise öffentlich gemachten Zahlen ber
HIV-Inftizierte. Die AaUus der kommunistischen Zeit ererbte Verwendung
des „Samo02ONS: ; des MmM1t primıtıven Methoden selbst hergestellten
Alkohols, als eines allgemeinen Narkotikums bringt viele Probleme mIı1t
sich, die Anlass Z dorge se1in mussen. Wenn INan der moralischen
Verwuüstung entgegenwirken will, ertordert 1es heute das integrierte
Handeln vieler Milieus:; CS ertordert eine Aktivität Ühnlich derer, W1€e S1Ce
ach Erdbeben der Epidemien beobachten 1STt.

Seelsorger, die A4US Polen ST Aushilte in die Ukraine kommen, stoßen
ort auf Verständnis un die Bereitschaft ZUT Zusammenarbeit sowohl
seltens der Zivilbehörden als auch orthodoxer Geistlicher. Als grundlos
erwıesen sich anfängliche Befürchtungen, S1Ce würden polonisieren der
nostalgisch die Vorkriegszeit herautbeschwören, als die Westukraine
Polen gehörte. Die in der 'Tauftfe begründete Glaubensgemeinschaft 1St
jel wichtiger als die ethnische Gemeinschaft. Ia anderen Regionen der
ehemaligen ilt CS, Ühnliche Formen der Zusammenarbeit fin-
den Auft der Suche ach ihr 1L1USS InNnan Vorurteile überwinden un: alles
dafür Lun, 24SS das Christentum nicht als Mittel AA Verwirklichung
politischer 7Zwecke instrumentalisiert wird, sondern A4SS Christus ZUuU

höchsten personalen Wert für die heutigen Nachfahren Dostojewskis
un Tolstois wird
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Hoffnung starker als die Furcht

Unabhängig VO den Schwierigkeiten 1m Dialog miıt der russischen
Orthodoxie INUSS Ianl jeden posiıtıven Schritt hoch schätzen 1m Ver-
[LFA4 He darauf, 4SS der Evangelisierung dient. Als Bestatıgung dafür,
W1€ richtig das 1St, beschwöre ich die Gestalt des Moskauer Professors
Juli; Schrejder. Nachdem das Christentum für sich entdeckt hatte,
beeinflusste mı1t seinem Enthusiasmus stark selne Freunde, asSs iıch
acht Jahre ach seinem Tod och ıimmer Personen treffe, die ihm iıhre
religiöse Wandlung verdanken. Bauen WIr darauf, 4SSs nicht der e1INZ1-

Glaubenszeuge in seinem Milieu W ar

Während 1n westlichen Ländern oft die Losung wiederholt wird
„Gott Ja, Kirche nein , wird dem Moskauer Oberbürgermeister die 11185 -

sische Entsprechung tür Folgendes zugeschrieben „Kirche Ja, (3Off
eın  “ Im ersten Augenblick das exotisch Be1l niherer Reflexi-

zeıgt CS sich jedoch, 4SS se1n AUtFOF och nicht ZUTI Anerkennung
(sottes gelangt ISt: 1aber die Kirche als 1m gesellschaftlichen Leben A1LW C -

sende Gemeinschatt akzeptiert. Summa iSt eın solches Han-
deln ehrlicher als das Verhalten solcher Personen, die sich hne ber-
ZCUSUNS ZUT Annahme der Taute LUr eshalb entschliefßen, weiıl 1ın ihrer
Umgebung alle für dl€ Rolle der politischen Avantgarde Kandi-
dierenden schon getauft sind

Unter allen Bedrohungen für einen echten Dialog der Kulturen halte
ich die Ideologisierung des Christentums für besonders gefährlich. S1ie
kommt 1n der Eintührung politischer Ideen 1Ns Gebet der Kirche
Zr Ausdruck kommt. Ich erinnere mich eıne Begegnung in Peters-
burg, in der das Gebet ach einer Mahlzeit mıiıt der Anrufung endete:
- Maäna; /arın Grofßrusslands, bitte für uns! Ich weilß nicht, welche
Konzeption eines Großrusslands die utoren dieser Anrufung hatten.
Einen Augenblick lang packte mich doch die Sorge, ob meılıne Erzdiözese
Lublin, die die Ukraine grenzZt, nıcht auch zutällig in Grofßrussland
eingefügt wird un: ich nıcht mehr ach Hause ame Eın Glück, ass die
christliche Hoffnung sich stärker als alle Befürchtungen erwelst auch
VOTr Herausforderungen in einer Zeit oroßer Umwiälzungen, 1ın
denen Christus uns als Zeugen einer Versöhnung 1mM (zeiste des Evange-
liums entsendet.

Auyus dem Polnischen übersetzt VON Wolfgang GYyCZ,
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Irına Scherbakowa

sowjetische Vergangenheit in den
ugen der Jugend

In Russland zıitlert INan heute SCIN Puschkins Zeilen ber die Liebe ZAT

„heimischen Herd“ ber verkünden ann INnan schliefßlich, W as Ianl

311 Fıne unansehnliche un schreckliche Vergangenheit iet 1ın der Ta
LL1UT schwer lieben. och 1n dem Madßse, in dem Man die Liebe ZAT

Vaterland beteuert, ersetizt INa den „Herd“ auch durch Mythen. Konnte
Ianl VOIL einıgen Jahren och VO einer nostalgischen Verklärung der
Vergangenheit sprechen, sieht 111l die Vergangenheitjetzt 1mM wesent-
lichen als eın Reservo1ır VO Bausteinen, m1t deren Hilfe alte Mythen LIC  on

errichtet werden. Diese Mythologie 1Sst MmMAaSsS1v auf die Jugend f O=
kussiert.

Die heutige russische Regierung 1STt otfenbar bestrebt, eine alte For-
mel A4aUus der Breschnew-Ara zeitgemäfßs verpacken: AIn uUunNseIer e
schichte xab CS 1e] Tragisches, aber auch sehr je] Positives.“ Und diese
Formel 11 S1Ce ach Möglichkeit m1t einem Einheitsmythos Vel-

binden, der alle zutfrieden stellt un den 11141l sowohl iın die Gesellschaft
als auch 1in den Geschichtsunterricht einbringen annn Das Wesen dieses
My-thos’ liegt 1mM Wort „normal“. Unser geschichtlicher Weg aber ilt
eshalb als normal, weil 65 ıIn der Vergangenheit anderer Völker ebentfalls
Abscheuliches gegeben hat Normal 1St auch, PINS 1iNSETE Menschen MI1t
bloßen Händen, aber iußerst etffizient die Gruben für hohe Bauwerke
ausgehoben haben und A4aSSs INan darauf stolz se1ın hat Das heifßst, die
Aufgabe der Historiker esteht darin erklären, A4Ss WIr keine schlim-
IDGL Vergangenheit hatten als die anderen. Gerade ziehen WIr einen
Normalbürger heran, der MI1It seliner Identität keine Probleme hat

as Rezept scheint eintach: Man besiegt die Krankheit mı1t Hilte der
Krankheit selbst. Man empftiehlt uns, die angebotene Definition eines
nationalen Mythos’ akzeptieren, wonach die Kaiserflagge neben der
Sowjethymne Sanz Normales selen: In ihnen 1ST alles enthalten,

Dr. Irina Scherbakowa, Historikerin, ıst bei „Memorial“ Projektleiterin für dl(.’
historische Arbeit MA1t Jugendlichen.
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und WIr alle haben daraus eın Kompott bereitet. Das 1ST als Richtschnur
verkünden.
Die Frage lautet aber doch W 4s tür eiıne Richtschnur un für welchen

Büurger? Das Wort „Demokratie“ wird VO der Regierung jetzt ber-
haupt nicht mehr gebraucht, un: Oort 11L1Aall 1in den iıhr nahestehenden
Massenmedien ständig die W orter Patriotismus, starker Staat un Natıio-
nalstolz.

as Bild der Vergangenheit, suggerlert 65 u1l$s die Keglerung heute
beharrlich, oll VO jeder ‚Schale“ gerein1gt se1ln. Und selbst WEeNn Ianl

VOrerst och nicht klar definiert, W as
Das ıld der russischen Vergangen-ter dieser ‚Schale“ verstehen sel, eıt soll W“on jeder „Schale“ gereinıgthen WITF, mi1t welcher Bereitwilligkeit die seın.

Beamten die Signale einer Staatsmacht
auffangen, die miıt dem 'Thema der CENANNLEN „patriotischen Erzie-
hung“ spekulieren begann. Im Rahmen dieser Erziehung werden die
politischen RKepressionen der 5SOW] etzeıt LLUTL als eıne peinliche Episode iın
der Geschichte heroischer Heldentaten un Ereignisse Euine
negatıve Einschätzung der Vergangenheit aber annn 1Ur storen, WCNN

arum geht, der Jugend den Stolz auft ıhr Land anzuerziehen. Was den
KGB, den NKWD un: die übrigen unmittelbaren Urgane des Terrors
betrifft, soll, WE s ach dem Willen der Regierung geht, bei der
historischen Bewertung ihrer Tätigkeit nıcht VO ihrem Anteil den
Massenrepressionen gesprochen werden, sondern VO der ihrerseits
W3hrgenommenen Verteidigung Ööherer staatlicher Interessen.

Nicht UumMSONST enthuüllt INa Ehren des KGB-Vorsitzenden Jur1)
Andropow Gebäude des eheimdienstes eine Gedenktafel, nicht
UMSONST wird in der Duma VO Zeit Zeit die Forderung ach einem
Denkmal für Feliks Dserschinskij, den Gründer der Tscheka, laut Der
Gedanke, die historische Einschätzung der sowjetischen Vergangenheit
einer Revision unterziehen, wurde bereits VO Ööheren Beamten des
Bildungsministeriums aufgegritten, als S1e Z YA aufriefen, die (S6:
schichtslehrbücher durchzusehen un: das Negative daraus entfernen
(lies: un SOMIt die ohnehin ziemlich oberflächliche Behandlung der P _
litischen RKepressionen). Die tragische un tiefgreifende Erfahrung e1InN1-
CI Generationen W1 I‘d der Idee einer „nationalen Konsolidierung“ g_
opfert. Man An auch auft die Archive hinweisen, die den Historikern
verschlossen leiben, un: auf die Jubiläumsteiern des Komsomaol un!:
des KG  e In den staatlichen Geschichtsmuseen sieht 1119a  z nichts VO den
Repressionen un: Kollektivierungen, un die Planung Für die 60-Jahr-
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Feiler des Dieges sieht SCHAUSO AaUS, als ware S1Ce VOIL 3() Jahren verfasst
worden.

W as haben die Historiker un die gesellschaftlichen Kräfte, die eiıne
solche Kehrtwendung des gesellschaftlichen Bewusstsein nicht wollen,
dem entgegenzusetzen? Auf uns ruht der 1n dieser Hinsicht besonders
antechtbare Blick der Jugend, die sich ottenbar sowohl aut der linken als
auch auf der rechten Seite radikalisiert (davon ZCUSCH die etzten SOZ10+
logischen Umfiragen, die VO einem Anwachsen der nationalistischen
Stimmung, der Fremdenfeindlichkeit, des Antisemitismus un VO e1-
116 posıtıven Verhältnis Stalin sprechen USW.).

Die Gesellschaft „Memorial‘ führt K  Jetzt schon 7143 sechsten Mal den
Wettbewerb „Der Mensch In der Geschichte. Russland ım Jahrhun-
ert  « durch Den Gedanken, einen Wettbewerb für die äalteren Klassen

organısıeren, oibt CS schon recht lange. Fın solcher Wettbewerb wird
1ın der Bundesrepublik Deutschland mı1t Hilte der Körber-Stiftung schon
se1it vielen Jahren durchgeführt. Vor einigen Jahren begann die Urganisa-
ti1on „Kafta. die 1ın Polen sehr CHNS mı1t dem „Memorial“ ZUS4a4mmMmMeNar-

beitet, einen ähnlichen Wettbewerb durchzuführen. Der Versuch der
Deutschen un der Polen erschien uns esonders interessant, weil sich
die dortigen Gründer eiıne Aufgabe stellten, die auch uns außerst wichtig
erscheint: die Jungen Menschen die Erforschung des Alltags in einer
totalitären und nachtotalitären Gesellschaft heranzutühren.

Nach ULNSCICI Auffassung sollte das Tiel des „Memorial“-Wettbewer-
bes VOT allem darin bestehen, 4SS auch UNseTEC Schüler der alteren las-
SCI1 sich mı1t der Geschichte des Sowjetalltages befassen, der mı1ıt dem
Weggang der „Jletzten“ Zeugen verschwindet. Wir hatten keine prazıse
Vorstellung VO dem, W 4S die Jungen Menschen iın den russischen Reg10-
NenNn bezüglich dieser „vergehenden Natur“ denken, aber W ar klar, A4SSs
S1E sich 1ın einem unglaublich widersprüchlichen historischen Raum be-
finden. Wır stellten uns VON 4SS die Schüler sich dieses Phänomen des
sowjetischen Lebens bewusst machen können,W S1e damit beginnen,
selbst die Zeugen befragen, 1n d€l'l Archiven herumzustöbern, alte
Zeitungen lesen, WCNnNn S1€e sich e1ım Vertassen der Wettbewerbsarbei-
ten 1in einem Zzewı1ssen Ausmafs mıiıt selbstständiger torscherischer
Tätigkeit beschäftigen können. Dazu kommt, AasSs die 1989 gegründete
Gesellschaft „Memorial“ eıne ihrer Hauptautfgaben nıcht LLUT in der Be-
wahrung des historischen Gedächtnisses sah (und dieses nicht 1L1UTI in
Bezug auf Repressionen un! Menschenrechtsverletzungen), sondern VOT

allem auch darin, bei der Jugend die Entwicklung eines historischen Be-
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wusstse1ns OÖrdern. DDenn ernsthaft ann INall ber die Entwicklung
elınes solchen Bewusstseıins 1LLUI annn reden, W CI1LI1 65 nıcht VO aufßen
kommt. Der Junge Mensch INUSS den Fakten unmittelbar begegnen, S1€e

verstehen versuchen un auf dl€ VO ihm selbst gestellten Fragen
Antworten finden. Wie CGS scheint, oibt der Wettbewerb den Jugendli-
chen eıne solche Möglichkeit.

In den sechs Jahren se1lt Bestehen des Wettbewerbs wurden VO „Me
morijal“ schon mehr als Arbeiten gesammelt, denen
Menschen in unterschiedlicher Weise beteiligt9eingeschlossen die
Verwandten, die Lehrer, WNISEGELE Koordi-
Nateren un die freiwilligen Helter. (Die zel ıst eS, bei der Jugend die Ent-
Materialien dieser Wettbewerbe füllen wicklung e1ines historischen Bewusst-
bereits fünf Bände, die ber ZanNz Russ- se1ıns fördern.
and verbreitet wurden). Die Wettbe-
werbsteilnehmer stießen auft Unikate, die der Aufmerksamkeit proftes-
sioneller Historiker eNtIgANgCNH9 in den örtlichen Archiven AYA ] e

staubten der auft wunderbare Weise ın den Familien erhalten geblieben
Tausende und Abertausende Seiten wurden gefüllt m1t den leben-

digen Erinnerungen ehemaliger Kulaken un!: deren Familienmitglieder,
VO Häftlingen un Verbannten, Soldaten d€S Weltkrieges, des Afghani-
STan- un des Tschetschenienkrieges un: vieler, vieler anderer Zeugen
un Teilnehmer der historischen Ereignisse.

Gewiss, das Hauptziel des Wettbewerbs bestand, W1e€e schon ben
geSagL, darin, in den Heranwachsenden eın historisches Interesse
wecken; aber dieses umfangreiche, aufklärerische Projekt VO „Memo-
rial“ hat auch och eine andere Seite: ank dieses Wettbewerbs wollen
un: können WIr erfahren, W 4S unNnseI«c Schüler ber dieses der Jjenes
historische Ereign1s denken. VWır können in Ertahrung bringen, WwW1e€e das
historische Gedächtnis bei den verschiedenen (seneratiıonen der Russen
tunktioniert, inwıeweılt sich eine Verbindung zwischen diesen Genera-
tionen erhalten hat, w1e€ dieses Gedächtnis lokalisieren 1St, W 45

einer Tatsache des kulturellen Gedächtnisses wurde un: W 45 nıcht; wel-
ches die grundlegenden Mythen sind, die VO den Schülern wiedergege-
ben werden, welches ihre Vorstellungen VO der Zukunft sind, VO Pa-
tr1ot1smus un: W 4S davon 1n ihrem Bewusstseıin eigen un: W as ftremd 1St,
national un international. Deshalb W arlr CS sehr wichtig, den Wettbewerb
VO Antang H9 gSanz Russland durchzuführen. An ıhm nehmen die
alteren Schüler AUsSs undert Stidten un Dörtern Aaus den verschiedenen
Regionen Russlands teil
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Durchgängiges Thema des Wettbewerbs ( KSTn die Geschichte des
bäuerlichen Russlands. Wenn Ial berücksichtigt, 4aSss 1mM Hinblick autf
die Vernichtung des russischen Dortes Russland WAar bıs 1917 eın
Prozent bäuerliches Land 1Ur sehr wenıge schriftliche Quellen, in der
Hauptsache aber die Erinnerungen daran autbewahrt wurden, kam
bei dem, W 4S die Wettbewerbsteilnehmer zustande brachten, eine histo-
risch außerst wichtige und „erwachsene“ Aufgabe heraus: In „Jletzter
Minute“ konnten sS1€e och die mundlich tradierte Geschichte testhalten
und dem gelangen, W 4S ın den „Kellern des Gedächtnisses“ Jägerte.

Die Arbeiten des Wettbewerbs sind sehr unterschiedlich. Ö1e 1-

scheiden sich in ihrer Thematik: Die einen schrieben ber die eıgene
Familiengeschichte, andere erzählten VO einem irgendwie interessanten
Schicksal. S1e schrieben ber Kepressionen un Kollektivierung, ber
den Weltkrieg un ber unbedeutende, kleine Kriege, sS1e erzählten die
Geschichte ihrer Stadt, ihres Dortftes, eines örtlichen Denkmals der
Friedhofes, eines zerstorten Kirchen- der Klostergebäudes. S1e 1-
scheiden sich auch ach ihrer Gattung: Manchmal sind 6S wissenschaft-
liche Untersuchungen, manchmal 1ST C LLUT eine historische Episode,
manchmal eine FamiliensagaDurchgängiges Thema des Wettbewerbs ist die Geschichte des  bäuerlichen Russlands. Wenn man berücksichtigt, dass im Hinblick auf  die Vernichtung des russischen Dorfes - Russland war bis 1917 ein zu 80  Prozent bäuerliches Land — nur sehr wenige schriftliche Quellen, in der  Hauptsache aber die Erinnerungen daran aufbewahrt wurden, so kam  bei dem, was die Wettbewerbsteilnehmer zustande brachten, eine histo-  risch äußerst wichtige und „erwachsene“ Aufgabe heraus: In „letzter  Minute“ konnten sie noch die mündlich tradierte Geschichte festhalten  und zu dem gelangen, was in den „Kellern des Gedächtnisses“ lagerte.  Die Arbeiten des Wettbewerbs sind sehr unterschiedlich. Sie unter-  scheiden sich in ihrer Thematik: Die einen schrieben über die eigene  Familiengeschichte, andere erzählten von einem irgendwie interessanten  Schicksal. Sie schrieben über Repressionen und Kollektivierung, über  den Weltkrieg und über unbedeutende, kleine Kriege, sie erzählten die  Geschichte ihrer Stadt, ihres Dorfes, eines örtlichen Denkmals oder  Friedhofes, eines zerstörten Kirchen- oder Klostergebäudes. Sie unter-  scheiden sich auch nach ihrer Gattung: Manchmal sind es wissenschaft-  liche Untersuchungen, manchmal ist es nur eine historische Episode,  manchmal eine ganze Familiensaga ... Sie unterscheiden sich auch nach  den von den Schülern benutzten Quellen: Persönliche Tagebücher oder  trockene Statistiken, mündliche Erinnerungen und Memoiren oder ein  ganz gewöhnlicher Satz sowjetischer Dokumente: vom Gewerkschafts-  buch bis zu den Ehrenurkunden oder Dokumenten aus den örtlichen  Archiven. In einigen Arbeiten werden Familienlegenden und Überlie-  ferungen wiedergegeben, andere sind betont faktenorientiert. Aber bei  der Lektüre bekamen wir das Gefühl, als versenkte man uns in einen  gewaltigen Schmelztiegel der russischen Geschichte, wo sich sowohl alle  sozialen Schichten als auch die unterschiedlichsten Nationalitäten ver-  mischten.  Als wir unsere Schüler dazu aufriefen, sich der Familiengeschichte  zuzuwenden, stellten wir uns auch die Aufgabe, die abgerissenen Fäden  der Wechselbeziehung zwischen den Generationen wiederherzustellen.  Wir wollten sie dazu aufrufen, bei der Erforschung ihrer familiären Wur-  zeln nicht nur darauf zu achten, in welcher Lage sich ihre nächsten Ver-  wandten befanden, als sie gegen ihren Willen aus ihren Geburtsorten  gerissen wurden und unter Fremden oft in schwierige Situationen gerie-  ten, sondern diese Bedingungen irgendwie auf jene zu projizieren, die  sich im heutigen Russland in einer ähnlichen Lage befinden: die  Flüchtlinge und Zwangsaussiedler aus Tschetschenien, Aserbaidschan  126S1e unterscheiden sich auch ach
den VO den Schülern benutzten Quellen: Persönliche Tagebücher der
trockene Statistiken, muündliche Erinnerungen un: Memoiren der eın
gahnz gewOhnlicher Satz sowjetischer Dokumente: VO Gewerkschafts-
buch bis den Ehrenurkunden der Dokumenten aUus den örtlichen
Archiven. In ein1gen Arbeiten werden Familienlegenden und Überlie-
terungen wiedergegeben, andere sind betont faktenorientiert. ber bei
der Lektüre ekamen WIr das Gefühl, als versenkte INa uns 1n einen
gewaltigen Schmelztiegel der russischen Geschichte, sich sowohl alle
soz1alen Schichten als auch die unterschiedlichsten Nationalitäten VCI-

mischten.
Als WIr iLHSG1IE Schüler Q Z aufriefen, sich der Familiengeschichte

zuzuwenden, stellten WIFr uns auch die Auftfgabe, die abgerissenen Fäden
der Wechselbeziehung zwischen den (senerationen wiederherzustellen.
Wır wollten S1Ce 713 aufrufen, bei der Erforschung ihrer familiären Wur-
eln nıcht EPERG darauf achten, ın welcher Lage sich ihre nächsten Ver=-
wandten befanden, als sS1e ihren Willen AaUS ihren Geburtsorten
gerissen wurden un Fremden oft 1in schwierige Situationen oere-
teN,; sondern diese Bedingungen irgendwie auf jene proJ1izıeren, die
siıch 1m heutigen Russland 1n eiıner Ühnlichen Lage betinden: die
Flüchtlinge und Zwangsaussiedler A4aUsS$ T’schetschenien, Aserbaidschan
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der AaUusSs den Republiken Mittelasiens. Fur die russischen Schüler, die auftf
den TIrümmern des 5Sowjetimperiums leben, 1St heute Sal niıcht
eicht, tolerant se1ln. Wır ylauben aber, DENS sS1e dieser Toleranz
gegenüber Fremden un Zugereisten gelangen können, WE sS1e ihre
eigene Familiengeschichte ertorschen. Eıine solche Toleranz stellt be-
kanntlich ein Gegengift den Chauvinismus dar, der eiınes der
Hauptprobleme Hür die heutige russische Jugend 1St

So tTeten 1n den Arbeiten die Gestalten derer auf, die keine Erinnerun-
CIl hinterließen und nicht hinterlassen konnten, die der Geschichte
1Ur ın den trockenen Zittern statistischer
Erhebungen „teilgenommen“ haben Schwerpunkt der Beıtrage ıst der
Sehr viele Wettbewerbsteilnehmer eNtTt- Krıeg ın all seinen Gestalten.
scheiden sich für das 'Thema Krieg. Und
S1€E schreiben nicht 1Ur ber den hauptsächlichen Krieg 1in der russischen
Geschichte des Jahrhunderts, sondern auch ber andere, kleine Krie-

Das hängt wahrscheinlich mMI1t der Allgegenwart des Krieges 1mM heu-
tigen russischen Leben Es stellte sich heraus, AsSs der heutige
„kleine“ Krieg für die Heranwachsenden VO größerer Bedeutung 1St als
für viele Menschen der äAlteren Generation, denen eine Einberufung un
der Abtransport ‚heifß Punkte“ nıcht mehr droht Vielleicht hören
die heutigen Schüler eshalb wieder m1t solcher Autmerksamkeit den
Erzählungen Z die mı1t VELSANSCHECH Kriegen verbunden sind Es sind
keine Marschalls- der Generalskinder, die u1l$s schreiben, sondern die
Kinder des bäuerlichen Russland. Unter den Helden LILHSCGICE ntersu-
chungen oibt ET wen1ge Militärbefehlshaber, Zanz selten mal eın Of-
fizier und einmal eın Frontchauffteur. Ungeachtet dessen kommt in
den Brieffragmenten un!: den Erzählungen der überlebenden Soldaten
das niedrige Niveau des Krieges Z Ausdruck. Das 1St me1nes Erach-
tens einer der Haupterfolge des Wettbewerbs. Der Krieg auf diesem
Niveau sieht absolut nicht aus, W1€ in den Schulbüchern un: ın der
sowjetischen Publizistik dargestellt wird Hier oibt keine Erzählungen
ber Freiwillige: Ihre Grofßväter un Urgrofßßväter wurden einberufen
und los Man wart sS1e 1ın die Hölle, S1Ce vyaben ihr Leben Aus den
Arbeiten ertährt I1la  - hinreichend, WCTI umkam: Dnjeprschleite, Sta-
lingrad, Kursker Bogen InNnan könnte eine Schlachtenkarte erstellen.
Oder die Gefangenschaft, Sahz Anfang des Krieges, 1947oder aus den Republiken Mittelasiens. Für die russischen Schüler, die auf  den Trümmern des Sowjetimperiums leben, ist es heute gar nicht so  leicht, tolerant zu sein. Wir glauben aber, dass sie zu dieser Toleranz  gegenüber Fremden und Zugereisten gelangen können, wenn sie ihre  eigene Familiengeschichte erforschen. Eine solche Toleranz stellt be-  kanntlich ein Gegengift gegen den Chauvinismus dar, der eines der  Hauptprobleme für die heutige russische Jugend ist.  Sotreten in den Arbeiten die Gestalten derer auf, die keine Erinnerun-  gen hinterließen und nicht hinterlassen konnten, die an der Geschichte  nur in den trockenen Ziffern statistischer  Erhebungen „teilgenommen“ haben.  Schwerpunkt der Beiträge  ist der  Sehr viele Wettbewerbsteilnehmer ent-  Krieg in all seinen Gestalten.  scheiden sich für das Thema Krieg. Und  sie schreiben nicht nur über den hauptsächlichen Krieg in der russischen  Geschichte des 20. Jahrhunderts, sondern auch über andere, kleine Krie-  ge. Das hängt wahrscheinlich mit der Allgegenwart des Krieges im heu-  tigen russischen Leben zusammen. Es stellte sich heraus, dass der heutige  „kleine“ Krieg für die Heranwachsenden von größerer Bedeutung ist als  für viele Menschen der älteren Generation, denen eine Einberufung und  der Abtransport an „heiße Punkte“ nicht mehr droht. Vielleicht hören  die heutigen Schüler deshalb wieder mit solcher Aufmerksamkeit den  Erzählungen zu, die mit vergangenen Kriegen verbunden sind. Es sind  keine Marschalls- oder Generalskinder, die uns schreiben, sondern die  Kinder des bäuerlichen Russland. Unter den Helden unserer Untersu-  chungen gibt es nur wenige Militärbefehlshaber, ganz selten mal ein Of-  fizier und einmal sogar ein Frontchauffeur. Ungeachtet dessen kommt in  den Brieffragmenten und den Erzählungen der überlebenden Soldaten  das niedrige Niveau des Krieges zum Ausdruck. Das ist meines Erach-  tens einer der Haupterfolge des Wettbewerbs. Der Krieg auf diesem  Niveau sieht absolut nicht so aus, wie er in den Schulbüchern und in der  sowjetischen Publizistik dargestellt wird. Hier gibt es keine Erzählungen  über Freiwillige: Ihre Großväter und Urgroßväter wurden einberufen —  und zogen los. Man warf sie in die Hölle, sie gaben ihr Leben. Aus den  Arbeiten erfährt man hinreichend, wer wo umkam: Dnjeprschleife, Sta-  lingrad, Kursker Bogen — man könnte eine Schlachtenkarte erstellen.  Oder die Gefangenschaft, ganz am Anfang des Krieges, 1942 ...  Die Mehrzahl der Helden in den Arbeiten erlitt ein schweres Kriegs-  schicksal: Dieser Groß- oder Urgroßvater befand sich in einer Strafkom-  panie, jener in Gefangenschaft. Überhaupt wird das Schicksal der  27Die Mehrzahl der Helden iın den Arbeiten erlitt ein schweres Kriegs-
schicksal: Dieser rofßs- der Urgrofßßvater befand sich ın eiıner Stratkom-
panıe, jener 1ın Gefangenschaft. Überhaupt erd das Schicksal der
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vewöhnlichen Sowjetfamilie AUS solchen Tieten ottenbar: Erst entkulaki-
s1erte H: verbannte INall, danach vab’s eıne kleine Ruhepause, und annn
kam auch schon der Krieg. Der Ernährer kamuun: die Urgrofsmutter
hatte fünf Münder stopfen. Und, natürlich, die Katharsis, die das Volk
ach dem Krıeg erwartetie S1ie hatten doch tatsächlich gehofft, ach dem
Krieg würden die Kolchosen abgeschafft CS passıerte al nıichts. Wieder
Hunger und Lebensmittelkarten. /7u eiıner Erleichterung kam prak-
tisch LLUTLr während der Breschnew-Aragewöhnlichen Sowjetfamilie aus solchen Tiefen offenbar: Erst entkulaki-  sierte und verbannte man, danach gab’s eine kleine Ruhepause, und dann  kam auch schon der Krieg. Der Ernährer kam um, und die Urgroßmutter  hatte fünf Münder zu stopfen. Und, natürlich, die Katharsis, die das Volk  nach dem Krieg erwartete: Sie hatten doch tatsächlich gehofft, nach dem  Krieg würden die Kolchosen abgeschafft — es passierte gar nichts. Wieder  Hunger und Lebensmittelkarten. Zu einer Erleichterung kam es prak-  tisch nur während der Breschnew-Ära ... Das ist auch so - und wir wun-  dern uns noch über die Nostalgie nach den siebziger Jahren ...  In vielen Arbeiten fühlt man einen vollkommen anderen, weitaus  freieren Blick nicht nur auf die Seinen, sondern auf Fremde, zum Beispiel  in den Arbeiten, die den Schicksalen der während des Krieges nach  Deutschland Verschleppten gewidmet sind. Sehr wertvoll sind in dieser  Hinsicht die Arbeiten, die sich wahrhaftig mit den tragischen Seiten un-  serer Vergangenheit dort auseinandersetzen, wo sie mit der Besetzung  Deutschlands verbunden sind.  Das Gedächtnis ist eine sehr komplizierte und widersprüchliche  Quelle, in der die Mythen sich mit den Tatsachen verflechten. Und na-  türlich stoßen wir in vielen Arbeiten auf Mythen — auf sehr alte und auf  reichlich frische Mythen, auf äußerst standhafte und auf solche, die sich  eben erst herausgebildet haben. Ein besonders wichtiges Element ist  auch das Bestreben unserer Teilnehmer, diese Mythen nicht nur aufzu-  zeichnen und wiederzugeben, sondern auch ihre Entstehungsgeschichte  zu analysieren: auf staatlicher Ebene und auf dem familiären Lebensni-  veau. Unter den eingesandten Arbeiten erscheinen jetzt auch solche, in  denen sich die Autoren nicht nur für die in diesen Jahren vollbrachte  „Beseitigung der weißen Flecke“ interessieren, sondern auch den Ehr-  geiz besitzen, den Mechanismus von Mythenbildungen zu verstehen.  Solche Arbeiten, die mit historischer und menschlicher Ehrlichkeit aus-  geführt wurden, machen ganz besonders Freude. Denn die vom Staat  aufbewahrten Dokumente sind ebenfalls ein „Gedächtnis“ eigener Art.  So handelt es sich bei den in den Archiven aufbewahrten, gefälschten  Verhörprotokollen der Angeklagten und Zeugen und den staatlicher-  seits ausgegebenen, gefälschten Totenscheinen ebenfalls um Dinge, die  vom System „zur Erinnerung“ an die von ihm vernichteten Menschen  übrig gelassen wurden.  Ja, viele unserer Wettbewerbsteilnehmer machten uns mit ihrem  Blick, ihrem Verhältnis zur sowjetischen Geschichte bekannt und nah-  men sich die Frage vor: Warum und wieso machte man Dinge, die ihrer  128Das ıST auch un WIr WUÜUu1l-

ern u1ls och ber die Nostalgie ach den siebziger Jahrengewöhnlichen Sowjetfamilie aus solchen Tiefen offenbar: Erst entkulaki-  sierte und verbannte man, danach gab’s eine kleine Ruhepause, und dann  kam auch schon der Krieg. Der Ernährer kam um, und die Urgroßmutter  hatte fünf Münder zu stopfen. Und, natürlich, die Katharsis, die das Volk  nach dem Krieg erwartete: Sie hatten doch tatsächlich gehofft, nach dem  Krieg würden die Kolchosen abgeschafft — es passierte gar nichts. Wieder  Hunger und Lebensmittelkarten. Zu einer Erleichterung kam es prak-  tisch nur während der Breschnew-Ära ... Das ist auch so - und wir wun-  dern uns noch über die Nostalgie nach den siebziger Jahren ...  In vielen Arbeiten fühlt man einen vollkommen anderen, weitaus  freieren Blick nicht nur auf die Seinen, sondern auf Fremde, zum Beispiel  in den Arbeiten, die den Schicksalen der während des Krieges nach  Deutschland Verschleppten gewidmet sind. Sehr wertvoll sind in dieser  Hinsicht die Arbeiten, die sich wahrhaftig mit den tragischen Seiten un-  serer Vergangenheit dort auseinandersetzen, wo sie mit der Besetzung  Deutschlands verbunden sind.  Das Gedächtnis ist eine sehr komplizierte und widersprüchliche  Quelle, in der die Mythen sich mit den Tatsachen verflechten. Und na-  türlich stoßen wir in vielen Arbeiten auf Mythen — auf sehr alte und auf  reichlich frische Mythen, auf äußerst standhafte und auf solche, die sich  eben erst herausgebildet haben. Ein besonders wichtiges Element ist  auch das Bestreben unserer Teilnehmer, diese Mythen nicht nur aufzu-  zeichnen und wiederzugeben, sondern auch ihre Entstehungsgeschichte  zu analysieren: auf staatlicher Ebene und auf dem familiären Lebensni-  veau. Unter den eingesandten Arbeiten erscheinen jetzt auch solche, in  denen sich die Autoren nicht nur für die in diesen Jahren vollbrachte  „Beseitigung der weißen Flecke“ interessieren, sondern auch den Ehr-  geiz besitzen, den Mechanismus von Mythenbildungen zu verstehen.  Solche Arbeiten, die mit historischer und menschlicher Ehrlichkeit aus-  geführt wurden, machen ganz besonders Freude. Denn die vom Staat  aufbewahrten Dokumente sind ebenfalls ein „Gedächtnis“ eigener Art.  So handelt es sich bei den in den Archiven aufbewahrten, gefälschten  Verhörprotokollen der Angeklagten und Zeugen und den staatlicher-  seits ausgegebenen, gefälschten Totenscheinen ebenfalls um Dinge, die  vom System „zur Erinnerung“ an die von ihm vernichteten Menschen  übrig gelassen wurden.  Ja, viele unserer Wettbewerbsteilnehmer machten uns mit ihrem  Blick, ihrem Verhältnis zur sowjetischen Geschichte bekannt und nah-  men sich die Frage vor: Warum und wieso machte man Dinge, die ihrer  128In vielen Arbeiten $uühlt INan einen vollkommen anderen, weltaus
freieren Blick nichtT auftf die Seinen, sondern auf Fremde, ZARR Beispiel
1n den Arbeiten, die den Schicksalen der während des Krieges ach
Deutschland Verschleppten gewidmet sind Schr wertvoll sind in dieser
Hinsicht dle Arbeiten, die sich wahrhaftig mı1t den tragischen Seiten

Vergangenheit Ort auseinandersetzen, s$1€e mı1t der Besetzung
Deutschlands verbunden sind

as Gedächtnis 1St eiıne sehr komplizierte un widersprüchliche
Quelle, 1in der die Mythen sich mi1t den Tatsachen vertflechten. Und
türlich stoßen WIr 1n vielen Arbeiten auft Mythen auf sehr alte un: auf
reichlich rische Mythen, auf außerst standhafte un aut solche, dle sich
eben Eerst herausgebildet haben Eın esonders wichtiges Element 1St
auch das Bestreben ULNSCICI eilnehmer, diese Mythen nıcht 1Ur aufzu-
zeichnen und wiederzugeben, sondern auch ihre Entstehungsgeschichte

analysieren: auf staatlicher Ebene und auf dem tamiliären Lebensni-
Cau Unter den eingesandten Arbeiten erscheinen Jjetzt auch solche, in
denen sich d1e utoren nıcht 1Ur für die 1n diesen Jahren vollbrachte
„Beseitigung der weißen Flecke“ interessieren, sondern auch den Ehr-
Ze1Z besitzen, den Mechanismus VO Mythenbildungen verstehen.
Solche Arbeiten, die mı1t historischer un menschlicher Ehrlichkeit A4US -

geführt wurden, machen ganz besonders Freude. Denn die VO Staat
autbewahrten Dokumente sind ebentalls eın „Gedächtnis“ e1geNEr Art
SO andelt G sich bei den in den Archiven aufbewahrten, gefälschten
Verhörprotokollen der Angeklagten und Zeugen und den staatlicher-
se1its ausgegebenen, getälschten Totenscheinen ebenfalls Dinege, die
VO System s Zr Erinnerung” die VO ihm vernichteten Menschen
übrig gelassen wurden.

Ja, viele uUuNnserer Wettbewerbsteilnehmer machten u1ls mıt ihrem
Blick, ihrem Verhältnis T: sowjetischen Geschichte ekannt und nah-
INCI) sich die Frage VO  - Warum und Ww1eso machte Ia  an Dinge, die ihrer
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Ansicht ach völlig unsınn1g waren? Warum siedelte iINan tast die
grofße Familie des Urgrofsvaters AdUS, richtete S1€ zugrunde un: Zzerstorte
eine gesunde Wirtschaft, deportierte Ian hunderttausend Russ-
landdeutsche, schickte INa Tausende VO Menschen ach ihrer
Gefangenschaft 1n Deutschland in den GULAG? In den besten Arbeiten
gelingt den heutigen Schülern C  9 das INa sich trüher nıcht vorstellen
konnte: einerse1lts mı1t einer offenkundigen Anteilnahme, Interesse un:
dem Verständnis dafür, W as ihre urzeln sind, auftf WUASGIE Vergangenheit
un: auf die Vergangenheit ihrer Familien licken, andererseits d1€
Vergangenheit nuüchtern un objektiv bewerten.

Man beschuldigt uns manchmal, die Teilnahme Wettbewerb tführe
HASGIE Schüler dahin, 1Ur die schwarzen Seiten UNscICI Geschichte
ertorschen. Gew1ss, die Vergangenheit Russlands otfenbart sich ihnen
bisweilen sehr schwer, fast unerträglich: die Entkulakisierung, der
LAG:; der KriegAnsicht nach völlig unsinnig waren? Warum siedelte man fast die ganze  große Familie des Urgroßvaters aus, richtete sie zugrunde und zerstörte  eine gesunde Wirtschaft, warum deportierte man hunderttausend Russ-  landdeutsche, warum schickte man Tausende von Menschen nach ihrer  Gefangenschaft in Deutschland in den GULAG? In den besten Arbeiten  gelingt den heutigen Schülern etwas, das man sich früher nicht vorstellen  konnte: einerseits mit einer offenkundigen Anteilnahme, Interesse und  dem Verständnis dafür, was ihre Wurzeln sind, auf unsere Vergangenheit  und auf die Vergangenheit ihrer Familien zu blicken, andererseits die  Vergangenheit nüchtern und objektiv zu bewerten.  Man beschuldigt uns manchmal, die Teilnahme am Wettbewerb führe  unsere Schüler dahin, nur die schwarzen Seiten unserer Geschichte zu  erforschen. Gewiss, die Vergangenheit Russlands offenbart sich ihnen  bisweilen sehr schwer, fast unerträglich: die Entkulakisierung, der GU-  LAG, der Krieg ... Aber die Schüler versuchen nicht, sich mit Abscheu  abzuwenden oder umgekehrt die Vergangenheit zu idealisieren, sie wol-  len verstehen, wie ihre Nächsten trotzdem lebten und überlebten. Gera-  de die Erziehung eines solchen Verhältnisses zur Vergangenheit ist für  die Historiker der Gesellschaft „Memorial“ heute eine der wichtigsten  Aufgaben.  Aus dem Russischen von Zaira und Friedemann Kluge.  129ber die Schüler versuchen nicht, sich mI1t Abscheu
1abzuwenden der umgekehrt die Vergangenheit idealisieren, sS1e wol-
len verstehen, w1e€e ihre Niächsten trotzdem lebten un überlebten. (Zeä-
de die Erziehung elnes solchen Verhältnisses ZUrTF Vergangenheit 1ST für
die Historiker der Gesellschaft „Memorial“ heute eine der wichtigsten
Aufgaben.

Aus dem Russischen VON 7aira UN Friedemann Kluge.
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Flısabetn er

Unabhängige zivilgesellschaftliche
Organisationen in ussian
usammenarbeit in schwierigen Zeıten

)) Im Zentrum der HEHKETENIN Diskussion über ‚Zivilgesellschaft‘ steht der
Raum gesellschaftlicher Selbstorganisation Zzayıschen Staat, Markt
UunN Privatsphäre, e1Nn Bereich d€7" Vereine, Zirkel, Netzwerke UN
Non-Governmental Urganızatıions (NGOs) DO  SO dem ANZENOMME
UNer‘wird, ASS eın Raum öffentlicher Diskussion, Konflik-

UN Verständigung, e1ine Sphäre der Selbständigkeit DO  s Individu-
UN Gruppen, e1n Bereich der Dynamik UuN Innovatıon und e1n

(Drt der Anstrengung für das Gemeinwohl seıin annn C4 Jürgen
Kocka, ıIn Europdische Zivilgesellschaft In (Ost UnN West. Frankfurt

Main, New ork 2000, 20

In Deutschland xibt verschiedene Bilder un Vorstellungen VO Russ-
land, die sich nicht einem Gesamtbild tügen: Die orofße russische
Lıteratur. die Musik un!: die Filme Daneben die Erzählungen AUS den
Familien VO KrieS, Kriegsgefangenschaft un Begegnungen mI1t den
Soldaten der Roten AÄrmee, aMn 1n der DBI3J  p den Soldaten der Sowjeti-
schen Streitkräfte. Weiterhin Bilder der wunderbaren Landschaft un:
die Begegnung m1t der Gastfreundschaft eintacher Menschen,
aUsSs eigenen Reiseerfahrungen der AUS den großen Fernsehfilmen, be-
sonders VO Gerd Kuge und Klaus Bednarz. (3anz unabhängig davon
sind die meılst sehr kurzen und nicht tieterem Kennenlernen füh-
renden Begegnungen mıt Menschen AUS Russland, dl€ 1ın Deutschland
leben Und wieder unabhängig davon die Politik: Putin, der Krieg ın

der
Bu
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T’schetschenien, die Gleichschaltung des staatlichen Fernsehens 1ın Russ-
and nıcht sehr vertrauenerweckend. [)ass CS ın Russland eine leine,
aber wachsende un: aktive Zivilgesellschaftt oibt, 1St jedoch 1in Deutsch-
and wen1g ekannt. Ich freue mich ber die Gelegenheit,
arüber berichten können.

Beginnen 111 ich m1t der Erzählung des Weges, W1e€e ich Menschen un:
ann auch Urganisationen der russischen Zivilgesellschaft kennen g-
lernt habe Entscheidend W ar für mich die Begegnung un aln Freund-
schaft mı1t KRalssa Orlowa, die 1987 MIr 1n den Deutschunterricht
d€1‘ Universıität öln kam, un: ana auch mı1t ihrem Mann, Lew Kope-
lew Beide kämpften mı1t Leidenschaft das damals weIlt verbreitete
Bild, ass in der 5S>owjetunion eın Volk VO klaven leben würde. Beide
erzählten eindringlich un: eidenschaftlich VO ihren Moskauer Freun-
den, VO den Küchen-Gesprächskreisen, den „Zirkelchen“, W1e€e Raissa
Orlowa S1€e nNnannte S1e berichten 1ın ihren Büchern ber die Stimmung
VO Autbruch un Hoffnung, die sich in Moskau ach dem Parteitag
der 1956 un der Auseinandersetzung m1t den Verbrechen Sta-
lins entwickelte. Sie erzählen VO den ELStEeH Begegnungen mMI1t Heinrich
Boll un anderen Besuchern A dem Westen. S1e berichten VO der SO
Ren Bedeutung der Veröftentlichung VO Solschenizyns Ein Iag ımM O
ben des 0an Denissowitsch, 1962, in dem erstmals unvertälscht für ein
breiteres Publikum ber das Leben 1m UEX berichtet wurde Lew
Kopelew un Raissa Orlowa berichten auch, W1e€e Breschnew das Land
miıt eıner Welle VO Kepressionen HEG esseln versuchte, viele
Gesprächstäden 1aber trotzdem nıcht mehr abrissen. In Deutschland
wird dieser widerständige Geist oft aut die kleine Zahl der Dissidenten
reduziert. [Diese aber lediglich der mutıigste Teil eiıner Schicht VO

Menschen, die sich nıcht mehr einschüchtern ließen Besonders Ra1lssa
erzählte immer VO der Arbeit der Lehrerinnen Hmn Bibliothekarinnen,
die unauftällig, doch unermüdlich versuchten, den (seist des treien Den-
ens einıge Schüler der Bibliotheksbesucher welıter geben. Ohne
diese Erfahrung hätten die Tiele VO Glasnost und Perestrojka eın sol-
ches gesellschaftliches cho gefunden.

Angeregt VO den vielen Gesprächen un Erzählungen tuhr ich 1im
Dezember 1988 mı1t Susanne Nıes, einer je] Jungeren Freun-
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din, die ich AUS der IL vorher gegründeten Heinrich-Böll-Stittung
kannte, ZU ersten Mal ach Moskauı. Wır hatten einıge Kontaktadres-
SCI1 gesammelt, und Ra1issa Orlowa hatte mır ein1ıge Personen ZCENANNLT,
die ich unbedingt treffen sollte. Ihre Tochter Swetlana halt uns, die
Gespräche organısleren. In eiıner knappen Woche ernten WIr eıne
Stadt 1MmM Umbruch kennen. Wır traten sehr konspirativ Vertreter der
1978 gegründeten „Freıen Interproftessionellen Vereinigung der Werk-
tätigen“ (SMOT) einer 1m Untergrund arbeitenden gewerkschaftlichen
Urganisation. Wır besuchten Natan Ejdelman, einen faszinierenden
Historiker, der uns die LICH beginnenden Debatten ber die Oktober-
Revolution erklärte, traten Katja enleva un: andere VO einer Gesell-
schaft ZUH: kulturellen Wiedergeburt, WIr sprachen mMI1t Vertretern der
„ Vertrauensgruppe , einer unabhängigen Friedensgruppe, traten VLEr
Lreter sich 11C13 ogründender Parteien, VOL allem 1aber redeten WIr eiınen
langen Abend mıt Arsen1] Roginskij VO der Gesellschaft „Memorial“
un besuchten nächsten Tag iıhr wiıinzıges Buro. „Memorial“! W ar tür
mich die beeindruckendste Urganisation, die 1n ihren Mitgliedern die
Brücke der (Gsenerationen verwirklichte: VO Andrej Sacharow, Atom-
physiker AaUus der Stalin-Zeit un!: spaterer Menschenrechtler, ber Arse-
N1] Roginskij, Historiker und Vertreter der mittleren (Gseneration, bıis
Lena Schemkowa, eiıner Jungen Frau: d1e 1n den achtziger Jahren AaNSC-
fangen hatte, Biographien VO Opftern des Stalinismus erfragen. In
diesen Gesprächen ernten WIrFr Vertreter eiıner sich 1808 herausbildenden,
eigenständigen Zivilgesellschaft 1ın Russland kennen. Fur u11l W arlr C® der
überwältigende Eindruck einer plötzlich Aaus dem Dunkel des Verbots
un: des verordneten Schweigens autbrechenden Bewegung, VO deren
Kraft WIFr vorher keinerlei Vorstellung hatten.

In den UmbruchsjahrenSRhatten diese „intormellen Gruppen”,
WwW1e€e S1C damals ZCENANNL wurden, VOT allem 1n Moskau große politische
un organisatorische Bedeutung. Höhepunkt die Demonstratio-

Zur Tätigkeit VO „Memorial“ vgl uch den Beitrag VO Irina Scherbakowa, Die SOW]JE-
tische Vergangenheit 1n den Augen der Jugend, 1n vorliegendem Heft; aulserdem dies.,
„Memorial“ und „Opfer zweıer Diktaturen“, 1n OST-WEST. Europäische Perspektiven

(2002) 1, Z
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nenNn 1991 den Putsch Z Entmachtung Gorbatschows. In den
neunzıger Jahren ahm die große Bedeutung zivilgesellschaftlicher (Ii:=
gyanısatıonen jedoch wieder ab Der „Dschungel“ der Jelzin-Zeit führte

sichtbarem Reichtum wenıger un: spürbarer Armut vieler, die auf
die Tiefe des Umbruchs nicht vorbereitet Da dieser Umbruch oft
mı1t dem Etikett „Demokratie“ versehen Wal, ührten die Erfahrungen,
ass das Leben schwerer wurde, oft einer schleichenden Diskreditie-
rFu1s des Wortes „Demokratie“ Besondere Einschnitte die
Beschiefsung des russischen Parlaments 1993 un: der Begınn des ersten

Tschetschenien-Krieges. Manche Urganisationen lösten sich auf, andere
gründeten sich NCU, wieder andere konsolidierten sich In der ersten Jel-
zin-Zeit vab 05 eine Reihe VO staatlichen Gremien, in die wichtige Per-

der Dissidenz und der unabhängigen zivilgesellschaftlichen Urga-
nısatıonen eruten wurden. So wurde Serge] Kowaljow Menschen-
rechtsbeauftragter der Russischen Föderation, Anatoli Pristawkin Vor-
sitzender der Begnadigungskommission. In der Zzweıten Hältte der
neunzıger Jahre wurden diese Kontakte dünner. Kowaljow legte seın
Amt AI Protest den ErsSten T’schetschenien-Krieg nieder. Den-
och xab 1ın dieser Zeit je] Freiraum für die Herausbildung unabhän-
o1ıger Urganisationen.

Kıinıge davon sind inzwischen auch 1ın Deutschland ekannt: die Ba1-
kalwelle, die Soldatenmütter, das Helsinki-Komitee der „Memorial“.
/wei davon selen exemplarisch vorgestellt.

Omitee „Migration und Recht“
1990 wurde 1n Moskau das Omıitee „Bürgerbeteiligung“ gegründet, das
sich VOTLr allem auf Beratung un humanitäre Hiltfe für Flüchtlinge un:
Migranten konzentrierte, die 4aUusS Teilen der auseinanderbrechenden
5Sowjetunion ach Moskau tuüchteten. Konkrete Hiltfe bedeutete bei-
spielsweise zweierlei: [)as Omıitee organısıerte Schulunterricht tür Kın-
der VO Flüchtlingen, denen der Schulbesuch ın Moskau durch schi-
kanöse Meldebestimmungen unmöglich gemacht wurde Gleichzeitig
klagte das Omıtee diese Bestimmungen un SCW AL den Prozess.
Später wurde zusätzlich das Omıtee „Migration un: Recht“ gegründet,
das Hilte für Flüchtlinge auch außerhalb VO Moskau anbietet. Das
Netzwerk arbeitet inzwischen in 5/ Stäidten Russlands, davon ın fünf
Stäidten 1n TIschetschenien un: 1ın Inguschetien. Die Rechtsberatung für
Flüchtlinge AaUS dem Kriegsgebiet ezieht sich beispielsweise aut Schwie-
rigkeiten be] der Registrierung, aut das Ausbleiben der Rentenzahlung
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und aut Hilte bei Prozessen, 1ın denen die Polizei mı1t gefälschten Bewel-
Y og  — arbeitete.

Als Vertreterin des Komitees besuchte Swetlana Gannuschkina
mehrtach Deutschland, OTrt ber die Situation der innerrussischen
Flüchtlinge intormieren. S1ie 1St heute Mitglied des VO Präsident Pu-
tin einberutenen „KRates für Menschenrechte“ un: versucht, auch auf
dieser Ebene die Lage der Flüchtlinge in Russland verbessern.

Gesellschaft für ALOMAaAYre Sıcherheit
Diese Bewegung 1St ein 1989 gegründetes Netzwerk ökologisch arbei-
tender Urganisationen, die 1m Ural un: 1in Sibirien Beratung un Auft-
klärung ber die Gefährdung vieler Menschen durch die aAtOmMare Rüs-
tungsindustrie eisten. Ihr Hauptsitz liegt 1m Gebiet Tscheljabinsk, iın
dem ber 700000 Menschen 1n der Atomindustrie arbeiten. 1957 explo-
dierte 1in diesem Gebiet eın Tank mi1t tlüssigen radioaktiven Abtällen,
eine Katastrophe, ber die erSst 1n den spaten achtziger Jahren otftfen dis-
kutiert un geforscht werden konnte.

Die großen, russlandweit arbeitenden Urganisationen haben sich 1N-
zwischen einer Art Diskussions- und Koordinierungstorum —_
18918l geschlossen, der „Narodnaja Assambleja“ („Volksversammlung“),
tauschen ihre Erfahrungen A4aUS und beraten ber welıteres Vorgehen. 1J)a-
neben oibt CS elıne Fülle leiner Initiatıven in einzelnen Orten. Alexander
Daniel schätzt die Zahl stabiler Urganisationen auft bis
Ihre Aufgabenfelder sind ın der Regel Rechtsberatung, soz1lale Hiltfe und
Hilte e1ım Umgang mi1t den Behörden.

Meine Beispiele bieten TT kurze Ausschnitte, un!: ich habe bewusst
Beispiele VO aktiven Menschen erwähnt, die WIr ach öln eingeladen
haben, zeıgen, W1e€e interessant solche Einladungen un: Gespräche
sind un: jeviel WIr adurch ber die Zivilgesellschaft iın Russland
fahren konnten. Erwähnen könnte I1l etwa auch teministische Urganıi-
satıonen, Urganisationen für Pressefreiheit, für Verbraucherschutz, 2 A
e Umweltschutzorganisationen, eine Internet-Zeitschrift Z Parla-
mentsbeobachtung. Allen diesen Urganisationen 1St gemeınsam ein
Geist VO Selbstverantwortung, VO soz1ialem un demokratischem En-
bder AZu berechtigt, VO einer lebendigen Zivilgesellschaft1
heutigen Russland sprechen.
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Mıiıt dem AÄAmtltsantritt VO Putin un besonders selt seliner Wiederwahl 1m
März 2004 geht die Jelzin-Ara der vergleichsweise regellosen 5System-
Anderung nde In nahezu allen Bereichen sind die Ergebnisse
widersprüchlich. Kremlabhängige Staatsunternehmen stehen neben e1-
genständigen Privatunternehmen, Zusammenarbeit mIıt den USA un:
mMaft der stehen neben dem Versuch, das G US-Imperium wiederzube-
leben Auf der Ebene der Zivilgesellschaft heißt das Auf der einen Seite
xibt c die STaatfstreu.: Urganıisationen, die postsowjetische „Gesell-
schaft als staatliche Veranstaltung“, die WIr westlichen Krıterien

der fehlenden Unabhängigkeit eher nıcht als Zivilgesellschaft be-
zeichnen würden. Auf der anderen Seite oibt die VO mMI1r vorgestellten
unabhängigen zivilgesellschaftlichen Vereinigungen. Putin versucht, mMIt
dem Konzept der „gelenkten Demokratie“, die Veränderungsprozesse
„einzutanzen“ Mıiıt der Verhaftung VO Chodorkowski wird eın l
Sarch, der unabhängig wurde, auf brutalste Art aut die realen
Machtverhältnisse gestoßen. Die sehr selbstständig gewordenen (30uU-

sollen gemaßregelt werden. Ob dieser Prozess 1im Sinne Putins
ausgeht, 1St me1ıner Ansicht ach och nıcht entschieden.

uch für die Arbeit der unabhängigen zivilgesellschaftlichen Urganıi-
satıonen verändern sich die Rahmenbedingungen. Einerseılits versucht
die Kreml-Administration, die unabhängigen Urganisationen einzubin-
den, stärker kontrollieren und 1ın die „Vertikale der Macht“ einzuglie-
ern Instrumente dieser Kontrolle un teilweise auch der Einschüch-
terung sind VOILI allem die SteuergesetZe, die hohe Steuern auf Förder-
gelder verlangen un außerordentlich arbeitsaufwändige KRegistrie-
rungsverfahren vorsehen. 7u LEMNLLLECIN Sll’ld aber auch undurchsichtige
Mieterhöhungen für die Buüroriäume un: gewaltsame Überegriffe
auf einzelne Personen. Mıiıt lgor dutjagın und Valentin Danilow wurden
ZWel russische Wissenschafttler, die Informationen ber ökologische
Schäden weitergaben, „Geheimnisverrats“ langjährigen (56-
tangnisstrafen verurteilt. Eın Raum der Rechtsfreiheit 1St vorhanden, den
WIr mıt oroßer Aufmerksamkeit beobachten un: ANDTAaNSCIN mussen.
Andererseits 1aber Wll‘d deutlich, ass sowohl die zentralen als auch viele
föderative un kommunale Machtorgane 1n Russland die Arbeit der
unabhängigen Urganısationen brauchen. Die zunehmenden Proteste g-
SCH Einschnitte 1n der Sozialgesetzgebung zeıgen, W1e€e schnell die Zil-
stiımmung Putin kippen annn Den zivilgesellschaftlichen Urganisa-
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t1ionen kommt adurch die Rolle Z wichtige Forderungen vieler Men-
schen auszudrücken: sS1€E werden gesellschaftlichen Akteuren, mı1t de-
NeN dl€ Machthabenden das Gespräch suchen.

Deutlich zeichnet sich dieser Widerspruch zwischen einerseılts Kon-
trolle/Einbindung und andererseits Gebraucht-Werden der (5@-
schichte des „Bürgertforums“ 1b Die Idee eınes solchen TIreffens enNnt-

wickelten Kreml-Experten, die eıne Show-Veranstaltung unpolitischer
der kremltreuer Urganıisationen planten, diese als authentisches
Treffen der Zivilgesellschaft un als Beweıls für deren Übereinstimmung
mIı1t der Politik des Kreml ausgeben können. Durch die Mitarbeit
unabhängiger Urganisationen wurde dieses kremlhörige Konzept e1-
16 offenen IreffenVO 40006 Mitgliedern verschiedenster Urganıisatio-
1818 1M Kreml verändert. So entstanden eLtwa Bündnisse politischer un:!
unpolitischer Urganıisationen. FKıne Reihe VO Arbeitsgruppen The-
TMAeC  a W1e€e Ziviler Ersatzdienst, Schule un: Bildung und Tschetsche-
1en wurden gebildet, denen Vertreter VO Ministerien un: Vertreter
zivilgesellschaftlicher Urganisationen teilnahmen. Inzwischen 1st die
Tätigkeit dieser Arbeitsgruppen mMI1t Ausnahme derjenigen Zzu Thema
Bildung/Schule ergebnislos abgebrochen worden.

Der Prozess der Herausbildung einer Zivilgesellschaft un: der Zw1e-
spältigen Reaktion des Kreml darauf geht welıter. Seine Wege sind jedoch
1N,die Reaktionen des Kremls zwiespältig. Ich halte durchaus
für möglich, AaSSs Menschen AaUus der Zivilgesellschaft schikaniert, AaNZC-
klagt der dem Vorwand verhaftet werden, sS1e hätten
unklare Steuervorschritten der andere intransparente Vorschritten
verstoßen. Möglich 1Sst aber auch, AOs das Ansehen un die Achtung, die
die unabhängigen Urganisationen schon jetzt geniefßen, zunehmen und
d1e Zivilgesellschaft einem wirklich wichtigen Faktor des politischen
un: soz1ialen Lebens in Russland werden wird

In Deutschland xibt CS eıne große Zahl VO Menschen un: Urganisatio-
NECI, die mı1t Partnern in Russland Kontakte haben der auch kontinuier-
ich zusammenarbeiten. Nach meıner Kenntnis sind 1eSs in der Regel
Kontakte VO Institution Instiıtution, seılen Universıtaten, Stidte-
partnerschaften der Ministerien. Daneben xibt CS eiıne Fülle priıvater
Kontakte, VOILI allem konzentriert auf vieltache Projekte humanitärer
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Hiltfe Aus Köln, ich wohne, sind mMI1r beispielsweise die Projekte der
wissenschaftlichen, humanıiıtären un kulturellen Zusammenarbeit 1m
Rahmen der Städtepartnerschaft Köln-Wolgograd ekannt. Diese Be-

CSNUNSCH sind wichtig un: hiltreich. Ich möchte ihre Bedeutung nicht
schmälern. Zugleich 1St mMI1r iın vielen Gesprächen 1aber ein sehr statisches
Russlandbild aufgefallen. Ich würde CS beschreiben: „Russland
raucht einen starken Staat. Demokratie un Freiheit entsprechen nıcht
der russischen Geschichte.“ Und das heißt annn entweder: „Russland 1St
wichtig, politisch un: wirtschaftlich. Um dle Beziehungen nicht
gefährden, schweigen WIr ber Verstöße des russischen Staats De-
mokratie un Rechtsstaatlichkeit“. In solchen Momenten habe ich den
Eindruck, AasSs 1ın Deutschland das Denken des Kalten Kriegs weiterlebt
und CS eıne Art Sehnsucht ach der politischen WwW1€e moralischen FEintach-
eıt der damaligen Situation xibt. Die Herausbildung eiıner unabhän-
vıigen Zivilgesellschaft 1ın Russland, d1€ sich ür Rechtsstaatlichkeit 1558l
Demokratie in Russland einsetzt, für die individuelle Freiheit un: SO7Z719A-
le Verantwortung wichtige Werte sind, sollte aZu beitragen, 4aSs dieses
eindimensionale Russland-Bild bei uns difterenzierter wird

Drei Dinge 11 ich unterstreichen:
Ich moöchte auf die Möglichkeiten un: begeisternden Erfahrungen
des Kontakts un der Zusammenarbeit mı1t Menschen un Urganisa-
tionen der russischen Zivilgesellschaft autmerksam machen. Ich habe
selbst tast ZWanNZ1g Jahre lang als Mitarbeiterin der orunen, annn
bündnis-grünen Bundestagfraktionen 1m Bereich Aufenpolitik DCaAL-
beitet. DDies 1St natürlich eıne sehr privilegierte Posiıtion, Men-
schen A4US Russland einzuladen und besuchen. Ich moöchte eshalb
lieber Z7wel Beispiele anführen, die ich AaUusS ehrenamtlicher Arbeit ken-

Das Beispiel betriftft d1€ Zusammenarbeit VO „Memorial“ un!
der Heinrich-Böll-Stiftung bei d€1' Aufklärung der Schicksale der
Ostarbeiter. Die Idee einem solchen Projekt entstand bei dem
ersten Tretten mıt Arsen RoZinskij 1m November 198 S, als WIr iıhm
VO Historikerstreit ın Deutschland erzählten un: ber Hitler un
Stalin diskutierten. Wır sprachen ber die Opfter beider Diktaturen,
un: Arsen1] Roginskij erzählte, ass viele ZUr Zwangsarbeit ach
Deutschland verschleppte Bürgerinnen un: Burger der Sow]Jetuni-

ach ihrer Rückkehr vertolgt un diskriminiert wurden. Durch
einen Artikel 1ın einer russischen Zeitung ber d1e Schicksale der
Ostarbeiter, der die Fehlintormation enthielt, 4SS „Memorial“
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Entschädigungen auszahlen würde, wurde „Memorial“ mMI1t Brieten
(inzwischen ber 410.000) überschüttet, ın denen Menschen sich
erstmals Wauten,; ber ihre Schicksale Hitler un: Stalin

berichten. Damıit W alr der Anstofß einer festen Zusammenar-
elıt beider Urganısationen gegeben. Das breite Wiıssen, das 1n dieser
Zusammenarbeit entstand, wurde sehr hilfreich, als Deutschland
die Entschädigungszahlungen für ehemalige Ostarbeiter beschloss.
Lena Schemkowa („Memorial“) 1St heute Mitglied des Aufsichtsrats
der russischen Stiftung, un S1iE annn darauf achten, AaSss die Gelder
wirlich den betroffenen Menschen (Hi1te kommen.
Das zweıte Beispiel 1st eın Praktikantenprogramm der Urganisatı-

Deutsch-Russischer Austausch Der DRA, eine Urganı-
Sat10on Junger, oft ehrenamtlich arbeitender Menschen, hat schon
ein1ge Jahre deutsche Freiwillige russische zivilgesellschaftliche
Urganisationen vermittelt. Seit Z7Wel Jahren oibt Sg  jetzt auch ein
Programm für Mitglieder russischer Menschenrechtsorganisatio-
ANCIM,; die CIn mehrmonatiges Praktikum bei deutschen Menschen-
rechtsorganisationen 1bsolvieren können. In diesen Programmen
entwickelt sich eine Zusammenarbeit „auf Augenhöhe“ Auf die
Qualität dieser zivilgesellschaftlichen Zusammenarbeit oreift 1N-
zwischen auch die zurück, 1n deren Auftrag der DRA eın oroßes
Programm ın Russland ber interethnische Toleranz
mI1r russischen Partnern durchführt.

In der Zusammenarbeit mıt russischen zivilgesellschaftlichen Urga-
nısatıonen 1St für mich die Zusammenarbeit mı1t Menschen, die Bereit-
schaft ZU Gespräch un /AB: gemeinsamen Gedankenaustausch
entscheidend. Natürlich 1STt auch die finanzielle NSeite wichtig, wichti-
SCE 1St aber das Bewusstseın, A4SsSs dle deutsche Seite auch ideell be] der
Sache 1St: Die Mitglieder der russischen Zivilgesellschaft sind keine
Dissidenten mehr, 1n der Regel können S1C sich alleine wehren.
Unterstützung un: aufmerksames Begleiten VO HIS CGTEIT: Seite aber
gehört 4ZUu Für ebenso wichtig aber halte ich CS A4aSsSs WIFr ihre Arbeit
1er un: damit ann auch in Russland sichtbarer un ekannter
chen Der amnesty-Menschenrechtspreis Swetlana Gannuschkina,
der Lew-Kopelew-Preis für Frieden und Menschenrechte 20072 un
der Alternative Nobelpreis 2004 für „Memorial“ sind Beispiele der
Hochachtung un: auch der Selbstverpflichtung Z weılteren Aut-
merksamkeit.
Inzwischen gehört CS ylücklicherweise Z politischen Alltag, RS
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Joschka Fischer ın Moskau auch Vertreter der russischen Zivilgesell-
schaft trittt. Wichtiger och scheint mir, 4aSsSs auch bei Besuchen iın der
russischen Provınz solche TIreffen 1ın die Besuchsprogramme einbe-

werden. Anfragen e1ım Aufßsenministerium, bei der Deutschen
Botschaft in Moskau, welche zivilgesellschaftlichen Urganisationen
CS iın der jeweiligen Stadt oibt, sollten ZULFT: Reisevorbereitung AaZU-
gehören.
Gespräche 7zwischen Präsident Putin und Bundeskanzler Schröder
sind 11n leiben wichtig. Russland befindet sich ach W1€e VOTL 1n einer
Phase schmerzhafter Umbrüche. Die Asymmetrie der Reaktionen auft
die Ereignisse iın der Ukraine zustimmende Begeisterung 1in
Deutschland, dorge un Verlustschmerz bei vielen Menschen 1n
Russland sind 1LLUTr eın Beispiel dafür Eine Ausgrenzung Russlands
hiltft den Demokraten 1n Russland nıcht. ber gleichzeitig ich für
e1n deutlicheres Vertreten und Sichtbar-Machen uUunNnserer Werte ein
Toleranz, Offenheit, Jranspatenz, Rechtsstaatlichkeit, Zustimmung
ZuUur gesellschaftlichen Vielfalt, Bereitschaft un: Möglichkeit ALr

UÜbernahme VO Verantwortung diese Werte mussen WIrFr be] unls

selbst entwickeln un ach aufßen VäVeETIFLGLIEN Die Kreml-Administra-
ti1on liebt CS, Attrappen bauen, Gesprächstforen hne wirkliche
Gespräche. Wenn WIr 1€eSs nicht durchschauen, verlieren WIr die Sub-

IiHISGFEI eigenen Werte auch bei uns
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Flena Kantypenko

XISTENZ und Nicht-Existenz der russischen
Gegenwartsliıteratur

Miıt 150 utorenunber 1066 Verlagen stellte sich Russland 2003 auf der
oröfßten deutschen Buchmesse als (3ast VO  — „Neue Seiten“ sollte Russ-
and miıt einem Großautgebot auf dem deutschen Markt aufschlagen. Eın
Publikums-Magnet, W1€e die Medien schworen, der incognita? Der
russische Schriftsteller Viktor Eroteev (Jerofejew) behauptete hne Z6-
SCIN, CS vebe keine russische Literatur.! Der se1lmt d€l'l frühen neunzıger
Jahren für rovokationen sorgende Essayıst, Autor VO „Die Moskauer
Schönheit“ 1990 (dt 1990Ö:; Russkaja krasavica) un: Herausgeber ein1ıger
Anthologien, W1e€e „Tigerliebe® (dt 1995 Russkije 71a
umreißt das „literarische Spielteld“ Russlands als „große Chance“, d1e
Ial den Deutschen verdanke un:! die auf keinen Fall verspielt werden
sollte.

Die russische Gegenwartsliteratur wird durch ein aktives, konkur-
renzfähiges Verlagswesen, durch wichtige, stark leserorientierte Buch-
INCSSCI SOWI1e durch nationale un internationale Preise gefördert un
durch ein Phänomen der Netz-Literatur („Seteratura: , VO IC  „set
1USS tür „ Netz) unterstutzt un: 7A08 Teil auch herausgefordert. Die
größten Entdecker utoren Verlage W1€ „Vaegtius , „Zächarov“,
„EKSMO“, „Podkova“ mI1t sämtlichen „Töchter“-Projekten W1€ „Ze
brak“ bieten eıne Buch-Qualität A die mIt der auf Zeitungspapier
gedruckten Belletristik der ausgehenden neunzıger Jahre nichts mehr
gemeınsam hat [ )as russische „Pocket-Book“ 1St eın Format, das sich 1ın
den überfüllten Zügen der Moskauer Metro gul lesen Jässt; in jede Hand-
tasche un: Ce1n interessantes, moderne (Foto-)Kunst prasentlie-
rendes Cover hat Auf den Buchmessen, die jährlich 1n Moskau un St

Viktor Eroteev: Wır Russen kommen. In: Frankturter Allgemeine Zeitung,
Nr. Z Um die vorgestellte | _ ıteratur eichter auffinden können, wurde 1n
vorliegendem Beıitrag teilweise die wissenschaftliche Transliteration beibehalten (Anm
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Petersburg für Autsehen SOTSCHIL, tfinden CC Diskussionsrunden NI
schen den Schrittstellern 1n den Lesern Das russische Internet
ermöglicht vielen Jungen LAiteraten einen schnellen un! wirksamen Auf-
trıtt, nicht durch die Hıntertüur, ohl aber 1ın der Aura einer Subkultur,
die eiıne CC Autor-Leser-Generation verkündet. eıiım ersten Blick auft
die ( K Literaturlandschaft fällt auf, 4SS das Feld VO utoren AaUS$ VOT

allem Z7wel (zsenerationen beherrscht wird VO den knapp ber 5()=
jährigen 1Un den knapp ber 20-jährigen. Bel den äalteren W1€e den
Jungeren dominiert die Tendenz Kultautoren un: Z Vordringen
weiblicher Erzähler. Der tolgende Überblick Orlentlert sich VOT allem
d€l'l Texten, die se1ltE1ın deutscher Übersetzung vorliegen.

SCNHNIE VOlI Schock RUe€e Bucher bostmoderner Autoren

Eın Theater-Regisseur A4US KRıga probt 1m Stadtwald, auf der Herrento1-
lette der Deutschen Bank un 1n einem Krankenhaus. In diesem ach
Frankfurt verlagerten Moskau befinden sich die Spielorte des ROo-
I1anls VO Vladimir Sorokin „ Ljod. Das i® (dt 2003; Led, der 1mM
Frankfurter Schauspielhaus in einer Theaterbearbeitung aufgeführt WEeEelI-

den oll Die Inszenierung 1St als „imagınare Kollektiv-Lektüre des Bil-
ches  CC gedacht: Theater-im-Kopft anhand eines comıcartıgen Fotoal-
bums, das die Proben des Stücks dokumentiert. „Ljod Das Eis“ wurde
bei der Vorstellung auf der Buchmesse als „moderne Fortsetzung” VO

Michail Bulgakovs „Der elıster un Margarita” gefeiert. Sorokin tührt
1n seinem Jungsten Roman verschiedene literarischen Gattungen SC1-
CHEEE Fiction, Fantasy, Kriminalgeschichte einer Handlung
INCI, die als Panorama sozialer un: seelischer Abgründe des D96s
wartıgen Russlands gedeutet werden annn Zwischendurch geht der Text
1n eine Persiflage russischerVolksmärchen über; Zielscheibe sind 1er die
gewalttätigen Utopien des zwanzıgsten Jahrhunderts. Sorokins Anspie-
lungen auf die Formen der Erlösungsliteratur Seelenrettung durch Kas
tualmord, Botschaften der Liebe, Glücksverheifßsungen entrinnen nicht
ganz dem Risiko VO Kitsch. Sorokin lässt 1m „gesundheitsfördernden
System“ der Fırma Led komplizierte (seräte aufspüren, die die erhofften
Massenbekehrungen bewirken. Der Roman schliefßt mı1t einer Idylle:
Das Mitleid bringt die LOsung. Nicht hne virtuose Selbstparodie lässt
Sorokin das E1s dahin schmelzen.

Viktor Eroteevs KRoman „Die russische Schönheit“, die Geschichte
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einer Moskauer Edelprostituerten, hatte spektakulären Erfolg. Es han-
delt sich einen Erzähltext, der mMI1t zahlreichen Erzählperspektiven
un Zeitsprüngen, ungewöhnlichen Vot- un Rückblenden provozıerte.
Eroteev iefß schnell den Koman AJ Das Jungste Gericht“ (dt 199%:
StraSny] sud; 1996 tolgen, der och mehr durch das Spiel mıiıt der Zeit
und den unangekündigten Wechsel des Erzählers, durch dl€ eingestreu-
ten Gedankentetzen und die gebrochene Konvergenz 7zwischen der In
HMe11- und Außenperspektive auftiel. In seinem Buch „Der guLe
Stalin“ (zuerst dt 2004; „Dobryj Stalin“) Frofeev den Leser 1in
d1€ eıgene Kindheit während der Stalinzeit; die Titelfigur 1St FErofeevs
Vater, seinerzeıt persönlicher Dolmetscher Stalins, spater sowjetischer
Botschaftsattache un Vizepräsident d€l' NESCO in VWıen, der seıne
Karrıere eenden un! VO einer leinen Pressekolumne mıt anti-westli-
cher Propaganda leben MUSS, nachdem se1ın Sohn 1974 mı1t
den anderen utoren den Samizdat-Almanach „Metropol“ veröftent-
licht hatte.

Den russischen Booker Preis 2061 erhielt Michail ONONOV für seiınen
Roman „Die nackte Pionierin“ (dt 2005 Golaja pionerka der 1m
ea belagerten Leningrad spielt. DDie fünfzehnjährige Pionierin
Mascha wahrt die Lehren ihres Deutschlehrers un! tliegt nachts WwW1€e
Michail Bulgakows Margarıta ber die Stadt, ihren Dienst der
He1ımat und für Stalin eisten 1ın ständiger Bereitschaft, sich als Re-
gimentsbraut opfern. Zuletzt schlüpft s1e in die Rolle der russischen
Jeanne dV’Arc Am Tag der Befreiung tliegt S1e, 1Ur in eiıne Flagge gehüllt,
den sowjetischen Iruppen VOTFraus Ihr Leitbild 1St die Hingabe der „hei
ligen Sunderin“ Marıa Magdalena, d1e in der russischen Kulturtradition
feste urzeln geschlagen hat Es hat Jahre gedauert, bis „Die nackte
Pionierin“ in Russland als Buch erscheinen konnte. Das Buch wurde
weithin gelobt als wollte Ial spate Rache der sowjetischen Zensur
nehmen. Der 7 weite Weltkrieg scheint 1in den etzten Jahren bei Russ-
lands postmodernen Romancıers einem Vorzugsobjekt für Qa
ubruch geworden se1n.

Funf FIuSse und sechs Friechofe

Nach mehreren Bänden sprachlich subtiler Erzählungen (dt :Un E€s fiel
e1in Feuer VO Himmel“, p992: dt „SONja 1991 entwirtft Tat) Alla FOls:
taja 1m Roman „Kys  I (dt Z005: “  „Kys eıne düstere, bizarre Welt
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ach der großen Explosion, die Russland zivilisatorisch 1n eiıne mittelal-
terlich anmutende Steinzeılt altrussischen Geprages zurückgeworfen hat
Im Duktus einer postmodernen Asthetik, m1t ungewöhnlichem Textauf-
bau, direkten un: versteckten Z/itaten, sprachlichen Spielen un! W/.oOrt-
wıt7z gestaltet die utorin eine Antı-Utopie das Bild elınes Landes, das
einmal Russland W  - Tolstaja gelingt mı1t „Kys  c eiıne intellektuelle,
Nabokov erinnernde Prosa. Mythologisierte Symbolik, Absurdität der
Kunst 1m totalitären Staat: Neigung Z Makabren un: Auskosten des
Ekels, Spott ber beliebte Dichter mMI1t diesen Mitteln stellt Tolstaja die
Verbindung 7zwischen ihrem anspruchvollen Roman un:! der Massenli-
eratur her

Eıne nicht weniıger interessante Reise unternimmt Viktor Eroteev 1n
„Rluss® (eigtl. „Fün Flüsse des Lebens“,dt. 1996 „Djat rekZnl>
einem Romanprojekt, AUS dem je] Lust Experiment, Irrealen un:

Satıre spricht. Der Erzähler bereist die orößten Flüsse Wolga, Rhein,
Ganges, Mississıpp1 un: Niger un:! wählt sich jeweils die Schittbesat-
ZUNg, die anderen Fahrgäste un:! eıne Begleitperson A4au  N Der Kapıtan,
se1ın Assistent un die 1n durchsichtiges Rosa gekleidete Kellnerin neh-
mmMen die Anweisungen des ErzählerbS1€e sind seine Spielfiguren.
Be1l der (weiblichen) Begleitung 1St der Erzähler besonders wählerisch:
Wen nımmt INan als Russe auf die Reise mı1ıt eine Polin, Italienerin,
Amerikanerin, Schwedin? Zuletzt fällt die W.ahl auft eıne Journalistin AaUusSs

Berlin, dle nichts VO Russland weiflß S1ie wird ZA65 Alter Eg20 des
Erzählers, einer zweıten Stimme. „KReıisen machen das Leben kürzer,
das Lesen ber Reisen macht das Leben geradezu ew1g”, Sagt die Deut-
sche, die m1t dem Erzähler die russische Seele ergründen oll
Länder, Städte, Menschen, Berufe, Nationalitäten vermischen sich
einem Text-Cocktail. Die Dialoge andeln VO Geschichte, VO Vorur-
teilen un! VO dem durchreisten and

Vom Tod un VO der Unterwelt andelt auch der CUu«CcC Erzählband
„Friedhofsgeschichten“ („KladbiSGenskie istOofil VO Borı1s Akı-
nın (Künstlername des Japanologen Gregori Cchartisvili). Die alten
Friedhöfe sind offenbar mehr als alles andere gee1gnet, uns ber Leben
un: Tod autzuklären. Den Erzähler interessiert das Proustsche Geheim-
N1S der „verlorenen Zeit‘ : ädt den Leser auf einen Spaziergang durch
den Alten Friedhof des Donskoj-Klosters 1ın Moskau, durch den High
(sate Cemetry 1in London, durch den Pariser Pere Lachaise, New VYorker
Green Wood un: durch den „Fremdenfriedhof‘ in Yokohama CI1 Der
Gang führt schliefßlich den Ölberg in Jerusalem hinab
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Frauen und Kınder Neue „Nachwuchs-“ und Frauenprosa

VWıe un Frauen lügen, erkundet Ljudmila Ulickaja (Ulitzkaja)
literarisch in ihrem Frzählband „Di1e Lügen der Frauen“ 72002 (dt
20053 „Skvozna]j linija”), der AUS einzelnen Episoden weiblichen Lugs
und Trugs esteht. Die leinen Alltagslügen zielen daraut ab,; das Leben
1(uszuschmücken un: Mitgefühl tinden. Zenja 1St dl€ Gewährsperson,
die sich die ugen VO Frauen anhören MUuUssS Die utorın Trägerin des
russischen Booker Preises 2001 un des Pariser V1 Medicis sieht ihre
Aufgabe darin, den Unterschied 7zwischen dem männlichen un dem
weiblichen ugen beschreiben. as Urbild der Lügnerin, Ulickaja,
1st Penelope, die FEhefrau des Odysseus, d1€ tagsüber das Leichentuch für
ihren Schwiegervater webt un: nachts wieder auftrennt, iıhre Ver-
ehrer hinzuhalten.2 Wenn Frauen lügen, werden S1€e VO Gefühl ZESTCU-
Grt In den Kanon des modernen Lesers, der VOI allem schnell genießßt,
bringt Ulickaja eiıne klassische KRomanprosa ein In den wiıtzıgen un
lakonischen Text webt die in Russland 1e] gelesene utorıiın die typisch
russische Warmherzigkeit und Melancholie e1in

Die in München lebende Nachwuchs-Autorin Julija Kısına (dt Iran-
skription: Kissina) un: ihr Prosaband „Einfache Wünsche“ („Prostye
zelanıa” wirkten W1€ das Werk eines weiblichen Vladimir SOro-
kin DDie feministische Prosa 1S1NAas geht mI1t der Kindheit anders als
eLtwa Ulickaja: Die Zeit kindlicher Idylle wird bodenlos dekonstruiert,
A4SS s1Ce nicht 11Ur schwarz, sondern monstros daherkommt: Kindheit
wird eiıner Substanz, welche die menschliche FEx1istenz auf grausamste
Art determiniert. Eıiıne kurze Auswahl russischer Frauen-Prosa bietet
eine zweisprachige Anthologie bei dtv „Immerhin ein Ausweg“ (dt
L1USS „I vse-taki vychod“, A die sieben Geschichten VO russ1-
schen Erzählerinnen, die 1in Russland schon länger 1m Gespräch sind,
präasentiert.

Eın eindringliches Bild VO Leben Junger Leute ietert der Ro-
INan VO derge) Bolmat ‚Klick (dt 2001:;: „Klick® anderer Titel „5amı

sebe“), der 7000 Zzuerst 1m Internet erschien unprompt ZU Kulttext
wurde. Der postmoderne Text 1St scheinbar als Kriminalgeschichte auf-
gebaut. / war wird 1mM Roman wWwW1e€ bei Quentin Tarantino geschossen,
Z W al xibt CS jer Geistliche, die das Kruzitix die Kalasnikov SC

„ Wır brauchen Provokateure“ Interview mi1t Ljudmila Ulickaja, 1n: er Spiegel, Nr
41/2003, 162-164
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tauscht haben; un die Gangster der Generatıiıon nehmen Cll€ Zele-
branten Beschuss auf ihrer eigenen Hochzeit. Der Dialog aller-
dings andelt nicht, W1€ die postmoderne Asthetik verlangt, VO L)m:

der Werte, VO Bewusstsein un VO der Welt als Text. Der
nichste Koman des Jungen Graphik-Designers AaUS Petersburg „In der
Luft“ (dt 2005: ))V vozduche“, stellt eın Panorama unterschiedli-
cher Typen dar, die stilisiert un stereotypisıert sind, 4SS s1e sich tast
1ın Lutt autlösen: EFın gelangweilter Junger Russe AUS New York, Erik,
tliegt 1m Auftrag seiner Fırma ach Moskau, ach einem 1ın
Russland versickerten Kreditauftrag se1ines Arbeitgebers ahnden.
Diesmal 1St 65 eın attraktiver un: intelligenter Notebook-User, der bei
seliner Reise auf Jeanne trifft; die auft der Flucht VOL ihrem Partner das
Flugzeug bestiegen hat Es wimmelt VO Verweıisen auf Medien un:
Mode, auf Geldströme un Schattenwirtschalft; 65 oibt schnelle Porträts
VO Moskau, New ork un Jeannes tiktivem Wohnort Lübbau.

Der Cur Erzählband VO Irına Denezkina : Komm-: dt 5Da
mne!“ portratıiert die gegenwartıige Studentengeneration 1n der
zweıten Hauptstadt St Petersburg. Zeitnah un autnah eilen VOTL uUu1ls

die Beziehungen Junger  A Menschen, ihre Musik un ihre Werte vorbe!:
tlüchtige Begegnungen, Clubs, wahllose Sexualität, Alkohol un: Inter-
net eben ın dieser Reihenfolge. Die Kurzprosa der zwanzigjährigen
utorin AUS Petersburg weckt Erwartungen, eLtwa auf eın Schlag-
WOTT für die SMHCXT generation ” Dabei sind ihre Charaktere alles andere
als Helden eines Widerstands ‘hre Lebensumstände der
ihre Zeit: Ö1e haben Zeit. Am Beginn des ammelbandes „Prosa der
Zwanzigjährigen“ („Antologija dvadcatiletnich“
mengestellt VO Irına DenezZkina, steht eine Erzählung VO Nik Luch-
minskij: „Die Memaoiren eınes Zwanzig)ährigen“ („Memuar dvadcatilet-
ne26 ); der Monolog eines Philologie-Studenten, der seinen Lebensun-
terhalt als ghost-writer für Fxamensarbeiten aller Studienrichtungen
verdient un: als Fernstudent 7zwischen Moskau un: Saratow pendelt.
Die Situationen, 1ın die dabei gerat, machen den Text einem
erzählerischen road-movie, der durch den russischen Alltag un das Le-
ben d€[' Jugend VO heute streift, 1aber auch durch Werke der Weltlitera-
EUr; eLtwa die Romane Jean Cocteaus.

Ilja Stogoif, eın Junger Autor AUus Petersburg, präasentiert sich AWAG als
eine resolute, virıl daherkommende Alternative. Sein erster auft Deutsch
erschienener Roman heißt „Machos weınen nicht“ (dt 2005 „Maco
placut“, 20019 Eın „richtiger Mann  c 1St danach (abgesehen VO seiner
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Dauer-Alkoholisierung), WT einmal der Gewohnheit kann,
Striptease-Darstellerinnen A4US dem Nacht-Club ach Hause beglei-
CeN; se1ine Trau besuchen, die gerade AUS der Entbindungsstation
entlassen wurde. Stogoff gehört ZUTr Generatıion, dl€ Perestrojka MIt 15-
18 erlebt hat Von den idealistischen Perspektiven dieser (seneratıon 1st
1mM gegenwartıg herrschenden nächtlichen Party-Ambiente voller
„Rammstein“-Musik 1LUFr och eine undefinierte Suche übriggeblieben;
dieser dunkle Orientierungsdrang 1St das 'Thema der Erzählung „Einfach
e1in Abend“ („Prosto vecer‘).

Galina Dursthoff, Herausgeberin der Anthologie „Russland 2a
eu«cC Erzähler“ (dtv; me1lnt ohl dies, WEn s1e den AuUto=-
LE, vielleicht ein wen1g schwärmerisch, gleich eiıne „Odyssee durch die
Seele“ nachsagt. Die Geschichten lassen (mit Ausnahmen W1e€e eLItwa

Andre; Gelassimov der Tatjana Nabatnikova) eher andere Gemeinsam-
keiten erkennen VOTL allem diese: Getrunken wird iımmer. Der Ich-
Erzähler des Eröffnungstextes 1ın diesem den Sammelband 1St eın ( 0
wohnheitstrinker: aber WEn abstürzt, annn annn AaZu kommen,
4SS für eine Flasche Wodka „Russkij Standart“ Lenıns Leiche
ausgehändigt ekommt un: vergräbt (Serge] Nosov „Tabuthemen. Be-
richt elines Ausgenüchterten“).

DDie Ausnüchterung betrifft bei anderen zuletzt die Schriftstellerei
selbst. Kgor Radov lässt den Schritftsteller adurch entstehen, A4Ss eın
menschlicher Klon, der bislang als eın Organspender in den Keller-
raumen eıner Klinik eingesperrt WAal, durch „Hypno-Kurse“ ZUT: Philo-
sophie, Kunst un: Literaturgeschichte 1NSs Leben gelangt un ZU genla-
len Schriftsteller wird, nachdem das Schlüsselwort für den Zugang
JA Internet un SsSOmıIt ZUr Außenwelt knackt. Er INUSS allerdings
letzt sterben, weil seıin Inhaber (das organische „Originalexemplar“),
ach übermäfßigem jahrelangem Alkoholkonsum eine CU«C innere Aus-

raucht.

us  IC

Die NCUECTECINN utoren wollen die für die neunzıger Jahre typische Zer-
splitterung des Buchmarktes iın „anspruchsvolle“ un 1in Massenliteratur
überwinden. Der Import westlicher pulp fiction 1ST verkraftet; die Kräfte
wenden sich der Verarbeitung der sowjetischen Vergangenheit un:! der
Identitätssuche 1mM Post-Sozialismus Die NECUECTIC russische I_ ıteratur
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versucht, mı1t allen Mitteln (Z der Eskalation des postmodernen KO-
mans) die kultur-degradierenden Wirkungen der literarischen
Massenproduktion vorzugehen.

Die verschiedenen Dimensionen dieses Einspruchs lassen sich statlıs-
tisch der Zahl und Soziologie des russischen Lesepublikums 1ablesen:
Die typische Leserfigur in Russland kommt AI der Schicht der durch-
schnittlich 32-33-Jährigen.? Füntfzig Prozent dieser Gruppe machen die

russischen Geschäftsleute A4U.  N Der Bedart intellektueller Prosa
der die Wahl des aınstreams 1st eine Frage des Status. Lesen 1st wieder
modern, ein Image-Faktor für die CuHu«C (seneratıion. Ob das reicht,
auch 1m Westen 1n Mode kommen, bleibt dahingestellt, zumindest bis
zPariser „Salon du Livre“, Russland 1mM März 2005 erneut Ehren-
Zastl 1St

Geschafft hat 1ın Deutschland der 1n Berlin ebende Autor Wladimir
amıner („Russendisko“, 2000, „Schönhauser Allee“, ZOO1; „Die Reise
1NSs Trulalä“, 2002 „Militärmusik“, 2002; e mache MIr Sorgen, Ma-
“  ma 2003 und andere). Der den erfolgreichsten Jungautoren
Deutschlands gehörende Schriftsteller prasentiert das russische Panopti-
kum selner Heımat in Kurzgeschichten, 1ın Presse- un Radioauf-
rıtten 1m SEB4 Radio MultiKulti. Nichts für Peter Urban, den Über-
serfzer klassischer russischer Lıteratur, den die „Exzesse“ VO Pelewin,
Sorokin, Bykow, Petruschewskaja, Mamleev 1177 CO nicht erreichen.
Sein nachdrücklicher Lesetipp lautet: Tschechow, Tschechow un:
Tschechow.*

Angaben nach der Wochenschrift „Ekspert“, Nr 34-35, 2000
„PuSkin Pelewin“ EKın Interview mıt DPeter Urban W W W. heute.de/ZDFheute VO

10206003 (abgerufen 13.01.2005)
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Diıe russische Tschetschenienpolitik Fın
ommentar

Jermolov „Ich habe heine uhe solange och e1N

Tschetschene Leben IFL
Jelzin ” Dieser Krıeg 1SE dl€ Endlösung des tschetsche-

nıschen Problems!“

Die russischen TIschetschenienkriege S 4-19
und seıimt 1999

Die russischen Kriege Tschetschenien VO 1994 96 und SECIT 1999
sind der längste un blutigste Krieg Europa SCIT dem Zweiten Welt-
krieg S1ie bedrohen das UÜberleben der TIschetschenen als Volk un sind
Hauptgrund für die sich deutlicher abzeichnende AUTOÖOTITLATEe Ent-
wicklung Russland Russland verletzt diesen Kriegen nıcht LL1UT die
CISCILC Verfassung un: den VO den Präsidenten Maschadov un: Jelzin

Maı 1997 unterzeichneten Friedensvertrag, sondern alle geltenden
Konventionen vAr Schutz der Büurger- und Menschenrechte un Z

Schutz VO Flüchtlingen und Gefangenen Besonderen die Statuten
des FEuroparates deren Einhaltung sich Russland MI SCHHIOIT. Auf-
nahme 1996 verpflichtete die 1998 VO Russland ratifizierte Euro-
paische Menschenrechtskonvention un: die Konvention ZUFT: Verhütung
VO Folter un unmenschlicher der erniedrigender Behandlung der
Stratfe

Es Zibt keine Rechtfertigung für die russischen Kriegshandlungen

emeiınt 1ST der Z W Ee1itLe T’schetschenienkrieg.
Ekkehard MaastudierteTheologieunPhilosophieundtratIn derDDRals
literarischer Übersetz entlich. eit. N.Nach siebenBurgerrec Eier

Jahren he rbe n der @1 B -Stif} dete er
Deutsc ds yb

tik Mensche hte, Kuns nd Wissen ft yrbeit vor
allem Tschetschenien ein
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T’schetschenien, die vorwiegend die Zivilbevölkerung gerichtet
sind Als Beispiel für die Bombardierung un den Beschuss bewohnter
Ortschaften se1l die völlige Zerstörung der Stadt Grozny angeführt, einer
Stadt MI1t ehemals 300.000 Einwohnern, Krankenhäusern, Schulen, Mu-
SCCH; Theatern, Uniiversität und dem orößten Erdölinstitut der Sowjet-
unı1o0n. Am 21 Oktober 1999 traten taktische Boden-Boden-Raketen
den belebten Markt VO Grozny, die Geburtsklinik, eın Wohnviertel
un die Moschee 1ın Kalinin. 1:3 Menschen starben, 760 wurden schwer
verletzt. Nach Schätzungen internationaler Menschenrechtsorganisatio-
H€  a wurden ın beiden IT’schetschenienkriegen 180.000 7ivilisten getotet,

ihnen Kinder.
Eın weıterer Verstofßß internationale Konventionen 1St der Be-

schuss VO Flüchtlingen. Am Oktober 1999 wurden auf der Trasse
Moskau-Baku aut den angeblich Z Flucht der Bevölkerung eingerich-

humanitären Korridoren sowohl in Richtung Westen ach Ingu-
schetien als auch iın Richtung Osten ach Dagestan die Flüchtlinge AUS

der Luft un: mı1t Artillerie MAassıv angegriftfen. Nach Augenzeugenbe-
richten W ar die Straße mı1t hunderten Toten un Verwundeten edeckt.
Fuür beide Kriege 1St auch der Einsatz international geächteter Massen-
vernichtungswalften W1e€e Vakuum-, Aerosol- un Splitterbomben SOWI1e
chemischer Waffen belegt. Chemische Kampfstoffe wurden VOT allem
1999 eım Sturm auf Grozny eingesetzt. Fur Vakuumbomben 1st der
Einsatz 2000 mn Markheti nachgewiesen. Splitterbomben werden ın
allen Kämpfen eingesetzt, ebenso alle Arten VO Minen. Dass Russland
damit das 1997/ unterzeichnete Verbot der Anwendung chemi-
scher Watten verstößt, sSEC1 HUL Rande erwähnt.

In TIschetschenien wurden unzählige Filtrationslager
errichtet. In allen Filtrationspunkten un:! Polizeistellen wird SYSteEMAa-
tisch gefoltert. Human Rights Wartch, Amnesty International un „Me-
morial“ belegen Schlagen bis ZUr Besinnungslosigkeit der Tod,
Elektroschocks, Verbrennen mı1t Zigaretten, Zusammenschnüren, Skal-
pleren, Verstümmeln un Herauswerten AaUusSs Hubschraubern. Frauen,
Männerun Kinder werden vergewaltigt, nıcht selten ötffentlich der VOT

den Augen ihrer Familienangehörigen. In der Regel werden Gefangene
ach der Misshandlung in Erdgruben geworten, sS1e oft wochenlang
in Feuchtigkeit, Kälte und ihren Fxkrementen liegen.

Geftüllt werden die Lager un: Polizeistellen durch
„Säuberungen“ eiIn Begriff AUS der Stalinzeit. Bei jeder Säuberung W.CI-

den bis 100 Personen, VOT allem Junge Männer, mıtgenommen. Nach
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den Recherchen VO Human Rights Wartch verschwanden 2004 mehr als
1000 /ivilisten. In vielen Dörtern wurde durch dle sich ständig wieder-
holenden Säuberungen die Bevölkerung eın Drittel dezimiert ein
schleichender Genozid

Seit der Kınsetzung des inzwischen ermordeten pro-russischen
„Präsidenten“ Tschetscheniens, Achmed Kadyrov (2002); se1ines Nach-
tolgers, Alu Alchanov 2004), und der ZENANNTLECN „Tschetschenisie-
CC  rung der russischen Besatzerpolitik hat sich die Menschenrechtslage
verändert. Die russische Militärpräsenz hat sich verringert, dafür machen
Finheiten des russischen Geheimdienstes (FSB), der Autklärung GRU),
des Innenminıisteriums (Omon) un die Todesschwadronen Ramsan
Kadyrovs gezielt Jagd auf vermeintliche Kämpfer, Menschenrechtler,
kritische Journalisten un VOT allem auft ihre Verwandten.

Die russische Behauptung, 1n Tschetschenien den internationalen
Terrorismus bekämpften, 1st absurd, auch WE viele westliche Politi-
ker das SCIIL wiederholen. Der „tschetschenische“ TLerroris-
INUS, die Selbstmordattentate „schwarzer Witwen“ und d1e tragischen
Geiselnahmen ın Moskau 20072 un:! 1ın Beslan 2004 werden VO der
tschetschenischen Bevölkerung un dem tschetschenischen Widerstand,
dem sS1Ce iımmensen Schaden zufügen, verurteilt. S1ie sind eiıne irekte Fol-

des russischen Staatsterroriısmus un: se1n Spiegelbild. Erst die Desta-
bilisierung Tschetscheniens hat das Eindringen islamistischer Ideologien
ermöglicht, die der tschetschenischen Tradition tremd sind un! s$1e 1ın
hohem Ma{fße gefährden. Keiner weifß, WCI wirklich hinter den Terrorak-
ten steht, welchen Anteil ihnen der russische Geheimdienst FSB hat
un:! welche Raolle Oberterrorist Schamil Bassaev tatsächlich spielt. (se-

haben S1C ausschliefßlich der Machterweiterung des russischen
Präsidenten Putin.

Die russische T'schetschenienpolitik 1St Krieg un: Gewalt, die einer
jahrhundertealten kolonialen Logik tolgen. S1e scheint 11UTr eın Ziel
haben Der Tötung möglichst vieler Tschetschenen, ihre Entwurzelung
unVertreibung, ein altes russisches Tie] erreichen: Tschetscheni-

hne Ischetschenen, den Kaukasus hne Kaukasier.

150



Tschetschenen un Russen Konflikte seit der ersien
Begegnung

Die Tschetschenen besiedeln se1lt 3000 Jahren den zentralen Nordost-
kaukasus un werden in vielen antiken Quellen erwähnt.? Die russische
Bezeichnung „I’'schetschenen“ wurde 1mM 18 Jahrhundert VO dem Dorf
„Tschetschen“ (unweit VO Grozny) abgeleitet. Die Sprache der Ischet-
schenen gehört mıt Inguschisch un Bazbisch 74838 wainachischen Grup-
DC der nordostkaukasischen Sprachen, die nicht mIıt den semitischen,
Turksprachen der indogermanischen Sprachen verwandt sind Die
Tschetschenen hatten nNnıe eudale Strukturen, kennen weder Fursten
och KOönige, weder Steuern och einen Hofstaat. Sie freie Bauern
aut freiem Grund Die Freiheit 1sSt für sS1€e Bestandteil ihrer menschlichen
Würde Das 1St der Grund, S1e sich heftiger als manch andere
Völker den Eroberungen widersetzen.

In der zweıten Hiäiltfte des Jh errichtete Russland die ersten -
StuNgeEN 1m Nordkaukasus. Die bekannteste VO iıhnen erhielt den Na-
IMNeN Wladikawkas „Beherrsche den Kaukasus!“ Von 1779 bis 1859
dauerte der SOgENANNTLE russisch-kaukasische Krıeg. CGanze Armeen 1US-

sischer Soldaten tanden den Tod Die einheimischen Völker wurden bis
einem Drittel dezimiert, 750.000 Nordkaukasier in das Osmanische

Reich vertrieben, ihre Nachfahren bis heute als Minderheiten leben
ach den russischen Revolutionen VO 1905 un 1917 gerieten die
Nordkausier in den Strudel des Bürgerkrieges. Die Bolschewiken VEI-

sprachen ihnen die Gleichberechtigung aller Völker, Gerechtigkeit un:
Freiheit. och dl€ stolz gegründete „Republik der Bergvölker“ wurde
19720 wieder aufgelöst un: die Autonomen Republiken Adygei, Ka-
ratschai-I'scherkessien, Kabardino-Balkarien, Ussetien, Tschetscheno-
Inguschetien un: Dagestan eingerichtet. Wäiährend der kommunistischen
Zwangskollektivierung un: der stalinistischen Säuberungen die
Kaukasier schweren Repressalien auUsSgESETZL. Die nationalen Sprachen
un die Religionsausübung wurden mMAassıv unterdrückt.

ach der Deportation der Deutschen VO Krim un Wolga, der
Krimtataren, der georgischen Muslime un: der Karatschaier befahl Sta-
lin 1944 die Deportation der Tschetschenen un:! Inguschen ach Mittela-

Vgl A historischen Hintergrund uch Christian Dettmering, Der Kaukasus 1ın der

279-286
russischen Geschichte, 1 OST-WEST. Europäische Perspektiven (2003), 4,
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s1en. Nach russischen Quellen kamen Prozent des tschetschenischen
Volkes dabei Erst ach Chruschtschows Geheimrede auf dem A0

Parteitag der urtten die Verbannten ach un!: ach zurück
kehren. In ;hren Kofftern rugen S1€e die Gebeine ihrer Verstorbenen, ın
ihren ausern wohnten Fremde. Die jahrhundertealten Grabsteine, mi1t
denen die Russen die Straßen befestigt hatten, wurden wieder 17 k
ben

Der Zusammenbruch des sowjetischen Imperiums 1sSt ein Irauma für
Russland, VOT allem für die Rote AÄrmee, dl€ 1m /weiten Weltkrieg Hitler
besiegte, und den sowjetischen Geheimdienst KCz  e° Der Afghanistan-
krieg und der Rückzug der sowjetischen Streitkräfte AUS den Staaten des
Warschauer Paktes ruinierten das Ansehen der Armee endgültig. Der
KGB (Komitee für Staatssicherheit) hingegen überlebte unbeschadet als
FSB (Föderaler Sicherheitsdienst) 1n der 19972 NECUu gegründeten Russı1-
schen Föderation.

Die heutige russische Tschetschenienpolitik die koloniale Poli-
tik der Zaren un der Kommunisten geradlinig fort Iwan der Schreckli-
che, DPeter E Stalin, Putin. Russland 1St keine Föderation, sondern eın
Imperium. ach dem Verlust des Baltikum, der Ukraine un: Weiß-
russlands, Mittelasiens un des Suüudkaukasus darf CS auf keinen Fall Wel-
ter. schrumpften. Abgeordnete der Duma sprechen offen davon, A4aSs das
Verlorene zurück geholt werden musse. Gorbatschow hat das Imperium
zerstort,; Putin 311 6S wieder errichten. Ihm, dem ehemaligen KGB-
Offizier, gelang C3s alle wichtigen Schaltstellen des VO den Kommuni-
sten befreiten Russland mıt Geheimdienstleuten besetzen. (3anz
Russland 1ST heute in den Händen des KGB-FSB, dessen turchtbare Ver-
rechen bis heute niıcht ertorscht und aufgearbeitet sind In Moskau oll
eın Stalindenkmal wieder errichtet werden, die Rückbenennung VO

Wolgograd 1n Stalingrad wird diskutiertsien. Nach russischen Quellen kamen 60 Prozent des tschetschenischen  Volkes dabei um. Erst nach Chruschtschows Geheimrede auf dem 20.  Parteitag der KPdSU durften die Verbannten nach und nach zurück  kehren. In ihren Koffern trugen sie die Gebeine ihrer Verstorbenen, in  ihren Häusern wohnten Fremde. Die jahrhundertealten Grabsteine, mit  denen die Russen die Straßen befestigt hatten, wurden wieder ausgegra-  ben.  Der Zusammenbruch des sowjetischen Imperiums ist ein Trauma für  Russland, vor allem für die Rote Armee, die im Zweiten Weltkrieg Hitler  besiegte, und den sowjetischen Geheimdienst KGB. Der Afghanistan-  krieg und der Rückzug der sowjetischen Streitkräfte aus den Staaten des  Warschauer Paktes ruinierten das Ansehen der Armee endgültig. Der  KGB (Komitee für Staatssicherheit) hingegen überlebte unbeschadet als  FSB (Föderaler Sicherheitsdienst) in der 1992 neu gegründeten Russi-  schen Föderation.  Die heutige russische Tschetschenienpolitik setzt die koloniale Poli-  tik der Zaren und der Kommunisten geradlinig fort: Iwan der Schreckli-  che, Peter I., Stalin, Putin. Russland ist keine Föderation, sondern ein  Imperium. Nach dem Verlust des Baltikum, der Ukraine und Weiß-  russlands, Mittelasiens und des Südkaukasus darf es auf keinen Fall wei-  ter schrumpfen. Abgeordnete der Duma sprechen offen davon, dass das  Verlorene zurück geholt werden müsse. Gorbatschow hat das Imperium  zerstört, Putin will es wieder errichten. Ihm, dem ehemaligen KGB-  Offizier, gelang es, alle wichtigen Schaltstellen des von den Kommuni-  sten befreiten Russland mit Geheimdienstleuten zu besetzen. Ganz  Russland ist heute in den Händen des KGB-FSB, dessen furchtbare Ver-  brechen bis heute nicht erforscht und aufgearbeitet sind. In Moskau soll  ein Stalindenkmal wieder errichtet werden, die Rückbenennung von  Wolgograd in Stalingrad wird diskutiert ...  Die russische Politik der Gewalt führt zu einer Destabilisierung des  gesamten Kaukasus. Als Reaktion auf ungesetzliche Verschleppungen  und Folterung von Zivilisten haben sich bereits in allen nordkaukasi-  schen Ländern bewaffnete Einheiten gebildet, die sich dem tschetscheni-  schen Kampf anschließen. Der Tschetschenienkrieg ist schon jetzt nicht  mehr lokalisierbar und wird, wenn die tschetschenischen Friedensvor-  schläge keine internationale Unterstützung finden, zu einer Bedrohung  der Sicherheit Europas. Tschetschenien ist eine offene Wunde am Rande  Europas, die die europäische Öffentlichkeit beunruhigen sollte.  182Die russische Politik der Gewalt tührt eıner Destabilisierung des
Kaukasus. Als Reaktion aut ungesetzliche Verschleppungen

un Folterung VO /ivilisten haben sich bereits ın allen nordkaukasi-
schen Ländern bewaffnete FEinheiten gebildet, die sich dem tschetscheni-
schen Kampf anschließen. Der Tschetschenienkrieg 1St schon jetzt nicht
mehr lokalisierbar un: wird, W CI111 die tschetschenischen Friedensvor-
schläge keine internationale Unterstutzung finden, eiıner Bedrohung
der Sicherheit Europas. Tschetschenien 1St eine offene Wunde Rande
EKuropas, dle die europäische Offentlichkeit beunruhigen sollte
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Alexander loc

Dire Skythen

Ihr seid Millionen Wır Legion, Legion, Legion!
Versucht 1LL1UTr euch MI unls schlagen!

Ja, schrägen Augen SICI15 schon
Verkünden Wır sind Skythen Asıaten!

Fur euch Jahrhunderte für uns C1MN Augenblick
Mongolen EKuropaer die sich hassen

Als Knechte jelten WIT den Schild
Gehorsam 7zwischen beide Rassen

Jahrhunderte saht iıhr ach (Isten 2n
Das old einschmelzend das ihr u1ls gestohlen

Habt Söhnend ihr die Frist berechnet W allıl

Auf uns richten die anonen

Jetzt 1ST die Stunde da, der Flügelschlag
Des Unheils nähert sich N künden

Uns CFE Kränkungen bald kommt der Tag,
Wo spurlos CTE Stidte schwinden!

Wır lieben alles, vallischen Esprit
Der Zahlen kalte lut das Ahnen

Des Unbekannten doch auch das (Gsen1e
Des tinster brütenden Germanen

Alexander Alexandro 2E ch Block (18 921)ZOAY de Vertreterdes
Ostrussischen Sym 157N demstark <OM hodo DAaS eC1-

flussten Geg nstückdieser literarisc Bewegung Europa. Enttäuscht ber
AusgangdesRussisc schen
1905 wurde der Grun ON sterer 5ım 15 doch

gab ihmdie RussischeRevolution iphy Die
Skythen), eineebenso leidenschaftliche WLLE elancholische de, Inen

r den We N ZU usdGlauben moralis Si
Gedich

stellt Zum awyestlic O Verhäalt das wisch Aas$s

pendelt, zwischen Klage Drohung
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Und WIr erinnern u1ls der Hölle auch,
Der Strafßen VO Pariıs. Venedigs Feste

Sind uns nah W1€ jener Rauch,
Der sich aut Kölns emauer niederpresste.

Des Fleischs Vergänglichkeit sinnlich un:! keusch
Wır lieben S1e W1€ seinen bittern

Verwesungshauch. Sind WIr CANn schuld, A4SS euch
In unsren Armen C: Knochen splittern?Und wir erinnern uns der Hölle auch,  Der Straßen von Paris. Venedigs Feste  Sind uns so nah wie jener graue Rauch,  Der sich auf Kölns Gemäuer niederpresste.  Des Fleischs Vergänglichkeit — sinnlich und keusch —  Wir lieben sie wie seinen bittern  Verwesungshauch. Sind wir denn schuld, dass euch  In unsren Armen eure Knochen splittern? ...  Erholt euch von des Krieges Schrecken, hört,  Von unsren Armen freundlich-fest umschlossen  Noch ist es nicht zu spät, steckt ein das Schwert,  Lasst uns zu Brüdern werden und —- Genossen!  Wenn ihr nicht wollt — wir sind uns selbst genug.  Wir pfeifen auf das Wort der Treue!  Euch wird noch ein Jahrhundert lang der Fluch  Der kranken Enkel treffen stets aufs Neue.  Europa, anmutsvolle Dame, wir  Werden durch Steppen und durch wüste Wälder  Dir eine Bresche schlagen: Mädchen, hier,  Sieh unsere Asiatenfratzen selber!  Wir räumen euch das Feld bis zum Ural  Für eure stählernen Maschinen:  Asiatenhorden gegen’s Integral —  Wir sehen zu mit unbewegten Mienen.  Wir sind ab heute euch kein Schild mehr, nein,  Kämpft euren Todeskampf mit den Mongolen,  Wir greifen in den Kampf jetzt nicht mehr ein,  Wir werden zusehn, wenn die Schlachten toben  Zum letztenmal besinn dich, alte Welt!  Zum brüderlichen Fest der Friedensfeier,  Zum Fest der Arbeit, das uns friedlich eint,  Ruft der Barbaren Leier!  (Nachdichtung — hier etwas gekürzt — aus dem Russischen von  Heinz Czechowski, Abdruck mit seiner freundlichen Genehmigung)  154Erholt euch VO des Krieges Schrecken, hört,
Von WHAStTER Armen freundlich-fest umschlossen

och 1St 0S niıcht spat, steckt e1in das Schwert,
Lasst uns Brüdern werden und (GGenossen!

Wenn ihr nicht wollt WIr sind uns selbst
Wır pfeifen auft das Wort der Treue!

uch wird och ein Jahrhundert lang der Fluch
Der ranken FEnkel treffen aufs Neue.

Furopa, 1anmutsvolle Dame, WIr
Werden durch Steppen un durch wuste Wiälder

Dır eine Bresche schlagen: Mädchen, hier,
Sieh UNseCIC Asiatenftratzen selber!

Wır raumen euch das Feld bis ZUral
Fur CUHFE stählernen Maschinen:

Asiatenhorden vegen s Integral
VWır sehen MIt unbewegten Mienen.

Wır sind 210 heute euch eın Schild mehr, ne1n,
Kämpft Todeskampf mı1t den Mongolen,

Wır greifen 1n den Kampf Jjetzt nicht mehr eIn,
Wır werden zusehn, WE die Schlachten toben

/Zum letztenmal besinn dich, alte Welt!
Zum brüderlichen est der Friedensfeier,

7Zum est der Arbeit, das Uu11ls$s triedlich CiINE.
uft der Barbaren Leijer!

(Nachdichtung hier PEWAS gekdürzt AMUS dem Russischen DO  S

Heinz Czechowski, Abdruck MI seiner freundlichen Genehmigung)
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Isa-Affaäre Das
System programmıiert
den Missbrauch M

Fın espräac mıt Andr!)
WaskowVYCcz, dem Leıter der
Garıtas Ukraime

Andrij Waskowycz ebt in Klew un:
leitet se1it vier Jahren die Caritas 1n der MYlAI9)|U]
Ukraine. Diese kirchliche Urganisati-

wird ın ihrer alltäglichen Arbeit
auch Maft Opfern des Vısa-Miss-
brauchs konfrontiert, darunter Tau- Deutschland. Dort leben fast 5( Mil-
C die Zur Prostitution CZWUNSCH lionen Menschen. ber die einz1ıge
wurden. Mıiıt ihm sprach Roman Szu- diplomatische Vertretung, die Vısa für
PCI VO 1ın München ansassıgen „Ar- Deutschland ausstellt, 1St die deutsche
beitsftorum Ukraine“ Botschaft 1n KIlew. Zum Vergleich: In

Der Leser sollte die aktuelle politi- der Bundesrepublik arbeiten fünf
sche Diskussion 1in Deutschland 1m ukrainische Konsularabteilungen,
Hinterkopf haben, gleichzeitig aber deutsche Bürger eın Vısum für die
bedenken: Hier geht die Sicht Ukraine beantragen können.
der Menschen 1n der Ukraine.

Wıe sıcht die Prozedur ım einzel-
In der Visa-Affare z ird AVSUTHLETL- Nen AUS

tzert, Deutschland wollte sich als — In der Regel 111USS der ukrainische
dernes UuUN weltoffenes Land prasen- Antragsteller dreimal bei der eut-
tieren. Die Folge WaYr e1inNe liberale, schen Botschaft 1n Kiew vorstellig
freizügige Politik der Visa-Vergabe werden. Erstens, ach langem Schlan-

dem Motto Bg Zweifel für die gestehen, einen Termin für die
Reisefreiheit“. Missbrauch e dagegen Abgabe der Antragsdokumente
MLE den „Instrumenten“ getrieben halten. Zweitens, den Antrag
worden, den enannten Reise- persönlich abzugeben. Und drittens,
schutzpäassen und der Reisebdärorege- umm das Vısum oder die Absage DE
[ung. genzunehmen. Außerdem benötigt

Die deutsche Praxis der Visa-LEr- 1ne Einladung AaUS Deutschland.
teilung W ar un: 1St keineswegs frei-
zug1g. Schauen WIr auf die Zahlen: Was bedeutet 2es beispielsweise
Die Ukraine 1ST mı1t eLwa 600.000 für einen ubrainıschen Burger A der
Quadratkilometern weIlt oröfßer als Westukraine, OLV AUS Lemberg®?
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Es bedeutet,; 24SS insgesamt schatt. Es yab aber auch Fälle, 4SS
3600 Kilometer zurücklegen, Antragsteller VO sich A4US auf das V1ı-
Umständen mehrere Kage Urlaub SuL verzichteten, sich nıcht we1l-
nehmen un die Re1ise- un:! Auftent- terhin taktlosen un: demütigenden
haltskosten 1n Kıew bezahlen INUSS, Fragen des Botschaftspersonals 4A4US-

eın Deutschland-Visum oder aber Mır 1St konkret der Fall E1-
1165 Historikers AUS W1W bekannt,;11€ Absage ohne Angabe VO (srüun-

den erhalten. der VO  — einer ser10sen deutschen Stit-
Lung eingeladen worden W ar

Sıe sprechen VDOoN Absagen, Also der
In Deutschland entsteht der Fın-Verweıigerung des Visums. Hıer eNL-

steht ceher der Eindruck, AasS Visa druck, ASS ausgestellte Visa VDOT allemIntervieWw massenhaft, quası jedermann, VLE illegaler Schwarzarbeit, Prostitutz-

geben zuurden. UN Menschenhandel genuUtLZT TWOUNVY-

Natürlich gab Absagen, ın der den egen Außenminister Fischer
zuurden StrafanzeigenRegel ohne jegliche Angabe VO

Gründen. Selbst Wissenschaftlern, Beihilfe ZU Menschenhandel ZE
stellt.Künstlern oder gewöhnlichen (36=

schäftsleuten wurden Vısa verweıgert. Be1l mI1r entsteht dagegen der Eın-
e solche Prozedur tührt geradezu druck, 4aSss die Vısa-

Affäre 1in Deutschland VOL allem fürzwangsläufig ZUr Suche ach anderen
parteipolitische 7Zwecke instrumenta-egen, eın Vısum kommen.
isiert wird Deshalb werden die IIın-

Andere, das heifst illegale Wege. C Z Teil auch dramatisiert. Na-
Gab den Missbrauch PYSL seıt dem tüurlich xibt illegale Migratıion,

Schwarzarbeit und Prostitution. Diesogencmnten Volmer-Erlass®
Ursachen liegen aber nıcht 1n eiıner SMissbrauch zab VO Anfang

Schon 1993/1994 unterhielten Miıtar- beralen, sondern eher 1ın der restrikti-
beiter der deutschen Botschaft Bank- NO  a Vergabe-Praxis. Und natürlich
konten 1in Deutschland, auf die S1€Ee sich auch in den VO Joschka Fischer oC
Gelder für ihre Dienste einzahlen nannten „Instrumenten‘, VOT allem
ließen. Der Missbrauch 1St SOZUSASCH den Reiseschutzpässen. Wenn E1n

systemımmanent, anderem normaler ukrainischer Bürger legal
durch die oftmals entwürdigende ein Visum nıcht herankommt,;

Z Beispiel Angehörige esu-Prozedur der Visa-Erteilung. Die
Leute 1m postsowjetischen Raum chen, annn wird sich eın Visum
nicht L1ULT 1n der Ukraine sind VO kauten. Die Preise übersteigen ZUuwel-

len die 1000-Dollar-Grenze. Vieleklein auf daran gewÖhnt, W C111 not1g
rechtliche oder bürokratische Hürden mussen sich dieses eld eihen, auch

umgehen, überhaupt ex1istieren 1n der Hoffnung, diese „Investition”
können. Daher 1st Korruption aın durch Schwarzarbeit WEeTit

der Tagesordnung, und das weii(ß 188063  a machen. So entsteht der Eindruck, die
natürlich auch 1in der deutschen Bot- me1listen ukrainischen Antragsteller
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selen potenzielle Schwarzarbeiter schon Jetzt VO einer „Festung Uuro-
oder Prostituierte. “  pa die der ukrainisch-polnischen

Die deutsche Visa-Praxis, aber Grenze beginn, also der Ustgrenze
auch die Praxıs anderer LKL U-Staaten, der Furopäischen Union. 1ne Ver-
öffnet 1n ersier Linie kriminellen schärtung der Bestimmungen INAS
Geschäftemachern un:! Schleusern die den Missbrauch ZW ar eindämmen,
Tore, aber auch korrupten Bedienste- diese Wirkung wird aber L1L1UT vorüber-
ten, die für die Visa-Vergabe Zzustan- gehend se1ln.
dig sind. Und kommt die Lawine
1Ns Rollen. Es gibt nl aAber unbestreitbar

Probleme. Wie sollten S$ZC gelöst Wer-
Im Jahr 2004 sollen ın Kiew PeLWd den?®

300.000 Visa ausgestellt worden Se1INn. Zuallererst durch eine sachliche, AMO1AAO-JU|
Offnet eiInNe grofße Anzahl nıcht Tle- ideologiefreie Behandlung dieses
galen Migranten die Tore® Problems ohne gzegenseıtıge Schuld-

In der Ukraine leben knapp 50 zuwelsungen. Fischers liberaler An-
Millionen Menschen, sehr viele davon SaTZ, sotern tatsächlich gewollt WAal,
unterhalb der Armutsgrenze. Es 1St 1m Grunde richtig. Die Ukraine
bleibt hoffen, ass die CU«C ukrai- un die Menschen, die Ort leben,
niısche RKegierung ach der OLAaNSCHCHN mussen ine reale Perspektive erhal-
Revolution die notwendigen Retor- ten, auch hinsichtlich der Freizug1g-
1LL1C  - 1ın Gang SC  ‘9 diese Situation eıt Dazu raucht INa  s eın leichter

andern. Inzwischen xibt 1aber — zugängliches (mit mehreren reg10Na-
ben den wenıgen ultrareichen Oligar- len Konsularabteilungen) un: NS-
chen auch eine durchaus wohlhaben- System, frei VO jeglicher
de Mittelschicht, eLIwa 10 Prozent der Willkür bei der Erteilung oder Ver-
Gesamtbevölkerung. Diese Leute weıgerung eines Visums. Dies würde
können sich 1ne rein touristische Re1- die Beschaffungs-Praxis un:! ihre Fol-

ach Westeuropa sicherlich eisten gCHh weitgehend entkriminalisieren.
un sind durchaus rückkehrwillig, da Notwendig waren außerdem waren
S1€e ihre Perspektive 1n der Ukraine mehr Information un Aufklärung,
hen Dies relativiert natürlich die SC den Menschen schon OFrt die Illu-
2ANNTEe Zahl VON bis 300.000Ö Visa S10n nehmen, Deutschland se1l eın
jahrlich. Schlaraffenland, 1n das INa 1L1UT gelan-

CI mMUSSse, in Wohlstand leben
Durch die Visa-Affäre sind die Diese Aufklärung könnte auch 1ın FAr

Ukrainer schon jetzt In ZEWILSSET Weise ammenarbeit mıt Nicht-Regierungs-
stıgmaltısıert. Welche zweıiteren AUS- organısatıonen betrieben werden: In
wirkungen oder befürchten tormation und Aufklärung auch ber
Sze® mögliche Folgen illegaler Mıigration,

Es 1St befürchten, 4SS die Be- die WIr als Carıtas Ukraine AaUS uUunINlsecrer

willigungs-Praxis och restriktiver Arbeit 1L1UT allzu zut kennen.
wird. In der Ukraine spricht INa
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Friedemann luge

SUSIaW
Rostropowitsch
ensch und Musıker

In Musikerkreisen wird das-
Saeculum CII} als „Jahrhundert derPortrat orofßen Geiger bezeichnet, aber mehr Starker, Tortelier un eben der häu-

och 1St CS ohl das Jahrhundert der fg als „bedeutendster ebender (Zal:
großen Cellisten nicht, weil ihrer list  » apostrophierte Rostropowitsch,

viele 7ab, sondern weil S1@e (= der „Gefühlsvirtuose“ (Peter Cosse),
dem die Musikliebhaber 1ın aller WeltLGE 1mM Vergleich den Violinisten

geringen Anzahl einıge der bedeu- Uun1sSonNO einen „Iyrischen on eiınen
tendsten Musiker überhaupt hervor- „kernigen“; einen „machtigen‘, einen
gebracht haben Und as,; obwohl ALl „voluminö6sen“ Celloklang und einen

gerechnet Antoniıin Dvotäk das Ma „markanten Rhythmus“ escheini-
SCH 1968, mıtten 1m Kalten eoncello ın Jungen Jahren einmal de-

spektierlich als eın ‚Stück Holz“ cha- tauchte iın der - Eröntstaädt: Berlin
rakterisiert hat, “ das oben kreischt auf, W 4S VO Kennern damals als Sen-

satıon wurde Heute 1st ei-und brummt“ nıcht gerade eın
Passierschein für virtuosen elt= W 45 4a11 och vorstellbar, aber eın
ruhm! solcher Aufttritt 1m Westen, Streng

och ann ETAF jener legendäre musikalisch auch deklariert BCWC-
Katalane au (Pablo) Casals 6- SCI1 se1ın mochte, enthielt jener eıt

auf den Plan, dessen oft recht e1- immer auch eine politische Botschaft
genwillige Einspielungen der Bach- Miıt Prokofiew (1891-1953) hat 1n
Sulten AaUS den dreißiger Jahren auch gegenseltiger kritischer Fruchtbarkeit
heute och Prickel ber den Rücken ZUSaINmMMEeI yearbeitet, mM1t seinem

Lehrer Moskauer Konservator1-Jagen Ihm ebenbürtig werden VGI-

sprach die tragisch früh verstorbene u Umutrij Schostakowitsch 6-
den I1a  — als einen AinnerenJacqueline du Pr (1945-1987), deren

Aufnahmen VOT allem der Beethoven- Fmigranten” des SowjJetsystems be-
Sonaten Ewigkeitswert besitzen. zeichnen könnte, verband ıh 1ne
Schliefßlich Cassado, Fournıer, (sefin: SG Freundschaftt. In der Berliner Jesus-
ZAS, Kliegel, 6Ö=Yö Ma, Maisky, Der- Christus-Kirche spielte AI CH

gamenschikow, Piatigorsky, Schitf, mıt Karajan un: den Berliner Philhar-

Dr. Friedemann Kluge ist Slawıst UuN Publizist UuN. ebht IN Berlin. /  S
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monikern eben Jenes erk e1n, das 1ın lernte G1 m1t vier Jahren das Kla-
seiner Einzigartigkeit beinahe e1- vierspiel und CNLDUPPLE sich bald als
18i Synonym für „Cellokonzert“ musikalisches Wunderkind, das 1m
schlechthin geworden 1St und das AdUuS- Alter VO 1: Jahren erstmals öffent-
gerechnet A4AUS der Feder Jenes Mannes ich als Cellist auftrat: mıiıt einem GCel-
STAMMLT, der diesem Instrument selne lokonzert VO Camille Saint-Saens.
verbale Zuneigung harsch versagt Später studierte Rostropowitsch
hatte: Antonin Dvoräk Moskauer Konservatorıiıum neben

Gleichwohl, och Wlr I11anl mehr Klavier und Cello auch Dirigieren,
oder weniıger sich Musikaus- W as ıhm 1n der Emigration ZUgULE

kam Von 19/58 bis ZUr Saison 995/96übende, Musikkenner, Musikkritiker.
Einer breiteren Offentlichkeit wurde W ar Leıter und Chefdirigent des 1EJ1100
das Phänomen Rostropowitsch GIrStT Washingtoner National Symphony
1978 bekannt, als die sowjetische Orchestra, als solcher freilich niıcht
Staatsmacht den Cellisten mıiıt seliner ganz unumstriıitten W1e€e als Cellist.
TAau Galina Wischnewskaja während 5ogar als Operndirigent konnte sich
einer Auslandstournee ihres Rostropowitsch einen Namen
jahrelangen Eintretens für den 1te- chen. So entwickelte den Ehrgeiz,
ratur-Nobelpreisträger Alexander beispielsweise Mussorgskijs oyrodßse
Solschenizyn kurzerhand ausbürger- Oper „Boris Godunow“ 1n allen el

Die Wurt der (senossen W ar aber Fassungen (d 1n der Urfassung -
mıi1t der Vertreibung der Sunder A4AUS W1€e 1n den Bearbeitungen VO R1ıms-
dem sozialistischen Paradies och kij-Korsakow und Schostakowitsch)
nicht besänftigt. Im selben Jahr wurde dirigieren. In Wıen eitete 1995
Rostropowitsch die Aberkennung al- die 1e] beachtete Urau!führung VO

ler staatlichen Auszeichnungen hin- Altred Schnittkes Uper „Gesualdo“
terher geworfen. ”  Is iıch weggehen und 996 die Premiere VOINl Benjamın
musste“, erinnert sich der Cellist, Brittens „Peter Grimes“. Nach seiner
„‚dachte ich Mein Leben 1St 11U.  - VOTI= Ausbürgerung ahm das Ehepaar
bei Es W ar der tragischste Augenblick Rostropowitsch die schweizerische
1n meınem SANZCH Leben Heute den- Staatsbürgerschaft und 1efß sich 1n
ke ich; 6S W al auch eın Gottesge- Washington und 1N Parıs nieder.
schenk. Wäre ich nicht WCSSCHANSCI, „Meine Wohnung habe 1C 1ın
hätte ich nıiıcht Picasso; Chagall, har- Paris eingerichtet. Ich habe alte russı-
lie Chaplin oder Henry Moore ken- sche Möbel]l un: russisches Porzellan
N  w gelernt“. gekautt. In Frankreich haben S1e Ja al-

Mestislaw Leopoldowitsch Rostro- les Russische. Mein Zuhause
powitsch wurde Marz 19727 als W ar WIEC eine Insel Und ich habe in
Sohn des CGellisten un!: Casals-Schü- Jas Wodka getrunken un gESaAgL
lers Leopold Witoldowitsch Rostro- Das 1St meın Land.“ Und fügt hin-

“Ich denke daran, W as mIır Schos-powitsch 1n der heutigen Hauptstadt
Aserbaidschans, Baku, geboren. NSeine takowitsch und Prokotiew für meın
Multter WAarTr Pıianıstin. Zunächst — musikalisches Leben geschenkt ha-
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ben [Darum mache ich alles für Russ- Europa 1efß auch den Banntfluch ber
and.“ Miıt den „Geschenken“ me1linte Rostropowitsch allmählich dahin-

nicht ROR die Musik 1mM allgemeinen: schmelzen: Im Februar 1989 wurde
Beide Komponisten schrieben V1ı0- wieder 1n den sowjetischen Kompon1-
loncello-Kompositionen speziell für stenverband aufgenommen, ım Januar
i;hn (wie übrigens auch Leonard ern- 1990 gewährte FilLA  S ihm auch wieder
ste1in, Benjamın Brıtten, Pierre Boulez die russische Staatsbürgerschaft. STAa

schendurch W ar C 1m Novemberun Altred Schnittke).
Mıiıt dem internationalen uhm 1989, eınen Tag ach der Maueröoött-

kam auch eın Zewlsser Wohlstand, der NUunNng, ach Berlin gerelst, direkt
dem Vırtuosen eın starkes Engage- VOL einem Grenzübergang Bach 1N-Porträt MmMent bei carıtatıven Projekten jeder terpretieren. Auf die rage, W 4S des-

SC  an Solosuiten für Violoncello für Ee1-Art ermöglichte. In Deutschland
gründete ÜE Stiftung für den Cel: 11C  . Cellisten bedeuten, antworteie

listen-Nachwuchs. In Argentinien Rostropowitsch einmal: „Dasselbe
W1€e die Bibel für den Gläubigenyagıerte er sich für die Instandsetzung

eines Kinderkrankenhauses. In Mos- Bach das Tot für die NWelt:“ Und
kau stiftete die „Kinderklinik die Ehrungen brachen wieder
auf Rädern“. Pensionierte Musiker ber ıh herein diesmal 993) als;,
des Moskauer Bolschoi-Theaters dür- der Titel, „Verteidiger der Freiheit
ten sich ber Zuwendungen AaUus einem Russlands“. ESs versteht sich VO

VOIN ıhm gegründeten Pensions-Fonds selbst, Aco der Künstler ach der
freuen, den m1t seinen durchaus osteuropäischen Wende auch wieder

1n seiner He1mat musı1zlert. Undstattlichen agen füullt Seit 19958 1St T:

zudem Friedens-Botschafter der Dvorak? Sein Konzert für Violoncel-
UNESCO Der deutsche Musikfor- lo un Orchester h-moll, 104,
scher un: Musikkritiker Hans Heınz kennt eintach keinen besseren Inter-
Stuckenschmidt wart 1n diesem ar preten als diesen Mann MI1t dem —

sammenhang alle wissenschaftliche aussprechlichen Namen! i1ıne efe-
Contenance VO sich und geriet iın e1- renzaufnahme dieses Konzertes liegt

fast pathetische Schwärmerei: „Der MCJT: 1n der erwähnten Berliner Fın=
(zeıist VO Schillers un: Beethovens spielung mMI1t Karajan AUS dem Jahre
‚Alle Menschen werden Brüder‘ hat 1n 1968 Demgegenüber zeichnen sich
Mstislaw Rostropowitsch se1ine — ungere Aufnahmen lediglich 1er und

da durch die seither erheblich verbes-derne Verkörperung gefunden“
IDITG Auflösung der kommunistisch Aufnahmetechnik Aau  N

gepragten Strukturen 1mM östlichen

Schwerpunktthema des nacnNnstien es

Konflikte und Konfliktregelungen
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Edıtorijal

Täglich führen die Medien S1IC u1ls VOIL Augen Konflikte 7zwischena-

len Gruppen innerhalb VO Gesellschaften, zwischen Staaten So wird
der Eindruck vermiüittelt A4aSs S1IC zunehmen ausutern WECNISCI
beherrschbar sind Die Kriege un Terrorakte der etzten Jahre vertesti-
SCIl das Bild VO Hiltflosigkeit.

Dieses Heft VO 2OS1:WEST Europäische Perspektiven“ 1-
sucht die Ursachen un: Erscheinungsformen VO Konftlikten,
Möglichkeiten ihrer Bewältigung, Beispiele VO ziviler Krisenverhütung
un Konfliktbearbeitung VWır sehen WIC Gegensatze zwischen Grup-
pCh un: Gesellschaften langsam wachsen Feindseligkeit führen un:
schliefßlich blutigen Zusammenstodß eskalieren In den etzten
füntzehn Jahren hat Europa das autnah erlebt Wichtig 1ST die Erkennt-
11S 4SS für die Konflikte „keine eintachen un keine schnellen
Lösungen ibt Die Situation Balkan beweist A4aSSs notfalls auch der
Eınsatz militärischer Gewalt ertorderlich wird Danach beginnt der
schwierigere Teil das zivile Konftliktmanagement OSZE un
NATO haben CIN1ISC Herde WE niıcht gelöscht doch eingediämmt
Vieles bleibt ungelöst Nicht übersehen werden darf A4SSs Konftflikt-
bewältigung „nıcht Friedenspolitik sondern auch handteste In-
teressenpolitik 1ST

Inwieweılt Religion C1nNn Konfliktpotenzial SC ann wird Beispiel
Jugoslawiens verdeutlicht UÜberhaupt bleibt die grundsätzliche Frage,
WIC sich „Kirche Kontflikt verhält ob S1IC „Teil des Problems der
Teil der Lösung 1ST Fallbeispiele ZCISCH WIC MI alten un Kon-
likten Kuropa umsSCSaNngCh wird Da 1ST das Verhältnis der Polen un:
Ukrainer C116 oft blutige Geschichte die westlichen Europa aum
Z KenntnisCwird un: ennoch schwer auf den Völkern
lastet „ Wem gehört das Kosovo?‘ CTE offene Frage Der Transnistri-
enkontlikt schwelt och der Vermittlungsversuche der
OSZE Der Streit den national katholischen Sender „Radio Maryja

Polen schliefßlich darauf WIC Probleme innerhal
orofßen Ortskirche autbrechen und perpetulert werden, WEeEeNnNn CS eNTt-
schiedenen Willen fehlt Feindseligkeit und Hass AaUus dem kirchlichen
Raum verbannen

Die Redaktion
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Ihomas oppe

Erscheinungsformen VOÖO Konflikten und
Moglichkeırıten rer Bewaltigung

Wenn die ede VO Konflikten 1St, hält Ianl es me1lst nıcht für ertorder-
lich, SCNAUCI bestimmen, welche so7ziale Situation mı1t diesem Wort
bezeichnet wird Jedenfalls dann, WEn INa selbst Partel in eiıner solchen
Situation 1St der in ;hr Parte1 zugunsten anderer nımmt, pflegt INan die
Kontliktstruktur für evident halten, sodass sS1e scheinbar keiner V1

Erläuterung bedarf. Fın SCHAUCICI Blick ze1gt jedoch, AaSss gerade
1ın dieser Annahme problematische Vorverständnisse der Situation NV.GE>=

borgen seın können. Erst WE 05 gelingt, diese bewusst machen un:
thematisieren, mogen sich auch Wege eröffnen, W1e€e MmMI1t Konflikten

konstruktiv umsSsCcSangscCch werden kann, sS1e „verregzelt”, 1m besten Fall
gelöst werden können.

Konflikte liegen überall Ort VOI, unvereinbare der unvereinbar
erscheinende Absichten für das wechselseitige Handeln der Konflikt-
SCSNCI bestimmend werden. Ö1e getährden zumindest das Beziehungs-
gefüge zwischen beiden Parteien, 1m Extremftall die FExistenz der 1n der
konfliktiven Situation interagierenden Personen, Institutionen der
Staaten. Konflikte lassen sich grundsätzlich ach verschiedenen rıter1-

unterscheiden ach Gegenstand, Ursache, Ebene, Erscheinungs-
{Oorm, Intensität, rad der Gewaltsamkeit un ach spezifischen Be-
wältigungs- bzw Lösungsmöglichkeiten. Jede dieser Abgrenzungen 1St
1ın der Regel idealtypisch: Selten trıtt eın Konflikt ın einer Oorm auf, 1n
der sich 1L1UT eın einzZ1ges der 1er unterschiedenen Merkmale auf ih
beziehen lässt. In bestimmten Konflikten fallen Ursache un: Gegen-
stand Z  JE 1ın anderen exIistiert eine lange Vorgeschichte, deren
Ende der aktuelle Gegenstand FU och wen1g mı1t der ursprünglichen,
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konfliktauslösenden Ursache tun hat Konftlikte können sich fterner
1m Hinblick auf die genannten Merkmale 1mM Laufe der Zeit erheblich
wandeln. ü Recht sind solche Kontftlikte esonders gefürchtet, die als
begrenzte Meinungsdifferenz ber eın prazıse definiertes Streitobjekt
begannen un sich allmählich einem Grundsatzkonflikt auswuchsen,
in dem 1b einem bestimmten Intensitätsgrad aum mehr 1uszumachen
1st, auftf welcher Ebene sich och tragfähige Gemeinsamkeiten der Kon-
tliktgegner finden lassen. Konflikte dieser Struktur lassen sich esonders
schwer einhegen, aum JE erscheinen S1Ce 1m Sınn lösbar.

7u unterscheiden sind welter symmetrische un asymmetrische Kon-
fikttormen. In einem symmetrischen Konflikt entsprechen sich die K Gn=-

tliktgegner weitgehend hinsichtlich ihrer
Strukturen symmetrischer UN AS'Y' personellen und strukturellen, teils auch
metrischer Konflikte. legitimatorischen Kessourcen, auf die S1e

1mM Rahmen ihrer konfliktbezogenen Ent=-
scheidungen zurückgreiten können. Als eın klassisches Beispiel ann
1er der internationale Kontftlikt 7zweler der auch mehrerer vergleichbar
mächtiger Staaten der Staatengruppen dienen. Asymmetrisch sind Kon-
likte, 1n denen denjenigen Ressourcen, die die „Stäiärke“ der einen Partei
ausmachen, keine vergleichbaren Ressourcen auf der anderen Seite
gegenüber stehen. Asymmetrisch annn daher auch die VWeise se1ın, W1€ d1€
KontrahentenV ihren Gewaltmitteln in eiıner bewaftfneten Auseinan-
dersetzung Gebrauch machen. So annn das gewaltige militärische Poten-
z1ial einer hochgerüsteten Großmacht auf eine Situation treffen, 1n wel-
cher sich Gewalt nicht auft dieser Ebene S1E richtet, sondern 1in den
Formen des modernen Kleinkriegs, ın der VWeise zuerillamäßigen der
terroristischen Vorgehens, die die für herkömmliche zwischen-
staatliche Konflikte bereitgehaltenen Rüstungsstände und Strategien
weitgehend wirkungslos erscheinen.

Groößte Bedeutung für die Frage, wWwW1e€e weIlt sich Konftlikte verregeln
un:! adurch in ihrem destruktiven Potenzial begrenzen lassen, kommt
der Sichtweise der Beteiligten auf den Kontftlikt auf seinen Gegenstand,
se1ine Vorgeschichte, auf das Handlungsprofil des Gegenübers, VOT allem
se1n Konftliktverhalten Gerade 1in Konftlikten, deren Ursprung län-
gCIC Zeit zurückliegt, esteht häufig 7zwischen den Beteiligten keines-
WCO> Einvernehmen ber wesentliche Merkmale der Konftliktsituation,
VOT allem nicht 1n der Frage, WC welches Ma{ß Verantwortung für das
Entstehen dieser Situation U7ZzZUMES5S5SC 1St.

Das bisher Gesagte lässt sich prinzipiell auf alle Ye1 üblicherweise
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betrachteten Fbenen anwenden, ın denen Konflikte Tage eten

7zwischen Individuen, 7zwischen sozialen Gruppen innerhalb eiıner e
sellschaft b7zw eines Staates, 7zwischen Gesellschaften bzw Staaten. (3&
rade den asymmetrischen Konflikt hahal INan auch zwischen einzelnen
Personen bzw kleineren Personengruppen antreffen: Die Asymmetrıe
beruht 1er ın der Regel auf einer deutlich unterschiedlichen sozialen
Stellung der Konfliktbeteiligten, die 6S den Ranghöheren (und insowelt
„Mächtigeren“) leichter macht, sich ogof auch mı1t nicht berechtig-
ten Forderungen das jeweilige Gegenüber durchzusetzen.

Vor dem Hintergrund dieser Kategorisierungen wird deutlich, 4SS
viele sprachliche Konventionen, 1in denen Konflikten Stellung
inNenN wird, bereits erhebliche Vereinfachungen einer 1in Wirklichkeit
sentlich komplexeren Konfliktstruktur darstellen: Die ede 1St VO In
teressenskontlikten, Überzeugungskonflikten, Konflikten Anteile

knappen Ressourcen un Gütern, Machtkonflikten Solche
Klassifizierungen Laugen eher als Annäherungen die jeweils VOI=

andene kontfliktive soziale Realität, bedürfen aber in näherer Analyse
der Überprüfung, welche der ben gENANNLEN Merkmale in welcher
Auspragung un! mi1t welcher Bedeutung für den Konfliktverlauft Lat-

sächlich vorliegen. Erst 20938 wird eine aussichtsreiche Bearbeitung sol-
cher Konflikte möglich, die wenı1gstens ihre gewaltförmige Eskalation
vermeiden kann, auch W CII S1€e die Konflikte selbst nıiıcht autzulösen
verma$.

Die tatale Dynamik, die vielen Kontflikten eıgen 1St, stellt den entschei-
denden Grund dafür dar, A4SS S1€e sich nıcht unkontrolliert fortent-
wickeln können sollten. Sich Allmählich konturierende Konflikte führen
bereits auf einer sehr frühen Stute dazu, 4SS sich die ihnen Beteiligten
zumindest innerlich, Zzume1lst auch außerlich wahrnehmbar, voneinander
distanzieren. Im selben Ma{iß sind S1e zunehmend gene1gt, den jeweiligen
Konfliktgegner 1in einem unfreundlicheren Licht sehen un fortan
seine Handlungen entsprechend interpretieren: Wo für einen e1N1-
germafsen neutralen Beobachter och Ambivalenz solcher Verhaltens-
mMuster der Beteiligten vorherrschen Mag, sehen diese einander 1mM / wei-
felstfall eher 1m Licht der für sS1e jeweils ungunstigeren Betrachtungswei-

Das wechselseitige Denken ber den Kontlikt und den Konfliktgeg-
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NCI, also spezifische und zugleich partikulare Wahrnehmungsweisen,
nıcht unbedingt 7zweitelsfrei überprüfbare Realitäten, pragen ann Je=
doch immer mehr auch das jeweils eıgene Verhalten gegenüber der ande-
TCH Seite. Im schlimmsten Fall entsteht daraus eine „self-fulfilling ProO-
phecy“: I dIıie negatıven Perzeptionsmuster führen auf beiden Seiten
Verhaltensweisen, die die ursprünglich wechselseitigen Unterstellungen
„unlauterer Absichten“ 1mM Nachhinein bestätigen scheinen.

Otft emerkt INa un das 1St gefährlich solchen Verläufen al
nıcht der spat, 24SS und W1e€e sehr InNnan sich 1n ihnen verfangen haben
könnte. Fehlwahrnehmungen können AUS einem latenten einen manı-
festen (wiewohl bei SCNAUCICH Hinsehen unnötigen) Konflikt werden
lassen VOT allem jedoch tragen S1e ZUT Eskalationsdynamik eines Kon-
flikts 1ın ausschlaggebender Weıise bei Der ehemalige S-amerikanische
Verteidigungsminister Robert McNamara berichtete unlängst in e1-
181 austührlichen Interview (als Kinotilm sehen dem Titel
„The Fog of War“ 1mM Jahr habe erst lange ach dem Ende des
Vietnamkriegs die Gelegenheit Z AL Begegnung m1t einem der 1m Krieg

Hauptverantwortlichen auf nordvietna-
Fehlwahrnehmungen Lragen oft ZUY mesischer Seite gehabt. Be1l dieser Gzele-
Eskalation e1ınes Konflikts bei genheit habe C McNamara, seinem C7@e-

sprächspartner VO der eENANNILCN
„Domino-Theorie“ berichtet, der zufolge AaUS seinerzeıtiger Sicht der
USA eın D5ieg der Vietnamesen ‚ABa der Auftakt einer Eroberung Sanz
Indochinas 1mM Interesse chinesischer Großmachtpolitik SCWESCH ware.
Sein vietnamesischer Gesprächspartner habe ıhm jedoch ylaubhaft vers1-
chert, den Viıetnamesen se1 CS nichts anderes als die
Erringung der Unabhängigkeit VO remder Herrschaft gerade VO

chinesischer, MIt der die Bevölkerung Vıetnams schlimme Erfahrungen
gemacht hatte. Eine Ausweltung des Konftlikts ber 1etnam hinaus se1

keinem Zeitpunkt ernsthaft CrEWOSCH worden. Dagegen se1 INall 1in
Nordvietnam der Auffassung SCWESCH, die USA beabsichtigten, die VOI

kurzem beendete Kolonialherrschatt der Franzosen fortzuführen, und
habe eshalb erbittert Krieg geführt. McNamara ftormulierte 1ın die-
SC Zusammenhang Te1 „Lektionen“ „Versetze dich 1in deinen Gegner

Hol’ dir die Fakten Glauben und Sehen sind oft talsch“. Im Wissen
die tatsächlichen Kalküle, Deutungen un: Absichten des jeweiligen

Gegenübers hätte ach seinem heutigen Urteil dieser verheerende Krieg
n1e stattzutinden brauchen. Fuür die Gegenwart se1 hieraus 11117 eiıne Lehre
QCZOHYCNH. [)ass 6S W Aarnen oilt VOL einem allzu raschen Sich-Einlassen
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auf die These VO angeblich unvermeidlichen „Zusammenprall der Kul=
turen“, 1ın deren Licht die aktuellen regionalen Konflikte 1mM Nahen un:
Mittleren (Osten TALFET: häufig gedeutet werden. Diese These hat alles
Potenzial,; ihrerseits einer „self-fultfilling prophecy“ werden
m1t katastrophalen Konsequenzen.

Abgesehen VO der Problematik irreführender Wahrnehmungsmus-
ter gegnerischen Entscheidungsverhaltens resultiert die Eskalationsdy-
namıiık politischer Krisensituationen AUS einem nıcht beliebig reduzier-
baren Ma{i Unberechenbarkeit: Erfolgreiches Krisenmanagement
und se1n Gegenteil, also Krles; sind Ergebnis eines interaktiven Prozes-
SCS 1ın ERBE zwischen verschiedenen Entscheidungszentren, die alle mI1t
den Problemen mehr der weniıger unvollständiger Intormation Yn
SCH haben (daher die Formulierung: „the og of war‘) Zugleich entsteht
iın Krisenlagen tatsächlicher der vermeintlicher Zeitdruck, der den Ana-
Iyserahmen hinsichtlich och vorhandener Handlungsspielräume welıter
verengt un sich uswirken kann, 4SS beide Seiten, hne wollen,
durch das Wechselspiel ihrer Entscheidungen immer rascher 1ın Richtung
Krieg „treiben“ Diese und ıhnliche Mechanismen lassen davor WAarNell,
W1€ leicht Krisen aufßer Kontrolle geraten können. Die Chancen für
tolgreiches Krisenmanagement sind zudem davon abhängig, ob INa  S 6S

sich eisten ann abzuwarten, als EFSTPAF gewaltförmig eskalieren.

In der analytischen Heraushebung der wesentlichen Merkmale, die eın
Konfliktgeschehen markieren (vgl Abschnitt liegt zugleich E1n ErStTer
Schritt auf dessen konstruktive Bearbeitung hin Man wird zunächst VCI1I-=-=

suchen, 1ın die beschriebene Eskalationsdynamik einzugreiten, s$1e ach
Möglichkeit unterbrechen. Dies gelingt nıcht 1n jeder Phase eines
Kontftlikts mı1t gleich gunstiger Erfolgsprognose. Ertfahrungsgemäfßs be-
deutet der Moment, dem die Schwelle YABas Gewaltanwendung ber-
schritten wird, eine entscheidende /Zäsur: Fortan wird 6S ımmer schwie-
rıger, die Kette sich intensivierender Gewalt un Gegengewalt durch-
TeNNECH Konstruktive Konfliktbearbeitung heiflßst also zunächst un:! VOTLT

allem Gewaltprävention. Zentrale Bedeutung hat dabei, W1e€e mMI1t dem
aktuellen Konfliktgegenstand uUumMSCHANSCH wird Ob Hoffnungen da-
rauf genährt werden, Aass nıcht I: der Griüff Z137 Gewalt vermieden,
sondern die dieser Versuchung zugrunde liegenden Verursachungsfak-
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beseitigt werden. Die Aussicht auf eine Wenn vielleicht auch 1Ur

temporar tragrähige pragmatische Verständigung VErMaS eine Atem-
schaffen, 1in der weiterreichende Arrangements möglich WCI-

den Sukzessive lässt sich 1mM gunstigen Fall das politische Klima
verändern, 24SS 6S einem erreichbar erscheinenden Zeitpunkt möglich
wird, sich den tieferliegenden Ursachen eines Konftlikts direkt ZUZUWC

den
Die „Grundphilosophie“ der „Konterenz für Sicherheit und Zusam-

menarbeit 1n Europa” (KSZE); die sich 1975 auft die „Schlussakte VO

Helsinki“ verständigte, MNag 1er als Beispiel dienen.! Die SZE suchte
einerseılts TE BER Erhaltung d€S Friedens 1n Kuropa beizutragen, indem S1e
jede Grenzveränderung mı1t Gewalt politisch üchtete S1€e wirkte da-
durch stabilisierend für den nichtkriegerischen STAaLUs UUO Allerdings
zielte die Helsinki-Vereinbarung zugleich darauf ab, die primaren Ver-
ursachungsfaktoren für politische Konflikte 1m Ost-West-Verhältnis
adurch beeinflussen, AaSss sS1e 1ın ihrem „Korb re1i  CC testhielt,
den KSZE-Teilnehmerstaaten sollten künftig die Prinzipien der
„Freizügigkeit für Menschen, Intormationen und Meinungen” Beach-
Lung finden. Darauf konnten sich 1ın der Folgezeit nicht HÜr Politiker
berufen, sondern auch viele Keprasentanten der sich zögerlich und

grofßem persönlichen Risiko für die Beteiligten formierenden
Bürgerrechtsbewegungen iın den ehemaligen Ländern der Warschauer
Vertragsorganıisatıon. Der jer begonnene Prozess 1st mMı1t verantwortlich
für jene epochalen Veränderungen, die nde der achtziger Jahre ZUT

Überwindung nicht NUr der militärischen Spannungen, sondern auch der
politischen Konfrontation iın Europa tührten.

Gerade der KSZE-Prozess belegt auch, W1€e Bemühungen eine
Dämpfung der Konfliktdynamik mıt einer Veränderung der Perzeptr

NsSsmMUSILE un des Konfliktverhaltens
Wahrend des KSZE-Prozesses auf beiden Seiten einhergehen können.
renzıerte sich das Bıild des egen- Unvermeidlich differenzierte sich das

Bild des Gegenübers bei den beteiligtenubers hbei den beteiligten Akteuren.
Akteuren, manches Feindbild wurde 1b-

gebaut, Verhandlungslösungen erschienen aussichtsreich, die vordem
für unmöglich gehalten worden Erinnernswert bleibt der Antang
der achtziger Jahre 7zwischen den politischen Führungen beider eut-

Vgl dazu uch den tolgenden Beitrag.
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scher Staaten bekräftigte Konsens, 4SS VO deutschem Boden Nie wieder
ein Krieg ausgehen dürfe Es 1st, gesehen, Qanz folgerichtig, 24SS 1m
Umifteld der krisenhaften Entwicklungen 1m Nahen un Mittleren (Jsten
des öfteren darauft hingewiesen wird, für diesen Raum tehle bis heute eıne
Struktur, wWwW1e€e S1e 1n Kuropa durch den KSZE-Prozess errichtet worden
W alr

Doch auch dort, für konstruktive Konfliktbearbeitung 1m CNSC-
F-GI3 Sinn gee1ignete politische Rahmenbedingungen fehlen, bestehen
Handlungsmöglichkeiten 1mM Hinblick auf die Dämpfung der Dynamik
vorhandener Konftflikte Vieles hängt ab VO der Erweıterung VO

Kommunikationsmöglichkeiten 7zwischen den Konfliktparteien, W 45

nicht 1Ur eıne Frage der Technik 1St, sondern durch die Einschaltung
eiınes Vermittlers wesentlich getördert werden AERURE Die Verabredung
vertrauensbildender Mafßnahmen, die Identitizierung VO Interessentel-
dern, auf denen Kooperatiıonen Zzu Vorteil beider konfliktbeteiligter
Seiten aussichtsreich erscheint, oof auch die Bereitschaft, sich einem 1N-
ternationalen Schiedsspruch 1ın den zentralen Streitfiragen 1-

ten, sind Schritte, die aufeinander autbauen können. S1e ordern nıcht
zuletzt die Bereitschaft Kompromissen, diese 1m Interesse riedli-
cher Nachbarschaft ertorderlich sind, gerade WenNnn alle Konflikt be-
teiligten Parteien 1mM Laufe der Zeit auf eigene Fehler zurückblicken
mussen, die einen vielleicht rudimentär begonnenen Friedensprozess
beschädigt haben

|

An die tieferliegenden Konfliktursachen heranzugehen, ertordert mehr
als die bisher erorterten, teils pragmatischen Strategien; hne 4aSs diese
1in ihrer Bedeutung geschmälert werden sollen. Denn erst adurch, 24SS
solche Strategien greiten, wird oft überhaupt erst möglich, m1t der
direkten Bearbeitung der geNaNNTLEN Ursachen beginnen.

Vielfach erweIılst sich eiıne orundsätzliche Veränderung der Strukturen
1ın Politik un Gesellschaft eınes Staates als unumgänglich, soll dieser auft
Dauer friedenstähig gegenüber seıner internationalen Umwelt werden.
7Zwischen dem Schutz bzw der Durchsetzung der Menschenrechte, der
Einführung VO Rechtsstaatlichkeit, einem Prozess der Demokratisie-
LUuNngs und den Aussichten auf Frieden bestehen CNSC Zusammenhänge,
auch WE s1e nicht ach dem Modell quası naturgesetzlicher Notwen-
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digkeit denken sind In einem pluralistischen 5System gelingt CS, poli-
tische Konflikte In eine geregelte Parteienkonkurrenz transtormieren
un! zugleich die notwendige Partizıpation aller gesellschaftlichen Grup-
pCH Prozess der politischen Willensbildung sicherzustellen. Zugleich
11USS5$5 eiıne politische Strukturretorm darauf achten, nıcht jene Gruppen
der Bevölkerung, die vielleicht schon se1lt längerer Zeit in einer prekären
soz1ialen Situation leben, aut den Status sich zunehmend vertestigender
Armut und gesellschaftlicher Fxklusion testzulegen. Die Zustimmungs-
tfähigkeit der Wiähler einer gegebenen politischen Ordnung hängt
auch davon Ab,; ob diese können, 4SS staatliche Institutionen
OIrTt greifen, die betroffenen Menschen ANSONSTEN Optern VO

Fehlentwicklungen ın Okonomie un: Wirtschaftspolitik werden
drohen.

Gerade 1m Hinblick auf etliche Länder der geNaANNLEN ritten Welt
1St daran eriınnern, 24SS Hass un Gewalt besonders OFt gedeihen,
Menschen 1in großer Zahl in Armut un Elend leben und ertahren
mussen, 24SS elementare Persönlichkeitsrechte ständig verletzt werden.
Dass ( immer dringlicher wird, diese prazıse enennbaren politischen
un soz1alen Defizite beseitigen, betonen verstärkt auch solche Ana-
lysen des Terrorismusproblems, die zunächst auf eher kurzfristig WT
kende Handlungsoptionen 1bzielten: DDie Einsicht, WwW1e€e begrenzt deren
Wirksamkeit erscheint, tührt gesteigerter Aufmerksamkeit für „ ndı=
rekte“ Strategien. Diese Arbeit längerfristig tragfähigen Korrekturen
mangelhafter politischer un:! soz1aler Systeme wird niıcht 1L1LUTr C1in inten-
S1Ves Zusammenwirken gerade zwischen Europa un:! den USA erfor-
ern S1ie raucht aruüuber hinaus eine Lobby 1ın den jeweiligen Gesell-
schaften, die die Bedeutung dieser Aufgaben die Zutälligkeiten

politischer Themenkonjunkturen 1mM BEe-
wusstselin hältErinnerung Verbrechen mMÜ Der-

bunden se1ın miı1t wirkungsvoller Hılfe Den „Sumpf der Gewalt auszutrock-
fr die Opfer. “  Hen erfordert 1ın vielen Ländern freilich

nıcht LLUT eıne grundlegende Retorm VOI-

handener Strukturen CS macht VOTLI allem notwendig, sich den Realitäten
einer oft belasteten Vergangenheit stellen, deren Folgen bis 1n die
Gegenwart tortwirken. Der Versuch, Konflikte beizulegen, ann auch
daran scheitern, A4SSs sich die Konfliktbeteiligten nicht 1n der Lage sehen,
e1in Mindestmafs Vertrauen 1n den Verständigungswillen des
Gegenübers entwickeln. Fıne sorgtältige Aufarbeitung der histori-
schen Fakten, die der Neigung beschönigenden, doch vertälschten
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Erinnerungen entgegenwirkt, eröffnet die Möglichkeit, das, W 4S tieter-
reichenden Prozessen grenzüberschreitender Vertrauensbildung G
sCH steht, An Gegenstand des politischen und gesellschaftlichen UIis-
kurses machen. Ob un: 1n welcher Weilse eın and sich hierum
bemüht, entscheidet ber das Ma{ Glaubwürdigkeit, mıiıt dem Bekun-
dungen der Abkehr VO D  jenen politischen un:! ideologischen Orientie-
rungen verbunden sind, die ın schweres Leid un: orofße Schuld hinein-
geführt haben Miıt dem Mühen ANSCHILCSSCLIC Formen eiıner authen-
tischen Erinnerung verbunden leiben 11USS$5 eshalb zugleich der Ver-
such, die in der Gegenwart spürbaren Tatfolgen verbrecherischen Han-
delns 1n der Vergangenheit lindern, insbesondere den überlebenden
Opftern jene Hilte un:! Unterstutzung widmen, deren Ausmaf un:!
Qualität die oft geringen Lebensmöglichkeiten der betroffenen Men-
schen wesentlich m1t beeinflussen.

7u Recht 1St heute jel die ede VO Versäiäumnissen auf dem Gebiet
der Konfliktnachsorge, die adurchZKeimzelle gewaltförmiger
Entwicklungen werden können. Die Suche ach einem ANZSCMECSSCHCH
mgang mı1t belasteter Vergangenheit und d1€ Errichtung VO Struktu-
FCI, die der Gefahr ihrer Wiederholung wehren, gehören unmittelbar 1in
diesen Zusammenhang. S1e leiben auch annn unverzichtbar, WECI111 die
Hoffnung auf Aussöhnung einstmals verteindeter Parteıien, VO der der
Einsatz für eiıne nachhaltige Friedensarbeit se1ın INAS, sich nıcht
aut schnellem Wege verwirklichen lässt. Denn selbst dort, Versoöh-
NUNS och aussteht, haben Bemühungen Ausgleich und die N-er-
hinderung Gewalt eiınen friedensethischen un -politischen Hı

geNWerT, Wenn s1e in die Verständigung ber das gemeınsame Interesse
Strukturen eines gerechten Friedens münden.
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Wılhelm HOynck

Zivile isenverhutung und Konfliktbearbeitung

ach dem Fall der Mauer 1in Berlin erwarteten ein1ge das „Ende der
Geschichte“ Tatsächlich 1aber haben ach 1989 1in Kuropa die alten (&
schichten NECUu begonnen. Sobald die alles überdeckende FEisschicht der
Ost-West-Kontrontation 1bzutauen begann, brach eiıne Vielzahl okaler
und regionaler, innerstaatlicher un 7zwischenstaatlicher Konflikte aut
Nach dem 5 September“ 2001) erscheint ZW alr die Eindämmung des
internationalen Terrorismus als das alle internationale Politik beherr-
schende Thema verständlicherweise VOL allem 1ın den USA uch inter-
nationaler Terrorismus 1Sst 1aber 11UT einzudämmen 1ın einem größeren
Rahmen: einer auf Krisenverhütung und Konfliktlösung ausgerichteten
Politik. Global,; regional und lokal 1ST umtassend verstandenes „Kon-
tliktmanagement“ mıiıt Zielen, Methoden un „In-
strumenten“ dle zentrale Herausforderung VO Friedenspolitik Be-
ainn d€S 7 Jahrhunderts.

Das Kernproblem heißt Komplexität. Seit 1990 haben WIr gelernt,
DESS C auch für die9okalen der regionalen Konftlikte keine e1IN-

tachen un keine schnellen Lösungen
Es gibt zueder Master-Plan och Pa- oibt. Politische, ethnische, religiöse, Ar
tentlösungen. Von rall Fall mussen schaftliche, soziale un kulturelle Kon-

tliktursachen sind miteinander (J)=Loösungsansdtze Berücksichti-
SUNS einer Vielzahl ““ON Akteuren, ben Es xibt weder Master-Plan och
Handlungsfeldern und Instrumenten Patentlösungen. Von Fall Fall mussen
entwickelt ayverden. Lösungsansatze Berücksichtigung

einer Vielzahl VO Akteuren, Handlungs-
eldern und Instrumenten entwickelt werden. Im Maıi 2004 hat das Bun-
deskabinett einen Aktionsplan „ Zivile Krisenpravention, Konflikt-
lösung un: Friedenskonsolidierung“ verabschiedet:; ze1gt auf ber

WWW. auswaertiges—amt.de (—Außenpolitik—Friedenspolitik)
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Seiten das Erreichte, un macht mMI1t 161 Vorschlägen klar, wWwW1e€e 1e]
och tun 1St

Grundlagen und Trends

» Umfassende Ck Sıcherheit
In der OSZE-Region sind Sicherheit un Stabilität nıcht mehr in ErSsStier

|.ınıe edroht durch die Getahr einer großen militärischen Auseinander-
SETZUNG. /war werden auch 1m OSZE-Bereich einzelne regionale der
lokale Konflikte mı1t Waffengewalt ausgetragen. Die Menschen sind 1aber
VOTLI allem verunsichert durch wirtschaftliche und so7z1iale Probleme, Ar-
beitslosigkeit, mangelhafte Gesundheits- un Bildungssysteme, Kriımi-
nalität, häufig verbunden MI1t anhaltenden Gefährdungen ihrer Freiheit
und ihrer politischen Rechte durch instabile staatliche Strukturen. S1-
cherheitspolitik 1m 21 Jahrhundert Orlentliert sich nıcht eiıner 1abstrak-
ten „Staatsraison“, sondern Zie] umfassender Sicherheit, „menschli-
cher Sicherheit“, für en/die (einzelnen) Menschen.

Allerdings: Der Staat bleibt das zentrale MittelZZweck umtassen-
der Sicherheit. Die Not der Menschen ın zerfallenden Staaten VO SO-
malia bis Tadschikistan un! die zögerlichen Reaktionen der internat1o0-
nalen Gemeinschaftt haben Z Forderung eines Rechts *au einen tunk-
tionierenden Staat“ geführt. Daraus ergäbe sich die (Rechts-) Pflicht der
internationalen Gemeinschatt, eım (Wieder-) Autfbau zertallener der
schwacher Staaten elfend einzuschreiten. Dem entspricht der Kern
langfristig angelegter struktureller Krisenverhütung: Es geht darum,
nachhaltige politische, ökonomische, ökologische un soziale Stabilität

schaften. Krisenverhütung 1L1USS den vieltachen Ursachen VO (56-
walt, einschließlich der VO Terroristen, vorstoßen. Krisen können abge-
wendet werden, WE gelingt, strukturelle Ursachen VO Gewalt W1€
Armut un! wirtschaftliche Rückständigkeit, soziale Ungerechtigkeit
un politische Unterdrückung, Intoleranz und J]gnoranz 1abzubauen.
Handlungstelder der Krisenprävention umtassen das geEsaMLE Spektrum
traditionell staatlicher Aufgaben.
Orientierungspunkte
Jede Krise hat iıhre individuellen Ursachen, ihr spezifisches politisches,
wirtschaftliches un! soziales Umfteld und unterschiedliche interne un:
externe Akteure. Deshalb 1ST in den vergangenen Jahren eın breites Spek-
tirum vielfach kombinierbarer Instrumente entwickelt worden.
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Militärische Mittel können notwendig werden, entweder die g-
waltsame Austragung eines Konflikts verhindern WwW1e€ 1n Makedoni-
&. der weil 1L1UT der Einsatz VO Militär Gewalt zwischen den Kontflikt-
parteıen eenden AaNn W1e€ 1n Bosnıien un Herzegowina. Eın affen-
stillstand lässt sich erzwıngen. Frieden bedarf der (An-)Stittung: Durch
eiıne ausgleichende Verfassung, durch faire un:! freie Wahlen, durch inne-

Sicherheit und durch eın effizientes un: faires Wirtschafts- un SO-
zialsystem. Heute wissen WITr, W1€ schwierig dieser „zivile“ Teil VO

Konfliktmanagement 1St. Hıer tehlen u1lls immer och umtassende Kr
fahrungen. Und VOT allem Hier hiltt nıcht Gewalt, sondern UÜberzeu-
vungskraft. Erfolgreiches ziviles Konfliktmanagement iST abgängig VO

„guten Willen“ der Betroftenen.

Akteure
Eın kritischer und politisch eikler Aspekt VO Konfliktmanagement 1St
die Frage: Wer macht es”? Für alle Phasen gilt: An erster Stelle verpflichtet
und verantwortlich für die Abwehr einer Krise 1St der Staat, 1n dem die
Krise sich enttaltet. Ist dieser Staat 1aber schwach, W1e€e 1in Bosnien und
Herzegowina, der hat das Vertrauen se1iner Bürger un Bürgerinnen
verloren, W1€ 1m KOS0OvoO YARRE Zeit Jugoslawiens, ann wird Hilte „VOoON
aufßen“, die Erfüllung der internationalen „Schutzpfilicht” („responsibi-
lity proötect‘), wirksam. Als -FHelter® VO außen willkommen der
annehmbar sind 1n ETStier Linıie internationale Urganisationen.

Als Manager komplexer Krisen haben jedoch alle internationalen (Ir-
yanısatıonen einschließlich der Vereinten Nationen (VN) e1n oroßes
Handicap: uch WECNnN konkrete Ma{fißnahmen beschlossen worden sind,

mussen zunächst Staaten gefunden WCI1I -

Mafßnahmen ZUurYr Eindämmung den, die bereit sind, diese Ma{fßnahmen
DQO Krısen durchgeführt werden finanzieren und,; insbesondere bei
können, hängt entscheidend “on der militärischen Übperationen, das NOLWwWweEeN-

Bereitschaft einzelner Staaten ab, siıch dige Personal nebst Ausrüstung A, Ver-
engagıeren. tügung stellen. Der Generalsekretär

der verfügt niıcht ber eiınen einzıgen
Soldaten der Polizeibeamten, WE dieser ihm nıcht VO einem Mit-
gyliedsstaat ZUur Verfügung gestellt wird

Ob Mafßnahmen ZUiT: Eindiämmung VO Krisen durchgeführt werden
können, hängt also entscheidend VO der Bereitschaft einzelner Staaten
ab, sich engagıeren. Für die Regierungen gerade demokratischer Staa-
ten wirtt das schwierige Fragen auf Fur welche Konflikte oll INa  aD} tinan-
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zielle Mittel der ziviles der militärisches Personal ZALE: Verfügung stel-
len? uch relativ große un: leistungsfähige Staaten W1€e Deutschland
können sich nicht überall engagıleren. Welche Kriterien sind ma{ßs-
gebend? eht C555 1ın erster I ınıe eıgene Interessen der steht d1€ Mit-
verantwortun für Friedenswahrung un: Schutzgewährung 1m Vorder-
grund? Offtensichtlich spielt die räumliche Niähe 7A88 Konfliktsituation
eıne entscheidende Rolle Konftlikte auft dem Balkan sind Deutschland
„näher“ als Konflikte 1in Südamerika der ın Atrika.

Konfliktmanagement un Krisenvorbeugung 1St jedoch nıcht 1LLUT e1-
Aufgabe der „Staatenwelt“. Akteure der „Gesellschaftswelt“ spielen

1im zivilen Bereich zunehmend profilierte Rollen. Insbesondere ın inter-
L1ICI Kontflikten haben nicht-staatliche Akteure, W1e€ Rot-Kreuzgesell-
schaften un andere humanıitäre Urganıisationen, Kirchen un Gewerk-
schaften, Nicht-Regierungs-UOrganisationen W1€ Sant‘Egidio der lokale
(Frauen-)Initiativen oft bessere Handlungsmöglichkeiten als internat1o0-
ale Urganisationen. Es ann eın großer Vorteil se1ın, 1mM Krels VO

Minderheiten, Dissidenten der sezessionistischen Gruppen inländische
Partner haben, mI1t denen INanl se1t langem usammenarbeitet un
ber die jedentfalls in eiıner Anfangsphase inoftizielle Kontakte mi1t allen
Beteiligten eines Konflikts geknüpftt werden können, hne ass sich
fort die Frage der Internationalisierung des Konflikts der der „Aner-
kennung“ einer Konfliktpartei stellt.

Ivitaten (europäischer regionaler Organisationen
Europdische IYnıon (E:&)
Unter den regionalen Akteuren, die ZET: Krisenvorbeugung 1im ()SZE-
Raum und arüber hinaus beitragen, gewinnt die VOJahr zu Jahr
orößeres Gewicht Vor uUuNserenN Augen enttaltet sich unverständ-
licherweise hne emotionale Beteiligung der Europäer e1in friedlicher,
unvergleichlicher historischer Prozess.

Die Römischen Vertrage 95 Gründungsdokumente der Kuropal-
schen Wirtschaftsgemeinschaften, haben sich als Grofßtat 7B Verhütung
VO Krisen erwıesen, zunächst den sechs Gründungsmitgliedern.
Inzwischen hat die 25 Mitglieder, un der Kreılis der „Bewerber“
wird geradezu unheimlich orofß. Innerhalb der haben sich geme1nsa-

Interessen un!: gegenseltige Abhängigkeiten entwickelt, die ZW ar

Konflikte nicht ausschliefßen, ohl aber die gewaltsame Austragung VO

Konflikten EU-Staaten tast undenkbar machen.
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Eın einmaliges Potenzial ZAIT: Krisenverhütung un:! Konfliktbeile-
gung 1St verbunden MIt dem EU-Erweıterungsprozess. Staaten, die bei-
treten wollen, bietet die die Aussicht auft Stabilität un Wohlstand;:
un: dafür ordert die VOT allem Eigenleistungen. Die Beitrittskandi-
daten mussen die „Kopenhagen-Kriterien“ erfüllen, die der Europäische
Rat 1993 testgelegt hat Eın Staat CHaREB! der erst ann beitreten, WL

„als (Carantie für demokratische und rechtsstaatliche Ordnung, für die
Wahrung der Menschenrechte SOWI1E die Achtung und den Schutz VO

Minderheiten“ eıne „institutionelle Stabilität“ erreicht hat Eın Beispiel,
WwW1€ der Beitrittsprozess Konftlikte entschärft, oll das illustrieren: Im
Vorteld der etzten Beitrittswelle konnten 1ın der Slowakei,; 1n Lett-
and und 1n Estland zahlreiche belastende Minderheitensituationen
entschärft werden, die ZUu Teil ber viele Jahrzehnte die 7zwischen- und
innerstaatlichen Beziehungen belastet hatten. Fur die Länder VO Iba-
1en bis Kroatıien, innerhalb des großen „weilßen Flecks“ der
süudöstlichen EU-Karte, 1St die Chance der Zugehörigkeit Z der

Anre1iz für eine Reformpolitik, die auch
Mıt dem EU-Erweıterungsprozess ıst die Entschärfung der historischen reg10-
eın einmaliges Potenzial ZUNY Krısen- nalen Konflikte einbeziehen 11USS

verhütung und Konfliktbeilegung uch aut einer weıteren Ebene be-
verbunden. muhrt sich die Krisenvorbeugung.

Durch ihre Nachbarschafts- un! Asso-
ziierungspolitik oll die interne Stabilität der aut die Nachbarregio-
LICIHN 1n Usteuropa, 1n Zentralasien un: 1mM Mittelmeerraum - ausstrah-
len  CC Vor allem geht C555 darum verhindern, AaSs sich den
Aufßengrenzen der CUu«C Gräben zwischen West un:! Ust, zwischen
Nord un Sud auftun.

Unmittelbar aut Krisenverhütung ausgerichtet 1STt die Europäische
Sicherheits- und Verteidigungspolitik (ESVEP) Seit 1999 werden insbe-
sondere die zivilen, aber auch die militärischen Fähigkeiten der ZANT:

Beteiligung internationalen Konfliktmanagement A4US- beziehungs-
welse (1im militärischen Bereich) aufgebaut. Wenn die durch ihren
(künftigen) „Aufßenminister“ spricht un andelt, ann S1E das
gebündelte politische Potenzial der A EU-Staaten Z Verhütung VO

Krisen einsetzen. Nach den vertälschten Wahlen 1ın der Ukraine 1mM
Herbst 2004 hat Javıer Solana als „Aufßenminister“ der runden
Tisch 1n Klıew eine wesentliche Rolle bei der Rückkehr rechtstaatlich-
demokratischen Verhältnissen gespielt. Im operatıven Bereich hat die
„European Unıion Police iss1ion“ 1n Bosnıien un Herzegowina den
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Autbau einer effektiven, rechtsstaatlichen Polizei übernommen. Zur
Entlastung der wırd die 1n Zukunft ohl auch 1n die
Führungsrollen aller Uperationen auf dem Balkan hineinwachsen.

UOrganisation für Sıcherheit und Zusammenarbeit In Europa (OSZE)
Die Entwicklung der Konferenz für Sicherheit un Zusammenarbeit 1n
Europa (KSZE), die 1975 1ın Helsinki m1t 35 Teilnehmerstaaten begann,
hin Z Organisation für Sicherheit und Zusammenarbeit mıiıt 55 Mit-
gliedsstaaten seIlIt 1St CN verbunden miıt den blutigen Kon-
flikten ach dem Zertall Jugoslawiens und der 5SowjJetunion. Unvorbe-
reıtet auft die „LHCUC Konflikte“ schauten Anfang der neunzıger Jahre
europäische Staaten und internationale Urganisationen fast ilflos £
W1€ AaUuUs den Krisen auf dem Balkan und 1m Kaukasus lokale Kriege WULI-=
den Die KSZE, damals och die einz1ıge regionale Einrichtung, der
Länder A4AUS West-, Mittel- und Usteuropa angehörten, W ar herausgefor-
dert, sich aktiv 1ın die Regelung dieser Kontflikte einzuschalten.
Inzwischen hat die OSZE typische Methoden und Instrumente des Kon-
tliktmanagements entwickelt.

Ausgehend VO Ertfahrungen der Vereinten Nationen entwickelte die
OSZE Anfang der neunzıger Jahre Schritt £ür Schritt Fähigkeiten Z
Konfliktmanagement. Zum Hauptinstrument wurden zıivile „Feld-Mis-
sionen“. Die 1SS10N m1t GEMZA ZWanZzıg Mitarbeitern wurde 1997
ach Jugoslawien entsandt, und DAN. T mı1t Aufgaben In Trel Kegionen,
„KOsSOvo, Sandjak und Vojvodina“, 1n denen gewaltsame Auseinander-
SeEtIzZUNgEN m1t Minderheiten rohten. Eine längerfristige Präsenz VO
(Irt erwıies sich VOT allem AUS Zzwel Gründen als notwendig: Um die
tatsächliche Lage testzustellen, die Hauptakteure kennenzulernen
und aut dieser Grundlage mı1t konkreten Mafßßnahmen ZUT Entschärtfung
der Situation beizutragen. Das sind bis heute Kernaufgaben der (OSZE-
Missionen 1n Gebieten m1t „eingefrorenen“ Konflikten, 1n Aser-
baidschan, ın Armenien, 1n Georgien ;632% In Moldawien. Wiährend die
Verhandlungen ber Lösungen dieser Konflikte sich VO Jahr Jahr
hinziehen, bemührt sich die OSZE die Beseitigung VO Schwachstel-
len; also Hilte e1ım Aufbau einer Polizei, die Menschenrechte
achtet, einer unabhängigen Justiz der einer wirklich soz1alen Markt-)
Wirtschaft, die nıcht eine Bevölkerungsgruppe der einen Landesteil
einselt1g begünstigt. In Zusammenarbeit mı1t inlindischen un: auslän-
ischen Nicht-Regierungsorganisationen versuchen die Feldmissionen
der OSZE insbesondere, Feindbilder 1b- un Gemeinsamkeiten autftzu-
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bauen. Direkt der indirekt kümmern die Feldmissionen sich natürlich
auch darum, 4aSSs eın vereinbarter Waftenstillstand eingehalten wird

Die okalen Krıiege Begınn der neunzıger Jahre auf dem Balkan, 1m
Kaukasus und 1n Zentralasien haben gezelgt, WwW1€e schwierig un! langwie-
ng 1St, Gewaltanwendung eenden un ach Mord und Totschlag
einen Konflikt beizulegen. Die Schlussfolgerung W alr und 1St klar Es A
eıne - Küultur der Verhütung“ schaffen WwW1e€e -Generalsekretär KO:
f Anan Sagl

Die OSZE verfügt heute ber eıne Reihe VO Instrumenten, Init de-
e  a auf heraufziehende Konflikte schnell un: wirksam reaglert werden
kann, insbesondere das „Büro für Demokratische Instiıtutionen un:
Menschenrechte“ (ODIHR Office for Democratic Institutions and
Human Rights), den , Hochkommissar für nationale Minderheiten“ un
die 9 Feldoperationen C

[ )as hat rel Kerntunktionen. Als Urganıisator VO Wahlbe-
obachtungen 1St das 1m OSZE-Raum ührend. Wahlen „be-
obachten“ 1ST eine politisch hochbrisante Aufgabe. Das haben erneut die

verschiedenen Leitung der OSZE
Instrumente der SZE raschem beobachteten und bewerteten Wahlgänge

der Präsidentschaftswahl 1n der UkraineKonfliktmanagement.
nde 2004 un die Parlamentswahlen ın

Kırgisistan 1mM Frühjahr 2003 gezelgt. Um künftig „Ireie und taire“
Wahlen ermöglichen, verbindet das mı1t der Wahlbeobach-
Lung eine langfristig angelegte Unterstützung eiım Autbau eiınes emoOo-
kratischen und rechtstaatlichen Wahlsystems. Fın zwelıter Kernbereich
VO Aufgaben des 1St die Unterstützung VO OSZE-Staaten bei
der Entwicklung un Verbesserung rechtsstaatlicher Strukturen mı1t
dem Tiel „guter Regierungstührung“ („good vovernance”). Ebenfalls
sehr heikel 1St der dritte Kernbereich des DIH Die Beobachtung
der „Überwachung“ der Einhaltung der Verpflichtungen der OSZE-
Staaten ZUT Wahrung VO Menschen- un Bürgerrechten. Diese Auft-
xabe, die das allerdings NUur unzulänglich ertüllen kann, 1St
auch wichtig für „Konflikt-Frühwarnung“; enn anhaltende Verletzun-
gCH VO Grundrechten sind klare Indikatoren einer herautziehenden
KrIise.

Im „JTauwetter“ ach Ende der Ost-West-Konfrontation Lraten ber
mehr als eiın halbes Jahrhundert „eingefrorene“ Minderheitenfragen w1e-
der hervor. S1e Hauptursache der gewaltsamen Auseinan-
dersetzungen Begınn der neunziger Jahre Um Krisen aufgrund VO
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Minderheitensituationen vorzubeugen, bestellte die SZE 1997 einen
Hochkommissar für nationale Minderheiten. Bel Anzeichen VO Krisen,
die mı1t nationalen Minderheiten zusammenhängen, oll der Hochkom-
mi1issar irühzeitig sowohl für „Frühwarnung“ als auch für . Früh:
maßnahmen“ SOLSCH. Der Hochkommissar Max Va  z} der Stoel,
ehemals Aufßenminister der Niederlande, hat dieses CUu«C Instrument
während selner achtjährigen Amtszeit 1ın vielen Vor-Krisen-Situationen
erfolgreich eingesetzt und einem flexiblen Instrument „stiller Diplo-
matie“ entwickelt. In Makedonien, den baltischen Staaten, der Ukraine
(Krim- Lataren) und ın Kırgisistan haben die Hochkommicssare der
OSZE mı1t eintfühlsamen konkreten Ma{fß$nahmen zahlreiche Minderhei-
tenkonflikte entschärft.

Feldoperationen die OSZE nıcht 1Ur ZUr Beilegung gewaltsa-
mMmer Konflikte ein, sondern auch, gewaltsame Konfliktverläufe
verhüten. Die Autfgaben solcher praventiven Mıiıssıonen sind VO Fall
Fall unterschiedlich. Schwerpunkte sind die Beobachtung un Ein-
schätzung der Lage 1MmM Gastland und Unterstützung be] Projekten, 1NS-
besondere solchen, die Menschenrechte, Demokratie un: Rechtsstaat-
ichkeit Öördern. Wiährend derartige Strukturhiltfen den Gastländern 1m
allgemeinen willkommen sind, fühlen sich Länder, 1ın denen eine Feld-
operatiıon tatıg 1St, adurch negatıv präajudiziert, 4SSs die Anwesenheit
einer 1ss1ıon indirekt auf eıne (potenziell) instabile Situation 1m (SASt:
and hinweise. Dies WAar Z Beispiel auch Cin Grund dafür,
Russland autf Beendigung der Arbeit der SZE-„Unterstützungsgruppe
für Tschetschenien“ estand.

nzwischen hat Russland sichZSprecher einer Gruppe VO Nach-
tolgestaaten der früheren 5Sowjetunion gemacht; die darauf drängen, alle
SZE-Missionen eenden. Dieser Vorstofß gehört ZAÄCHE breit un
orundsätzlich angelegten russischen Kritik praktisch allen operatıven
Tätigkeiten der OSZE Insbesondere 1in Georgien, 1ın der Ukraine un ın
Kirgisistan habe sich gezelgt, A4SSs die OSZE Z Instrument einselt1g
„westlicher“ Interessen (vor allem der und der USAÄ) geworden se1
Mit diesem Argument blockiert Russland derzeit den Haushalt 2005 der
OSZE Die OSZE wird diese Krise überstehen. Entscheidend wird JE
doch se1n, BA die Präventionsmöglichkeiten der OSZE nicht CS
die Zustimmung aller 55 Mitgliedstaaten gebunden werden, 4SSs S1Ee
praktisch wertlos werden.

Eine oroße Hoffnung auch der OSZE WAar die „Verrechtlichung“
VO Konfliktregelungen, „ VOIN Recht des Stärkeren ÜT Stärke des
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Rechts“ kommen. Zur Schlichtung inner- und 7zwischenstaatlicher
Konflikte hat die OSZE eshalb 1992 1ın ent eiınen „Vergleichs- und
Schiedsgerichtshof“ geschaffen. Viele Staaten WwW1€ auch nicht-staatliche
Konftliktparteien tun sich jedoch sehr schwer, ihren Streit einem interna-
tionalen Gerichtshof 4ANZUVertifF„auen SO 1st der OSZE-.Gerichtshof“
bisher mı1t keinem einz1ıgen Konfliktfall efasst worden.

Europarat
Die Stärke des Kuroparats (ER) sind se1ine Beitrage ZUuUr langfristigen
Krisenverhütung. Es geht strukturelle Stabilität, VOTI allem durch
nachhaltige Stärkung pluralistischer Demokratie, des Rechtsstaates un:

der Achtung der Menschenrechte. Die
entsprechenden Standards sind testgelegtDer Europarat annn sıch auf volker-

rechtlich gesicherter Grundlage ın in ür alle Mitgliedsstaaten völkerrecht-
die inneren Angelegenheiten se1iner ich verbindlichen Konventionen des
Mitgliedsstaaten einmischen. Zur „Durchsetzung“ dieser Standards hat

der Europarat Vertahren VO weltweit
einmaliger Stringenz entwickelt. Aufvölkerrechtlich gesicherter Grund-
lage hat der das Recht, sich 1ın die ınneren Angelegenheiten se1ıner
Mitgliedsstaaten einzumischen.

Der verfügt ber umfangreiche Möglichkeiten für Rat und Hilte
bei der Entwicklung innerstaatlicher Gesetzgebung, bei Erarbei-
(ung VO Verfassungs- und Strafrecht, einschließlich der notwendigen
Strukturen und Verfahrensregeln. Er prüft durch verschiedene Vertah-
BFE inwıewelılt die 1ın den Konventionen vereinbarten Standards auch
eingehalten werden. Die Parlamentarische Versammlung des edient
sich als eın VO „politischen Rücksichten“ wenıger gebundenes (zremi1=

bei notwendiger Kritik einer esonders klaren Sprache. Auf einer
dritten Ebene haben die Mitgliedsstaaten des Kuroparats ihre Bürger und
Burgerinnen ermächtigt, ach Erschöpfung der innerstaatlichen Rechts-
WESC ihre Rechte AUS den Europaratskonventionen unmittelbar VOT dem
Europäischen Menschenrechtsgerichtshof geltend machen.

Der Europarat beteiligt sich auch Inıtiatıven PANT: Konfliktbearbei-
Lung auf politischer Ebene Hervorzuheben 1ST selne Rolle, insbesondere
die der Parlamentarischen Versammlung, 1m Tschetschenienkonflikt.
nde März 2005 konnte n Straßburg en ersties Zusammentretten VO

Vertretern verschiedener Interessengruppen organısıert werden. Ob-
gleich promiınente Vertreter der tschetschenischen UOpposition denT
den Tisch zunächst, wW1e€e bei solchen Gesprächsanbahnungen üblich,
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boykottierten, 1St 05 vielleicht doch eın leiner Schritt auf einem sicher-
ich langen Weg einer vereinbarten LOsung.

Fur die deutsche und die EU-Krisenpravention haben Zıivile Mittel e1IN-
deutig Vorrang. Anhaltende militärische Gewalt ann allerdings mı1t 71-
vilen Mitteln allein nıcht eendet werden. Rechtsgrundlagen, Umtang
un Dauer der Einsätze VO Militär FE Konfliktmanagement haben
sich zunehmend ausdifferenziert. [)as 1St deutlich abzulesen den
terschiedlichen NA TO-Operationen 1ın Bosnien un: Herzegowina, in
Makedonien und ach den Gewaltexzessen ım Kosovo. Diese NA T:
Einsätze haben jedoch auch ErnNeut geze1igt, 4SS MmMI1t militärischen Mit-
teln allein eın Konflikt gelöst werden annn Gewalt lässt sich miıt
überlegener Gegengewalt unterdrücken;: nachhaltige triedliche Ord-
NUNS ertordert jedoch die Mitwirkung aller Beteiligten. In kritischen
Situationen haben Soldaten den Vorteil,; 4SS S1Ce kurzfristig VO Ort
verfügbar sind Das führt fast regelmäßig dazu, ass 1ın der Anfangsphase
komplexer Friedensoperationen Soldaten auch zahlreiche zivile Autga-
ben, VO polizeilichen Sicherungsmafßsnahmen bis hın ZUrTr Versorgung
VO Zivilbevölkerung, übernehmen mussen. Eıne wichtige krisen-
verhütende Raolle spielt die NATO auch 1m Rahmen der „Partnership for
Peace“, die praktisch alle OSZ.E-Staaten mıt der NATO verbindet. In
diesem Rahmen 1St die demokratische Kontrolle VO Streitkräften ein
wichtiges operatıves Thema

Ruckblick und us  IC

Über die Grundlagen und Instrumente eiıner Politik mıiıt dem Ziel, Krısen
verhüten und Konflikte VOTL Ausbruch VO Gewalt lösen, esteht

weitgehend Einigkeit. Die Vorschläge VO ofi Anan ZUr Reform der
Vereıiınten Nationen, der Aktionsplan der Bundesregierung „Zivile
Krisenpräavention, Konfliktlösung und Friedenskonsolidierung“ un
die Erklärung der deutschen Bischofskonferenz „Gerechter Friede“
decken sich ZW ar nicht; 1aber s1e liegen 1in Analysen un Schlussfolgerun-
gCH ahe beieinander. arf Ianl 1U hoftfen, Aass „all Fehd“ bald eın
nde hat?

Ja UN neın! Irotz immer Nachrichten ber Gewaltexzesse:
Vieltach 1St drohende Gewalt abgewendet worden. Krisenverhütung
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und aktives Konfliktmanagement sind realistische Konzepte, gangbare
Wege. Allerdings stehen WIr och ganz Anfang. Und 1St richtig:
uch MI1t perfekten Instrumenten un geschicktem „political engınee-
rın lässt sich nıcht jeder Konflikt lösen. Nur e1in Beispiel: In den Se-
zessionskonflikten 1mM Sudkaukasus (Nagorny-Karabach), 1n Georgien
(Süd-Ossetien) und 1n Moldawien (Iransnistrien) hat sich die OSZE
V ber ehn Jahren iın das Konfliktmanagement eingeschaltet. Woran
liegt C5S, A4SSs diese Kontflikte se1lt weIlt ber zehn Jahren „eingefroren“
sind? Weil das für internationale Urganisationen Erreichbare un die
Wirksamkeit ihrer Instrumente renzen hat Die rel ZENANNLEN Kon-
flikte betreftfen Gebiete, die Teil der 5Sowjetunion Heute sind s1e
nicht HT für Russland, sondern auch für den Iran, die Türkei, die USA
und die VO strategischem Interesse. So schleppen sich die CNISPrE-
chenden Verhandlungen, jeweils mafßgebendem russischen E.ın-
fluss, 1n wechselnden Interessen-Koalitionen und Verbindungen m1t
deren strategischen Fragen (Waffenabzug 4aUus Transnistrien, Führungen
VO Ol-/Gasleitungen 1m Südkaukasus) VO Jahr Jahr hin Konflikt-
management 1St nıcht „reine“ Friedenspolitik, sondern auch handfeste
Interessenpolitik.

Wır sind ohl nicht auf dem Weg vA „ew1gen Frieden“, aber doch
einer Welt miıt wenıger Gewalt und mMI1t besseren Chancen, Konflikte

friedlich lösen. Die Schlüsselfrage 1St. ıbt 6S den für eine solche
Politik notwendigen, immer wieder erneuernden, nachhaltigen poli-
tischen Willen? Angesprochen sind nıcht NUur Regierungen un Parla-

Jede und jeder 1St gefordert, für eine solche Politik streıten,
unermüdlich und MI1t der „Demut des Unvollkommenen VO der das
menschliche Gemeinwesen lebt.“2

Joseph Kardinal KRatzinger (FAZ, 04.08.1984).
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Stefan Kube

eligiıon als Konfliktpotenzial im Jugoslilawischen
Zerfallsprozess und während des Krieges
in Bosnien und HMerzegowina

Mıt der Paraphierung des Abkommens VO Dayton (Ohio) beendeten
die Präsidenten Bosniens, Kroatiens un Serbiens Z November
1995 Druck und Vermittlung der USA den dreieinhalbjährigen
Krieg -1in Bosnien und Merzegowina. Ob der bevorstehende
zehnte Jahrestag des Abschlusses des Friedensvertrags allerdings auft eın
orößeres Interesse un Medienecho 1ın Deutschland stoßen wird, darf
bezweiıtelt werden, 1st doch Bosnien un Herzegowina weitgehend A4AUS

der öffentlichen Wahrnehmung verschwunden. Denn 1ın einer Zeit des
tröhlichen Aktualitätsterrors ll niemand mehr mı1t dem Balkan

Hut haben WwW1e€ Kupert Neudeck, der Gründer VO Cap Anamur, in
seiner Laudatio auf den bosnischen Schriftftsteller D7evad Karahasan ZUur

Verleihung des „Buchpreises Zur Europäischen Verständigung“ 2004
anmerkte obwohl EKuropa och 1e] VO Bosnien lernen könnte:
„Bosnıien 1St das and Europas 1in dem das Experimentum Cirucis
gelehrt und gelernt werden annStefan Kube  Religion als Konfliktpotenzial im jugoslawischen  Zerfallsprozess und während des Krieges  in Bosnien und Herzegowina  Mit der Paraphierung des Abkommens von Dayton (Ohio) beendeten  die Präsidenten Bosniens, Kroatiens und Serbiens am 21. November  1995 unter Druck und Vermittlung der USA den dreieinhalbjährigen  Krieg (1992-1995) in Bosnien und Herzegowina. Ob der bevorstehende  zehnte Jahrestag des Abschlusses des Friedensvertrags allerdings auf ein  größeres Interesse und Medienecho in Deutschland stoßen wird, darf  bezweifelt werden, ist doch Bosnien und Herzegowina weitgehend aus  der öffentlichen Wahrnehmung verschwunden. Denn in einer Zeit des  fröhlichen Aktualitätsterrors will niemand mehr mit dem Balkan etwas  am Hut haben — wie Rupert Neudeck, der Gründer von Cap Anamur, in  seiner Laudatio auf den bosnischen Schriftsteller DZevad Karahasan zur  Verleihung des „Buchpreises zur Europäischen Verständigung“ 2004  anmerkte —, obwohl Europa noch so viel von Bosnien lernen könnte:  „Bosnien ist das Land Europas ..., in dem das Experimentum Crucis  gelehrt und gelernt werden kann ... Das ist der Lehr- und Lernboden für  den Wettkampf und friedlichen Austausch der Religionen.“ Wie das  Gros der Forschung sieht Neudeck den Krieg in Bosnien und Herzego-  wina einerseits nicht als Religionskrieg an, da er weder primär aus Feind-  schaft zwischen den Glaubensgemeinschaften motiviert war noch expli-  zit religiösen Zielen — etwa der Konversion von Andersgläubigen — dien-  te.! Andererseits betont er aber die religiösen Dimensionen des Kon-  flikts, sodass sich die Religionsgemeinschaften fragen müssen, wie sie  ! Zu den wichtigsten Argumentations- und Interpretationsmustern, die zur Erklärung des  Staatszerfalls und der Kriege konzipiert wurden, vgl. Wolfgang Höpken: Das Dickicht  der Kriege: Ethnischer Konflikt und militärische Gewalt im früheren Jugoslawien 1991-  1995, in: Bernd Wegner (Hrsg.): Wie Kriege entstehen. Zum historischen Hintergrund  von Staatenkonflikten (Krieg in der Geschichte, Bd. 4), Paderborn 2000, S. 319-367.  183  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 3Das 1st der Lehr- und Lernboden für
den Wettkampf un triedlichen Austausch der Religionen.“ Wie das
(StOSs der Forschung sieht Neudeck den Krieg iın Bosnien un: Herzego-
wına einerselts nıcht als Religionskriegd da weder priımar A Feind-
schaft zwischen den Glaubensgemeinschaften motivliert W ar och expli-
za religiösen Zielen eLtwa der Konversion VO Andersgläubigen i1en-
to 1 Andererseits betont aber die religiösen Dimensionen des Kon-
tlikts, sodass sich die Religionsgemeinschaften fragen mussen, W1e€e s$1e

/7u den wichtigsten Argumentations- und Interpretationsmustern, die 7Rg Erklärung des
Staatszertalls und der Kriege konzipiert wurden, vgl Wolfgang Höpken: Das Dickicht
der Kriege: Ethnischer Konflikt und militärische Gewalt 1m früheren Jugoslawien 1991 -
1995 In: Bernd Wegner (Hrsg.) Wie Kriege entstehen. Zum historischen Hintergrund
VO Staatenkonflikten (Krieg in der Geschichte, Bd 4) Paderborn 2000, 319-367
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sich dem Kxperimentum Crucıis gestellt haben Haben S1Ce sich für einen
friedlichen Austausch der Religionen engagıert und sich eiıne An-
näherung der Konfliktparteien bemüuht der S1Ce doch sehr 1n die
innere Dynamik des Konftlikts involviert, 24SS VO ihnen A1ınd friedens-
tördernde Impulse ausgingen?

eligion als nationsbildender Faktor

Im sudslawischen Raum spielte das Phänomen der „Konftessionsnation“
(Emanuel Turczynski) bei der Herausbildung un Entstehung moder-
HNC Natıiıonen 1m un:! Jahrhundert eine wichtige Rolle Die nat10-
ale Differenzierung VO Kroaten, Serben un! bosnischen Muslimen/
Bosniaken basıierte nämlich nicht primar auf sprachlichen Unterschie-
den, sondern auftf konfessionellen Merkmalen. Diese CHNSC Verbindung
VO religiöser und nationaler Identität 1St eın rbe der osmanischen
Herrschaft, der die Bevölkerung ach ihrer jeweiligen Religions-
zugehörigkeit 1ın Muslime un:! Nicht-Muslime 1ın verschiedene Millets,
die neben religiösen auch rechtliche, administrative un wirtschaftliche
Aufgaben erfüllten, eingeteilt wurde.2 In Bosnıien und Herzegowina
spaltete sich SOMIt ‚ durch das Prisma der Religionszugehörigkeit die
‚gemeinsame' Geschichte ZUuUerst ın Z7wel (eine muslimische un eine
christliche), ann 1n Trel Geschichten (eine muslimische, eine atholi-
sche und eine orthodoxe Geschichte) auf.‘ Im Zeitalter der „nationalen

Wiedergeburt“ wurden die religiösen Ka-
Die ENIE Verbindung W“Oon religiöser tegorıen schrittweise in nationale NSsS-

UN nationaler Identitdt ıst eın ybe formiert, sodass ZUTF Identitikation der
der osmaniıschen Herrschaft. kroatischen Natıon mı1ıt dem Katholizis-

11US un:! der serbischen Natıiıon MI1t der
Orthodoxie kam Daher verstanden un verstehen sich die beiden Kır=
chen auch heute och als Hüterinnen der eweiligen nationalen Traditio-
TIG  z und Identitäten. Die muslimische Nationsbildung hinkte lange Zeit

„Millet“ bezeichnet eine nichtislamische religiöse Gemeinschaft 1M osmanischen Reich,
der ZEWISSE Autonomierechte vgewährt wurden (Anm. Redaktion).
Holm Sundhaussen: Vom Mythos Kegıon vA Staat wider Willen: Metamorphosen 1ın
Bosnien-Herzegowina, 1n Philipp her/Holm Sundhaussen (Hrsg.) Regionale Bewe-
SUNSCH und Regionalismen 1n europäischen 7Zwischenräumen seit der Mitte des Jahr-
hunderts (Tagungen ZUr Ostmitteleuropa-Forschung, Bd 18), Marburg 2003, SR E
Z hier TT
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der serbischen un: kroatischen hinterher un W alr immer wieder Aus-
löser für heftige un ideologisch gepragte Kontroversen. Die Ex1istenz
einer muslimischen Natıon wurde VO serbischen un: kroatischen AXA1Sz
senschaftlern (und kirchlichen Vertretern) mMI1t der These bestritten, dass

sich bei den Muslimen 1n Wahrheit islamisierte Serben bzw Kroa-
ten handelte. Um solche Vereinnahmungsversucheun: religiöse Konno-
tatıonen vermeiden, wurde 1993 VO einer „Allbosniakischen Ver-
sammlung“ die nationale Bezeichnung Muslime (Muslimani), die VO

der religiösen Bezeichnung 11UTFr durch Großschreibung unterscheiden
Wal, durch Bosniaken ErSsSetzt

Als strukturelles Identitätsmerkmal der nationalen Gruppen ussten

die Religionsgemeinschaften daher NC} jedem national verstandenen
Konftlikt mitbetroffen se1ın bzw 1n ih involviert se1n: „ Fhis, then, 15
structural, unavoidable role that religion plays, and 1ın tar there ATC

ethnic conflicts ın the Balkans, they inevitably ave religious dimen-
sion.“* Dabei INUSS allerdings 1n Rechnung gestellt werden, 4SS 6c5S5 1mM
Zuge VO Modernisierungsprozessen un durch die Religionspolitik der
Kommunistischen Partei, die auf eine Marginalisierung aller reı eli-
gionsgemeinschaften zielte, ach dem / weiten Weltkrieg einem
Rückgang der religiösen Urientierungen bei der Bevölkerung kam eli-
yionssoziologische Studien belegen, 4aSsSs Anfang der achtziger Jahre NUr

och die Hältfte der Bevölkerung (CFOft ylaubte un regelmäßig
religiöse Praktiken ausübte. Wiährend auf der einen NSeite die geringe
Religiosität 1m Vorteld des Krieges eine Deutung des Konflikts als
religiöse motivıert ausschlie(t, bleibt auf der anderen Seite allerdings
testzuhalten, 4aSSs Religion als trennendes Identitätsmerkmal prasent
blieb un als Ressource nationaler Mobilisierung dienen konnte.

Fthnonationale Mobilisierung ım Vorfeld des Krieges

Au einer Renaissance der Religion 1m öffentlichen Leben kam CS VOT dem
Hintergrund tiefgreitender wirtschaftlicher Probleme un einer zuneh-
menden Desintegration des politischen 5Systems in der zweıten Häiltte
der achtziger Jahren. Be1 der Suche ach alternativen ordnungs- un:
nationalitätenpolitischen Lösungskonzepten jenseılts des Titoismus

Paul Moyjzes: IThe Camouflaged ole of Religion 1n the War 1n Bosnia and Herzegovina,
In Ders (Hrsg.) Religion and the War 1n Bosnıia, Atlanta 1998, 74-98, hier
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efizten die politischen Eliten 1n den Teilrepubliken alsbald auf die „ I1a
tionale Karte“: frühesten in Serbien, 198 / ach der Ubernahme
des Parteivorsitzes durch Slobodan Milosevic die „serbische Erage: iın
den Mittelpunkt der politischen Agenda rückte. Die Benachteiligung
Serbiens durch die töderative Struktur des Staates sollte beseitigt und die
eigene nationale Identität gestärkt werden. Die Serbische Orthodoxe
Kirche W alr dem KRegıme dabei eıne willkommene Bündnis-
partnerın: Miıt wachsendem Engagement und Resonanz beteiligte 1E
sich der Konstruktion nationaler Mythen un der Selbstdeutung
der eigenen Geschichte als permanente Optergeschichte VO der Osmanı-
schen Eroberung bis 1n die Gegenwart.

Die Motive der heroischen Selbstaufopferung und Benachteiligung
wurden dabei Konstanten der serbischen Geschichte stilisiert un:
religiös-sakral überhöht. Von Politikern und Wissenschaftlern w1e auch
VO Seiten der Kirche wurde ımmer wieder auft die Verfolgungen der
Serben ihres Bekenntnisses Zu orthodoxen Glauben seltens der
smanen und VOT allem seltens der kroatischen Faschisten (Ustascha) 1m
20 Jahrhundert hingewiesen. [)as Wachruten der bis dahin tabuisierten
Gräuel des Zweiten Weltkriegs ın symbolischer orm durch Massen-
ausgrabungen und Neubestattungen VO Optern Teilnahme hoher
Kirchenvertreter und die ımmer wieder beschworene Geftahr eines
neiMmen „Genozids“ den Serben für den Fall einer Abspaltung Kroati-
C115 VO Jugoslawien rugen einer diskursiven Verfeindung zwischen
Serben und Kroaten bei, die mi1t der Selbstdeutung VO der eıgenen PCI-

Opferrolle und der Fremddeutung des Anderen als ständiger
Bedrohung ZUT alternativlosen gewaltsamen Lösung der Gegenwarts-
probleme anleitete. SOmıiıt glichen sich „unabhängig VO der Haltung
MilosSeviG, Z Okumene un radikalen nationalistischen Phrasen alle
kirchlichen Lagebeurteilungen darin, A4aSSs das eigene Volk angegriffen
und daher ZUHT: Selbstverteidigung berechtigt angesehen wurde“. Diese
Geschichtswahrnehmung ermöglichte die „Rechttertigung des orofß-
serbischen Projekts, welches als Schutzmafßnahme das vermeınt-
ich wiedererwachte kroatische Ustaschatum gesehen wurde.“

Diese Geschichtssicht kollidierte miıt der katholischen bzw kroati-
schen Vergangenheitswahrnehmung, die VO einem diametralN-
gesEIZLEM Geschichtsbild ausging und SOMItT das Ihrige AA diskursiven
Verfeidung beitrug: Die Verbrechen des Ustascha-Terrors wurden INAar-

ginalisiert und als Reaktion auft serbische nNntaten 1m Zweiten Weltkrieg
dargestellt. Nicht die Serben un ihre Kirche selen die eigentlich Benach-
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teiligten in Jugoslawien, sondern die katholischen Kroaten, denen die
Erfüllung ihres „tausendjährigen Iraums“ VO der staatlichen Unabhän-
gigkeit der eigenen Natıon verweıgert würde.

Angesichts der 1Ur angedeuteten Rolle der Kirchen hinsichtlich der
muslimischen Gemeinschaft ließen sich Ühnliche Phänomene eobach-
ten 1mM Prozess der nationalen Mythenbildung und Mobilisierung?
wird INan aum VO einer simplen In

Die nationalistischen Politiker be-strumentalisierung der Religion tür
dienten sıch religiöser Rhetorik,tionalistische Zielsetzungen sprechen

können. Sicherlich bedienten sich die die eıgenen politischen Tiele legi-
tımıeren, aber dabei handelten s$ze ıntionalistischen Politiker religiöser Rhe- Wechselwirkung miıt den Birchlichentorik und verwendeten religiöse Motive, Eliten, die sıch dem Missbrauch reli-

die eigenen politischen Ziele legi- g10sen Vokabulars nicht entschieden
tiımıeren, aber dabei handelten S1e 1n zuidersetzen.
Wechselwirkung mı1t den kirchlichen
Eliten, die sich dem Missbrauch religiösen Vokabulars nıcht entschieden
widersetzen, sondern sich VO der wiedererstarkten Propagierung der
nationalen Identität Cu«E politische Einflussmöglichkeiten versprachen.
Die Frage; ob u  - die Politiker die religiösen Führer manipuliert hätten
der umgekehrt, lässt sich daher dahingehend mı1t Paul Mojzes beant-
wOorten, ass beide Prozesse stattgefunden haben, die Politiker jedoch die
geschickteren Manipulatoren SCWESCH selen un! orößere Vorteile A4AUS

dem Verhältnis SCZOSCHN hätten.®
Unabhängig davon, Ww1e€e INa dieses Wechselverhältnis SCHAUCI be-

stımmt, die Glaubensgemeinschaften für den kroatischen SO7Z10-
logen Srdjan Vrcan ın zweierle] HinsichtZVerschärfung des Konflikts
bei Erstens hätte das religiöse Vokabular die Möglichkeit geboten, die
politischen Auseinandersetzungen gleichsam VOT eiınem ontologischen
Hintergrund darzustellen herausgelöst A4US seinem politischen un!
zialen Ontext konnte der heraufziehende Krieg als jahrhundertealter
„Kampf der Kulturen“ interpretiert werden. / weitens hätten die Religi-
onsgemeinschaften „einer offenen Manichäisierung der Konfliktpar-
telen“ beigetragen, indem die eigene Seite mı1t Begriffen des CGuten un
Reinen dargestellt wurde, während die andere Seite als Inkarnation des

7u den nationalen Mythologien vgl Mıtja Velikonja: Religious Separation and Political
Intolerance 1n Bosnia-Herzegovina (Eastern FEuropean Studies, Vol 20), College Station
2003, 23975
Mojzes (wıe Anm 4), R:
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BOsen schlechthin erschien./ Spielte Religion somıt als Identifikations-
merkmal und als den Alltag prägende Glaubenspraxis bis in die achtziger
Jahre 11UI eline geringe Rolle, produzierte die relig1ös aufgeladene natıo-
ale Mobilisierung 1mM Vorteld des Krieges eine Stimmung, die diesem
eiıne Tietendimension verlieh, die ber einen blofßen säkularen ationa-
lIismus weIlt hinausreichte. Vor dieser Hintergrundfolie wird auch
verständlich, der Krieg in Bosnıen und Herzegowina MAaSSI1IV VO

religiöser Symbolik gepragt W  $

Religiöse ymbolı Im rieg

Wiährend des Krieges kam C nıcht LLUTr häufigen gemeiınsamen Auf-
rıtten VO politischen und religiösen Kepräsentanten, sondern religiöse
Symbolik bestimmte augentfällig auch das iußere Erscheinungsbild des
Krieges: Christliche Soldaten ihren Unitormen Kreuze un
Rosenkränze, während sich muslimische Soldaten grune Stirnbänder mı1t
arabischen Inschriftften den Kopf banden Religiös konnotierte
Schlachtrufte und Kriegslieder, die Ubernahme religiöser Verhaltensko-
XE durch einzelne Truppenteile SOWI1e Segnungen ırugen C ErAR| bei,; 4ass
das Kampfgeschehen ın einem religiösen ONtext und nicht als
Folge ungelöster politischer Konflikte, sondern als Resultat dreier sich
unversöhnlich gegenüberstehenden Religionen angesehen wurde. Dane-
ben diente der Gebrauch dieser Symbole VOT allem dem psychologischen
Zweck, den Einsatz des eigenen Lebens für die nationale bzw religiöse
Gemeinschaft durch Verweis auf Jjenseılıtige Belohnung erträglicher
gyestalten.

Religiöse Symbolik spielte och 1n einer weıteren Hinsicht eiıne be-
deutende Rolle während des Krieges: Als religiöse Ausdruckstormen der
kulturellen Identität der Menschen wurden bevorzugt und systematisch
Gotteshäuser zerstort. Hunderte VO Moscheen, katholischen un OI-
thodoxen Kirchen, Synagogen SOWI1Ee Friedhöfen sind 1m Verlauf des
Krieges Opfter mutwilliger Zerstörung geworden. Deren gezielte Be-
schädigung und Demolierung sollte nıcht : die Religionsausübung
verhindern beziehungsweise verunmöglichen, sondern die Funktion der
Gotteshäuser als historisch vewachsene und so7z1a] funktionale Kommu-

Vgl Srdjan Vrcan: Religion und Krieg 1mM ehemaligen Jugoslawien, In} Concilium 31
(1995) 5175523 hier 5W 87a
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niıkationszentren vernichten. Mıiıt der Zerstörung VO Sakralbauten, die
die CNANNLEN „ethnischen Säuberungen“ begleitete, versuchte jede
Kriegspartel, alle Spuren der Erinnerung die ursprünglich ansassıge
Bevölkerung eliminieren Hun ethnokulturelle homogene Gebiete
schafften. Die Vernichtung religiöser Gebäude wendete sich SOMItT letzt-
ich die Existenzberechtigung der anderen nationalen Identitäten
und sollte stattdessen das eiıgene nationale Recht aut das Territorium
legitimieren.

Friedensbemühungen der Religionsgemeinschaften
Im Verlaut der Kriege 1n Kroatıen SOWIE 1in Bosnien und Herzegowina
kam CS 1aber auch ottmals Vermittlung internationaler kirchlicher
Urganisationen einer Reihe interkonftessioneller bzw interreli-
o10ser Treften, die mı1t Blick aut die schlecht ausgebauten ökumenischen
Beziehungen 1ın den Jahrzehnten aum vorstellbar schienen.® Das

TIreffen fand 1m Maı 1991 zwischen dem 1CUu gewählten Patriarchen
Pavle un Kardinal FranJo Kuharic VO Zagreb 1in remski Karlovei
Angesichts der zunehmenden Radikalisierung der politischen Auseinan-
dersetzungen, die bereits Todesopfer gefordert hatten, verabschie-
deten beide Seiten eine Erklärung, in der S1€e ihre Kirchen als Schwester-
irchen bezeichneten un! einer triedlichen Lösung der Probleme 1n
Jugoslawien mahnten. Nachdem die Feindseligkeiten bereits z ottfe-
HER Krieg eskaliert9 traten sich die beiden Kirchenführer 1m Anls
Zust 1991 1ın der kroatischen Stadt Slavonski Brod, dabei rieten s1e e1IN-
dringlich ihre Gläubigen Z Gebet für Frieden und Versöhnung aut

Obwohl keine institutionalisierte orm ökumenischer Zusammenar-
e1ıt exıistierte, zeıgen die TIretfen Begınn des Krieges, A4ss die Inan-
spruchnahme religiöser Motive un TIraditionen OR nationalen Mobili-
sierung und Homogenisierung VO kirchlicher Seite nıcht vaänzlich
widersprochen blieb ber andererseits Wr die öffentliche Wirkung der
gemeiınsamen Erklärungen gering, weil sich die meısten Geistlichen und
Gläubigen mıiı1ıt den Positionen ihref“ Nation identifizierten, die S1€E als
das eigentliche Opfer der Auseinandersetzungen ansahen. TIrotzdem
kam CS 1mM September 1997 1ın ent einem dritten Treffen, dem sich

Zum Folgenden vgl Thomas Bremer: Kleine Geschichte der Religionen 1n Jugoslawien.
Königreich Kommunısmus Krieg, Freiburg/Breisgau 2003, 8/-1  ’  =  f
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auch das Oberhaupt der bosnischen Muslime, Reis-ul-ulema Jakub Seli-
moski,;, der aufgrund der Krieghandlungen darajevo nıcht verlassen
konnte, miı1t einem Diskussionsbeitrag PCI Fax beteiligte. In der auch VO
ıhm spater unterzeichneten Abschlusserklärung riefen die Führer der
Religionsgemeinschaften 4AZU AUuf, „Jjede kontessionelle Polemik AaUus den
nationalen Auseinandersetzungen herauszuhalten, vermeiden,
da die Übereinstimmung VO Konfession un Nationalität als Grund-
lage nationaler der Sal nationalistischer Ideologie mißbraucht wird.“?
Mıiıt der Distanzierung VO der Deutung des Krieges als elines religiösen
forderten Patriarch Pavle, Kardinal FranJjo Kuharic un Reis-ul-ulema
Jakub Selimoski die sofortige und bedingungslose Einstellung aller
Feindlichkeiten, VOT allem die Beendigung der unmenschlichen Praxıs
der ethnischen Säuberung, VO welcher NSeite S1e auch immer ausgehe,
SOWIE die Rückkehr der Flüchtlinge.

Diesen hoffnungsvollen, Frieden un Versöhnung bemühten g_
melınsamen Stellungnahmen standen jedoch weiterhin Rechtfertigungen
der „eigenen Kriegspartel1” un Anklagen die anderen Seiten als den
vermeintlichen Aggressoren gegenüber. „Jede Seite zıng 1m Stillen davon
AdUS, der Appell richte sich ‚eigentlich‘ 1L1UT die Vertreter der ‚Anderen‘.
Hıer zeıgt sich wiederum, 24SS die unterschiedliche Betrachtung der (G36-
schehnisse (und A AT nicht 1Ur der aktuellen, sondern der g-
melınsamen Geschichte) eın wichtiger Faktor der relativen Erfolglosig-
elt der kirchlichen Bemühungen 1m Bosnien-Krieg WTr  c 10 Daher ann
INa sich des Eindrucks nıiıcht erwehren, A4sSs die TIreffen zwischen den

Oberhäuptern der Religionsgemein-
Die Treffen zwvischen den Oberhäup- schaften eher „rituellen“ Charakter g..
Lern der Religionsgemeinschaften habt haben und die gemeınsamen TiE=
hatten eher „rıtnellen“ Charakter denserklärungen un: Appelle eher PTIO
UN blieben weitgehend erfolglos. foro CEXTLErNO, als „Zeichen Willens“

für die ausländischen Vermittler und Be-
obachter des Konflikts formuliert wurden. Da die Führer der Religions-
gemeinschaften solch deutliche Worte un: Klarstellungen selten 1m Um-
Sang mıt ihren eigenen Gläubigen benutzt haben, mussen sS1Ce sich tragen
lassen, ob S1e aller posıtıven Bemühungen Verständigung sich

Botschaft VO Patriarch Pavle und Kardinal FranJjo uharic VO der Begegnung 1ın Genft
AIl 22 September F: zıtlert nach: Pax Christi, Deutsches Sekretariat (Hirsg.): Der
Krıieg auf dem Balkan (Probleme des Friedens > Idstein/Taunus ED 15
Bremer (wie Anm 8), O4
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nicht insgesamt unkritisch mı1t den „nationalen Interessen“ der e1ZE-
nNeN Gruppe identifiziert un: aum als Fürsprecher für die Interessen der
anderen gewirkt haben

Neben der Zusammenarbeit aut der Führungsebne yab CS aber auch
eine Vielzahl welterer ökumenischer Friedensinitiativen: Viele VCI-

schrieben sich dem interreligiösen Austausch un die Fortbil-
dung okaler religiöser Führer iın gewaltfreier Konfliktberatung bemuht.
Die VO dem Franziskaner Marko OrSolic 1Ns Leben gerufene Inıtıatıve
„Zajedno“ („Gemeinsam”) Seizte sich die Betreuung VO gemischt-kon-
tessionellen Ehen und FamilienZ Ziel Auf der Mikroebene konnten
VO den Religionsgemeinschaften SOmIt auch posıtıve, friedenstördern-
de Impulse ausgehen; dabei INUSS allerdings einschränkend emerkt WEeEI-

den, 4SS ökumenische und interreligiöse Inıtiativen, die hergebrachte
Strukturen aufsprengen wollten, VO der eigenen Führung oftmals INar-

yinalisiert wurden.

Eine offene rage UÜbernahme der Verantwortung?

Der Krieg 1in Bosnien un Herzegowina W ar eın Religionskrieg, aber
seinen religiösen LDimensionen mussen sich die Religionsgemeinschaften
selbstkritisch stellen. Dies beinhaltet die Aufgabe, die eıgene Rolle
während der Auseinandersetzungen vorurteilsftrei autzuarbeiten un e1-
gCHNC Versiumnisse SOWI1E Schuldigwerden bei ftehlendem Engagement
für Opfer der eigenen Kriegspartel einzugestehen. Von besonderer ele-
ATIZ. tür einen wirksamen Friedens- und Versöhnungsprozess wird da-
bei se1n, ob CS den Religionsgemeinschaften gelingt, sich VO den1-
schiedlichen nationalen Mythen befreien und einer annähernden
Sicht aut die gemeınsame Geschichte gelangen. Um Bosnien und Her-
ZeEZOW1Na auch :88 Zukunft als Lehr- (BEST Lernboden für den Wettkampf
und friedlichen Austausch der Religionen wahrnehmen können, 1ST
also unumgänglich, A4SSs sich die Glaubensgemeinschaften den skizzier-
ten Aufgaben stellen und sSOMmMıIt Verantwortung für eine bleibende un
stabile ftriedliche Nachkriegsordnung 1n Bosnıien und Herzegowina ach
Dayton übernehmen.
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Kırche Im on Teil des roblilems der
eıl der Lösung?

uch WE das landläufige säkulare Vorurteil Kirche und religiöse C
meinschaften nıcht immer hne Grund verdächtigt, eher Teil des
Problems als Teil der Lösung se1nN, kommt I11all nicht umhin festzu-
stellen, a4aSs CS unverzichtbar Z Selbstverständnis der Kirche gehört,
konstruktiv der Überwindung VO Kontflikten un der Schaffung VO
Frieden mitzuwirken. Zahlreiche Beispiele und tapfere Zeugnisse iın der
Weltkirche unterstreichen mi1t ihrer Praxis dieses Selbstverständnis. Die
ethische und theologische Ausrichtung auf einen yerechten Frieden, W1e€e

S1CE 1n der kirchlichen Lehre se1lt langer
Die Zeitgenossen sehen sıch ımmer Zeit 11 1mM Pontitikat VO Papst Johan-
zuieder auch miı1t Ortskirchen bon- 1C5 Paul RE 1n besonderer Prägnanz eNLT-

faltet worden ist, 1St 1n der Kirche unbe-frontiert, die sich NUY zögerlich Un
strıtten. Nichts desto minder sehen sichgelegentlich widerwillig den Herayus-

forderungen stellen, die mA1t gewalt- die Zeitgenossen immer wieder auch mı1t
förmigen Konflikten un ıhren Fol- Ortskirchen konfrontiert, die sich 11UTr

SCH verbunden sind. Die daraus re- zögerlich un gelegentlich widerwilligsultierenden Glaubwürdigkeitspro- den Herausforderungen stellen, die mi1t
bleme sind eryrnst. gewaltförmigen Kontflikten un: ihren

Folgen verbunden sind Die daraus resul-
tierenden Glaubwürdigkeitsprobleme sind Es ware aber deutlich

urz gegriffen, wollte 111l dieses spannungsreiche Verhältnis VO

Lehre und Praxis IL der Rubrik VO persönlichem Versagen und
Lauheit verhandeln. Es führt vielmehr ZU Kern des Problems.

Der triedensethische Zugang ZANT. Frage ach dem Umgang m1t Kon-
likten tührt AT Gerechtigkeitsfrage un! TANUT: Frage ach der Überwin-
dung VO Gewalt. Nicht der Konflikt als solches 1St 1ın aller Regel das
Problem, sondern vielmehr seine Grundlagen und die Formen se1ines
Austrags. In sozialwissenschaftliche Sprache übersetzt, zielen die Fragen
auf die Kontliktursachen SOWI1E die Konfliktdynamik. Einer der ZeNtra-

Jörg Lüer ist Referent bei der Deutschen Kommission Justitia et Pax ın Berlin.
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len Ausgangspunkte der kirchlichen Reflexion und damit zumindest
theoretisch auch der kirchlichen BeiträgeZFriedensproblem 1St die
tiet 1in der biblischen Tradition verankerte Auffassung VO der spezifi-
schen Wirkmächtigkeit VO Gewalt und Gewalterfahrung. 7u diesen
Spezitika gehört, ass alle Beteiligten WeEeNnNn auch 1n unterschiedlicher
Weise durch die Gewalt und ihre Folgen gepragt un sSOoOmıt Teil des
Gewaltprozesses werden. Gewalt wirkt fort, 1n den Spuren, die S1€e bei
Tätern W1€ Opftern hinterlässt, auch WEeNnNn die konkrete Gewalttat
vorüber 1St S1e prag iın ihren Folgen die Handlungs- und Wahrneh-
MUNSSMUSTEFr aller Beteiligten. S1e schreibt sich ein 1n das Gedächtnis der
Opfter un ihrer Angehörigen; nicht selten 1n der Versuchung ABn Revan-
che, ZUT Gegengewalt. Was dabei oft unterschätzt wird, 1St die Tatsache,
ass auch das Bewusstsein der Täter und ihrer Angehörigen un Nach-
kommen durch die Gewaltausübung geformt un gepragt wird Dies
trıft eiınem me1lst in Oorm wütender der kalter Leugnung, seltener 1n
rm mehr der minder ewusster Scham Zl den Spezitika
VO Gewaltdynamiken gehört, W as die Bearbeitung nicht gerade erleich-
HM die Tendenz tiefgehenden Verstrickungen, die weIılt ber elıne
klare und eindeutige Deftinition VO Opfern un Tätern hinausgeht. Die
Auswirkungen der Gewalt der unverzichtbare Befund betreffen
alle und ZWAar keineswegs 1LL1LUT 1ın einem metaphysischen, sondern durch-
aUus Sanz praktischen Sinn

Durch Gewalt belastete Geschichte 1st, daran herrscht gerade auch
mı1t Blick auft europäische Erfahrungen eın Zweifel, eın Sprengsatz
den Fundamenten einer Gesellschaft un 1M Zusammenleben der
Völker. Die Halbwertzeiten VO Gewaltauswirkungen sind immens.
Nıcht selten geht die Gewaltprägung weI1lt 1n die alltägliche Weltwahr-
nehmung eIn, 4Sss s1e nıcht einmal als solche erkannt wird Gewalt un
Gegengewalt perpetuleren sich 1n solchen Konstellationen, hne 4SSs die
Akteure aUus ihrer tragischen Verstrickung herauszutreten vermöchten.
Eine der ersten Aufgaben kirchlichen Friedenshandelns 1St daher, die
differenzierte Wahrnehmung der Gewalttörmigkeit VO Welt för-
C11): Die spezitischen Plausibilitäten der gewaltgeprägten Weltdeutun-
gCH oilt CS durchbrechen. Dabe!] 1St VO den konkreten Erfahrungen
und Narrativen der Betroffenen auszugehenU der Versuchung W1-
derstehen, sich 1Ns rein Prinzipielle füchten. Die Hilflosigkeit
mancher kirchlichen Verlautbarung Kontflikt und Gewalt 1st auft die
mangelhafte Bereitschaft, sich den konkreten Anfragen und Anteindun-
sCH wirklich stellen, zurückzutführen.
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ber christliches und insbesondere kirchliches Friedenshandeln
annn der zumindest sollte CS nicht bei dem unklen un: In der Tat
unabweisbaren 1nwels aut die Gewaltdurchdrungenheit der Welt STE-

hen leiben. Es entwickelt se1ine Perspektive 1n nachgerade paradoxer
Weise durch die Rückbindung des Gewaltphänomens konkrete
menschliche Schuld. Die Feststellung, A4SS Gewalt ımmer auft konkreter
menschlicher Schuld beruht, ermöglicht das 1n den jeweiligen Situatio-
He  - oftmals als übermächtig erlebte Gewaltphänomen, hne VCI-

harmlosen, auft se1ine wirklichen Ma{fie
Christliches Friedenshandeln annn zurückzuführen und der ede VO Ver-
nicht bei dem dunklen und ın der Tat söhnung einen konkreten befreienden
unabweisbaren 1NWELS auf die B Sinn zugeben. In der Rückbindung des
waltdurchdrungenheit der Welt sie- Gewaltphänomens menschliches TYEe1-
hen bleiben. Es entwickelt se1ine Per-
spektive ın nachgerade paradoxer heitshandeln und darin eingeschlossen
Weıse durch die Rückbindung des menschliche Schuldfähigkeit liegt eın

sentlicher Schlüssel für wirksames rie-Gewaltphänomens bhonkrete
menschliche Schuld. ens- und Versöhnungshandeln. Denn

mı1t dieser Rückbindung 1St der
scheinbaren Unausweichlichkeit der Gewalt die Umkehrtähigkeit ANSC-
sprochen. Der Logik VO Gewalt un: Schuld steht dabei die biblische
Zusage (sottes se1n Volk und die Gottesebenbildlichkeit des Men-
schen gegenüber.

Dieser tromme un schöne Gedanke VO der Unzerstörbarkeit der
Freiheit, eben auch Z Umkehr, bekommt, wendet THan ihn, da Gesell-
schaften als Ausprägungen menschlicher Freiheit Anteil der mensch-
lichen Schuldgeschichte haben, ber das Individuelle hinaus auf die
Sphäre des Politischen A eiıne für konkretes Friedenshandeln Orlentle-
rende Bedeutung. Die Einsicht, Aass WIr vor jeder persönlichen Schuld 1ın
Zusammenhänge gestellt sind, die durch Gewalt und Schuld gepragt sind
und Handeln entscheidend mitbestimmen, 1ST traditionell ın der
Lehre VO der Erbsünde beheimatet. In der Bibel 1St verschiedenen
Stellen die ede davon, 4aSs die Söhne un Enkel die Vergehen der Väter

tıragen haben, W as weniger auf eine esondere Rachsüchtigkeit (36t:
LCS; als vielmehr die machtvollen Auswirkungen der Süunde hinweist. Die
Weisheit dieser Einsicht 1St gerade 1n Deutschland VOT dem Hintergrund
der NS-Geschichte nıcht schwer verstehen.

Entgegen der verführerischen Tendenz, die schmerzhaftte Erinnerung
Gewalt in Vorstellungen VO einer Rückkehr Z Normalität auf-

zulösen, sollte sich kirchliches Friedenshandeln daran orlentieren, g-
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duldig und selbstkritisch die Strukturen SOWIE die konkreten Geschich-
Ffen der Gewalt UT Sprache bringen. Dabei oilt CS sowohl der Versu-
chung widerstehen, 1n ein wohlteiles allgemeines Schuldbekennen
verfallen, das der Oberfläche leibt, weil 6S sich nıcht der konkreten
Schuld tellt, als auch dem Drängen ach Schlussstrichen keineswegs
nachzugeben. SO verlockend CS 1st,; Schlussstriche ziehen, 1st irreal
und verdeckt die behandelnden Wunden, ASTEAET ihrer Heilung
mitzuwirken. Der kurzfristige Mehrwert eiıner relativen Befriedung der
Situation steht 1Ur 1ın seltenen Fällen 1ın einem vertretbaren Verhältnis
AF mittel- un langfristigen Vergiftung der politischen Szene. Unter
Bedingungen einer aut kurzfristig vorweisbare Erfolge ausgerichteten
Politik, WwW1€ S1€E gerade auch 1n den westlichen, stark Mediendiskurs
orlıentierten Gesellschaften iımmer weıter Raum greift, 1St VO hoher
Bedeutung, aut eine Auseinandersetzung m1t dem Gewalt- un: Y1e-
densproblem 1ın einer längerfristigen Perspektive drängen. AÄAmunestie-
regelungen erscheinen 1n dieser Perspektive hochgradig tragwürdig.

Eın derart auf Analyse VO Ursachen, Strukturen un: Auswirkungen
VO Gewalt zielendes Handeln, das sich politisch gesprochen 1n straf-
rechtliche Vertfolgung, Wahrheitskommission, wissenschaftliche Auft-
klärung und schulische Curricula übersetzen lässt, erhält seine Würde
1aber letztlich wenıger 4aUuS$S der Schärtfe seliner Analyse als vielmehr A4US der
konkreten eilnahme Prozess der gesellschaftlichen Selbstauf-
klärung SOWI1e der Bereitschaft ZUT nicht selten spannungsreichen prak-
tischen Solidarität mı1t den Optern. Die Gewalterfahrung auft selten der
Opfterun ihrer Nachfahren, die otftmals konkreter Hilte bedürfen, führt
geradezu typisch einer gewlssen Ungleichzeitigkeit 1m Denken un:
Emptinden 1m Vergleich ZUrF Mehrheitsgesellschaft. Die auf individuel-
len W1e€e gesellschaftlichen Traumatisierungen beruhenden Reizschemata
erschweren das Gespräch nıicht selten selbst 1ın Fällen wohlmeinender
Gesprächspartner. Um wichtiger 1St CDy Gesprächszusammenhänge
schaffen, iın denen die Opfter Gehör finden Dabei geht nıcht eine
Orm paternalistisch verstandener (arıtas. Es 1St vielmehr auch für das
Verständnis der konkreten jeweils partikularen Gewaltgeprägtheit der
Gegenwart unverzichtbar, die Perspektiven der Opfter 1ın den Prozess der
Gewaltüberwindung einzubeziehen. Die auftretenden schmerzhaften
Ungleichzeitigkeiten, die sich durchaus ber Generationen fortsetzen
können, WwW1e€e WIr nicht 1Ur A4aUS dem Dialog mıt unseren jüdischen Nach-
arn wıssen, oilt CD, diskursiv ausdeutend Lragen. So annn die 1N-
härente Spannung der geschärften und zugleich VeErZeEerIFteEeN Perspektive,
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die sich AUS historisch gepragter Hermeneutik ergibt, truchtbar gemacht
werden. Gerade 1eT erwelst sich der lange Atem des der christlichen
Friedensethik Grunde liegenden Gewaltverständnisses.

och den theoretischen Einsichten 1n die Strukturen des Gewalt-
problems steht nicht selten eine unbefriedigende Praxis gegenüber. Es
stellt sich somıt die Frage, w1e€e die Ortskirchen Akteuren der
Gewaltüberwindung werden können. Miıt Blick aut die geforderte prak-
tische Solidarität mMIt den Opftern, 1aber ebenso mı1t Blick auf die wichtige
wirksame Auseinandersetzung mı1t den TÄätern SOWI1E den Gewaltstruk-

überhaupt 1St 065 VO zentraler Bedeutung, A4aSSs kirchliche Akteure
eın ZEWISSES Ma{( Glaubwürdigkeit besitzen. Diese wird 1m Konflikt-
geschehen allerdings nicht selten beschädigt. Die Stärkung, gelegentlich

Rückgewinnung der Glaubwürdigkeit ertordert in aller Regel e1-
He  n schmerzhaften Prozess des Sichehrlichmachens gegenüber der e1ge-
LICH Raolle SOWI1e den Leistungen un:! dem Versagen der Glieder der Kır-
che Es oilt, die Kirche In die gegenüber der Gesellschaft geforderte
selbstkritische Sichtung miteinbeziehen. Nur WCeCI seine eıgene geschicht-

liche W1e€e auch persönliche Verwobenheit
b7zw Verstrickung 1ın die Gewaltver-Nur W er se1ıne e1ıgene geschichtliche hältnisse onkret ekennt und autarbei-01€ auch persönliche Verwobenheit

b7zao Verstrickung ın die Gewalt- TEL ann eın glaubwürdiges Zeugnis bei
verhäaltnisse hbonkret bekbennt und der Überwindung VO Gewalt ablegen.

In welcher Weise 1€es iın den verschiede-aufarbeitet, annn eın glaubwürdiges
Zeugnis bei der Überwindung WOon 1En Kontexten geschehen kann, wird JE
Gewalt ablegen. weils sehr VO der partikularen Konstel-

latiıon abhängen. Sowohl Rolle un: Stär-
ke der Kirche 1in der jeweiligen Geschichte und Gesellschaft spielen dabei
eine Rolle als auch Art und Phase des Konftlikts, den 6S 1m Einzelnen
geht. Je ach konkreter historischer Situation wird sich diese Frage in
unterschiedlicher Dringlichkeit bzw Zuspitzung stellen. Es macht eben
einen gravierenden Unterschied,; ob WIr miıt Minderheitenkirche
HR haben, die selbst verfolgt wurde, der mI1t einer Mehrheitskirche, die
sich nicht ausreichend Verfolgungen anderer Wehr ZESECLZL,
diese vielleicht stillschweigend gebilligt hat,; L1LULr 7wel der zahl-
reichen Varianten LELLLEINL SO der sind die Kirche und ihre Glieder
Teil der durch die Gewaltgeschichte geschaffenen Beziehungs- und Deu-
LUNSSSYSLEMEC, die für die aktuelle Konfliktdynamik VO Bedeutung sind,
und SOMIt Teil des Problems. Dieser Befund 1St für die Beteiligten leicht
nachvollziehbar alles andere als erftreulich.
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Die Aufklärung der Verstrickung un des Geprägtseins durch die
Gewalt un ihre Folgen 1ST näiämlich auch ann ertorderlich WE sich die
Kirchen Verfolgungssituation befunden haben Insbesondere
ach Phasen der Kepression erd das unbestritten schwierige un
schmerzhafte Fragen otftmals als Fortsetzung der Verfolgung erlebt un
als solches abgewehrt Kritische Fragen ach Verstrickung un: unheil-
voller Pragung werden VO den Betroftenen allzu oft als generelle Infra-
gestellung ihrer Leiden wahrgenommen. Durch die vof subjektiv

Überbetonung der Opfterrolle un der Leiden geraten die
Täteranteile schnell AaUs dem Blick Die ertorderlichen kritischen Fragen
ach den systemischen Zusammenhängen können solchen Bedin-
SUNSCH NUr großen Mühen Gehör gebracht werden

Diese Erfahrung darauf A4SS dieselben Versuchungen un
Irrwege die sich leicht für die jeweiligen Gesellschaften konstatieren
lassen auch der Kirche abzuwehren un konstruktiv beantworten
sind Ekklesiologische Hinweise autf den mystischen un heiligmäfßigen
Charakter der Kirche helfen diesem Zusammenhang leider nıiıcht W C1-

LEr sondern nehmen nicht selten die Funktion Verdrängungs-
arguments Nicht selten wird ann VerweiIls auf den mystischen
un heiligmäßigen Charakter der Kirche die Relevanz der selbstkriti-
schen Befassung MITL der Institution Kirche generell bestritten Dabei
werden die Märtyrer der Kirche otftmals als UsSweIls des tadellosen Ver-
altens der Kirche funktionalisiert während diese ihrer Gesamtheit
MI1 den Märtyrern überidentitiziertwird Diese verständlichen Abwehr-
ITAUSTEer WCISCII aut den hohen rad VO Verunsicherung durch die (:
walterfahrung hın Es esteht also eingedenk dessen 24SS sich MI1TL
anderen Mannes Pferd leicht durchs Feuer rGIten lässt eın Grund
überheblicher Herablassung gegenüber Ortskirchen die sich LLUT

zögerlich diesen schmerzhaften Erneuerungsprozessen stellen
Es INa autf den ersten Blick verwundern 1aber gerade die Tatsache,

Aass die Kirche ihrer soz1ialen Vertasstheit nicht ber der Geschichte
thront sondern vielmehr als Volk Gottes durch die Geschichte pilgert
und dabei denselben Versuchungen aUSgESECLZL 1ST W1C alle Menschen und
diesen Versuchungen leider zuweilen auch erliegt 1ST die Voraussetzung
für C111 konkretes un: ylaubhaftes Zeugnis Nicht blutleere Prinzipien
sondern geteiltes un Lichte des Evangeliums gedeutetes reales Leben
A Möglichkeitssinn schaftfen der CI Durchbrechen der 36
waltgeschichte Wirklichkeit werden lässt DDas Wort der polnischen
Bischöfe die deutschen Bischöfe 1965 Wır vergeben un: bitten
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Vergebung” stellt in diesem Zusammenhang ach W1€ VOL eın leuchten-
des Beispiel dar Erst 1ın der nachvollziehenden Teilnahme den (58:
waltüberwindungsprozessen ann das tietere Friedensverständnis Zr

wirksamen Entfaltung kommen.
So wen1g einen Masterplan für kirchliche Beıtrage DA Gewalt-

überwindung xibt, klar Ist dennoch, 4SS die ENOTMEC Expertise un!
Erfahrung, die die Ortskirchen 1ın den unterschiedlichsten kulturellen
und politischen Kontexten 1in der Auseinandersetzung mI1t Gewalt g-
ammelt haben, e1n orofßes Potenzial ZUT Förderung und Ermutigung
XO Gewaltüberwindungsprozessen darstellt. Vor dem Hintergrund,
AaSSs Gewalterfahrung eıne prekäre Selbstbezogenheit VO Diskursen
befördert, kommt der Möglichkeit, mı1t Anderen die eigene Erfahrung
auszutauschen, eine nicht unterschätzende Bedeutung Schon die
gesprächsweise Erfahrung, A4ass Andere 1n Ühnlichen Problemlagen diese
der jene posıtıve der negatıve Erfahrung gemacht haben, erweIılst sich
niıcht selten als erster Schritt aus dem zu weilen autistisch anmutenden
Verkrümmtsein 1n der eigenen Situation und Öördert die notwendige Be-
reitschaft,; analytischen Abstand einzunehmen. Dieses Potenzial sollte in
der weltkirchlichen Arbeit zukünftig stärker berücksichtigt und
gefördert werden. Doch lässt sich 1eSs nicht tordern, hne zugleich VOT

der darin liegenden Versuchung WAarnNell, die Möglichkeiten
Akteure überschätzen.

Ohne die Bedeutung Hilfestellung bei der Überwindung
VO Gewalt- und Konfliktpotenzialen schmälern, 1ST deutlich be-
9 4SS der entscheidende Impuls gerade AUS den ben geENANNLECN
Gründen der Glaubwürdigkeit jeweils AaUus den Gesellschatten selbst
kommen 1I1NUSS un ‚RYLRE annn Gewalt 1St NUTr 1m Konkreten, 1m ontext

überwinden, nicht 1mM Prinzipiellen. Es annn aum davor g-
werden glauben, Gewaltüberwindung sSEe1 eintach eine Frage

der entsprechenden Soziotechnik. S1e 1St vielmehr un 1er kommt die
personale Schuld un! ihrer Prägungskraft Orlentlierte Perspektive ZU

Tragen eine Fräge ach der Einbeziehung der betroffenen Akteure.
Mehr noch, 1st die rage danach, WwW1e€ die 1n unterschiedlicher Weise
VO der Gewalt Betroffenen langfristig Akteuren ihrer eigenen Befrei-
un VO der Gewalt werden können.

In der Praxıs wird 111a  - ımmer wieder auf Siıtuationen stoßen, die,
WEüberhaupt, befriedigende Antworten 1LUFr in einer Perspektive ber
mehrere (senerationen hinweg zulassen. Hıer gilt CS, sich nicht fruüuh
MI1t den Realitäten arrangleren. Die ede VO Versöhnung verkommt

198



näimlich unmittelbar ZUr nıcht selten kontraproduktiven Propaganda,
WCII1N 1ın ihr nıcht auch das ewusstselin für das langanhaltend Unabge-
yoltene und tendenziell nıcht mehr Versöhnbare der jeweiligen Konstel-
lation Zu Ausdruck kommt. Die Kirche sollte ihres Ureigensten
willen dabei elıne verlässliche Anwältin einer adäquaten ede VO

Versöhnung se1n, die nıcht billig ber die Leiden der Opfter hinweg geht,
sondern vielmehr die inhärente Spannung hoffnungsvoll austragt.

Kirchliches Friedenshandeln steht ın der Auseinandersetzung mi1t
gewalttätigen Konflikten un deren Auswirkungen vielleicht
wieder stärker VOT einer weılteren Herausforderung. Immer wieder sind
in Kontliktkonstellationen Bemühungen selıtens der Politik eobach-
teN,; ihren jeweiligen Interessen mittels der Funktionalisierung religiöser
Gefühle un! Symbole stärkere Geltung verschaften. Der Faktor RE
ligion 1St offensichtlich real Damıit reaglert Politik durchaus auf den
durch die existenzielle Bedrohung durch Konflikteskalation, Gewaltdy-
namıiık un Leidenserfahrung gesteigerten Bedarf Sınn un Deutung.
Gerade religiöse Symbole, die immer auch VO der Auseinandersetzung
VO (szut und OSe andeln, stellen spezifische Deutungsangebote p  b
die die aktuelle Konfliktwahrnehmung
zuspıtzen und überformen können. Ist Die ede 010)1) Versöhnung verkommt

namlich unmittelbar ZUY nıicht seltendie Auseinandersetzung ETStT einmal in
die Perspektive unausweichbarer und kontraproduktiven Propaganda,
letztlich unverhandelbarer Gut-Boöse- Wenn ın ıhr nıcht auch das Bewusst-
Konftrontation gerückt, 1STt CS nicht weılt eın für das langanhaltend Unabge-
bis Z heilsgeschichtlichen Verklärung goltene un tendenziell nicht mehr

Versöhnbare der jeweiligen Konstel-un: Rechtfertigung VO Gewalt. Der
lation ZU Ausdruck ommt.Missbrauch des Opfergedankens bis hin

Märtyrerideologien erwelst sich nıcht
selten als konfliktverschärtend und gewaltfördernd. Solcher DPerversion
VO Religion entgegenzZutLreteN, 1St Sache der Religionsgemeinschaften
1m allgemeinen und der Kirche 1im esonderen. Der spezifischen, nıcht
selten VO apokalyptischen Bildern angetriebenen Religiösität des Krie-
SCS 1St mıiıt der Unterscheidung der eister entschieden begegnen.

Die Religionsgemeinschaften stehen sOomıt VOT der Frage, W1€ S1€E der
orofßen Gefahr, in Wahrnehmung und 'Tat in Konflikte einbezogen
werden, Aass s$1e sS1e eher tördern, als überwinden helfen, sinnvolle-
gEeNLreELICN können. In diesem Zusammenhang scheint C555 angeraten
sEe1IN, 4SS die Religionsgemeinschaften und insbesondere die Kirche sich
intens1v mıiıt der Struktur des politischen Religionsmissbrauchs SOWIE
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vof mıt ihrem eigenen Anteil daran auseinandersetzen. Dabei annn
eın Schaden se1n, auch die eıgene religiöse ede darauthin bedenken,
inwıewelt S1€e VO jeweiligen Konflikt gyepragt wird un 1in welcher W e1-

S1Ce autf iıh einwirkt.
Kirchliches Friedenshandeln un! darıin kirchlichermgang MmMIt Kon-

flikten 1St gefordert, ber den VerweIls auf seinen normatıven Friedens-
anspruch hinaus die Evidenz der eigenen friedensethischen Perspektive

säkulare 11n pseudoreligiöse Heilsvorstellungen stark machen.
Soll die Leitbild des „gerechten Friedens“ orlentierte Friedensethik
konstruktiv relevant werden, 1ST CS unabdingbar, sowohl den „tal-
schen Propheten“ der Gewalt als auch der pragmatisch daherkommen-
den Resignatiıon 1m Umgang mi1t der Gewalt m1t prazıiser, zuweilen de-
konstruierender Analyse SOWI1E eiıner kontinuierlichen und erkennbaren
Praxıs entgegenzutr ELIcN SOWI1E eın Verständnis VO d€1‘ eigenen Verwo-
enheit 1n die jeweiligen Konftlikte entwickeln. ass die Kirche aut
diesem Weg SCHMIPCI reformanda 1St, 1St 1n der Tat Teil des Problems und
darin Teil der Lösung.
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ogumifa Berdychowska

Polen Ukraime
Der CNatien der Geschichte

Der 1m vVErganNsSsCHCH Jahr ertolgte massenhafte un doch $riedliche Pro-
test der Ukrainer die grobe Verfälschung der Präsidentenwahlen
bewirkte, Asc die Ukraine erstmals 1in diesem Ausmafß 1Ns Zentrum
der internationalen öffentlichen Meinung rückte. Die weltweite Ööffent-
liche Meinung verfolgte ZuUuerst ungläubig, bei tortschreitender Entwick-
lung der Ereignisse miıt iımmer gröfßerer Begeisterung das KRıngen der
Ukrainer. Wenngleich diese Reaktion recht allgemein verbreitet WAal,
steht doch außer Zweiftel, 4aSs Polen jenes Land Wal, ın dem die OLa
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getarbene Revolution“ die oröfßte Solidaritätswelle auslöste. In Dutzen-
den polnischen Städten nahmen Tausende Menschen Solidaritäts-
bekundungen miı1t der ukrainischen Demokratie teil In großen Univer-
s1ıtatszentren (u.a Warschau, Krakau, Lublin, Wroclaw/Breslau) fanden
diese Aktionen für ehrliche Wahlen Dnjepr täglich Polnische
Beobachter schon eim ersten Wahlgang dabei, e1ım zweıten
wurden S1Ce immer zahlreicher und eım zusätzlichen Wahlgang stellten
s1e, obwohl 1eSs auf Weihnachten tiel, die größte, ber 3006 Personen
umfassende Gruppe den internationalen Beobachtern. Radikal
wuchs die Sympathie für die ukrainischen Nachbarn, be] der Altersgrup-
PC N-C). 25 bis Jahren erreichte S1Ce tast Prozent. Über Prozent derFallbeispiel Polen meınten, eine dauerhafte polnisch-ukrainische Versöhnung NSl
möglich.

SO W1€ die Ereignisse Dnjepr nicht vorhersehbar9SOWen1g
konnte INa der Weichsel mMI1t einer breiten und SpONLaANCN Reakti-

aut diese Ereignisse rechnen. Zumal knapp ein Jahr VOLI der STA
gefarbenen Revolution“, als die offiziellen Gedenkfteiern ZUuU 60 Jahres-
Lag der antipolnischen Aktion der Ukrainischen Aufständischen Armee

in Wolynien, Podolien und Galizien statttanden (in ihr starben
CFEA 100.000 Polen), ausgesehen hatte, als ob die Beziehungen AI -
schen Polen und Ukrainern 1in elıner Sackgasse steckten. Die „Orangefar-
ene Revolution“ SETZiIE die historischen Ressentiments nicht sehr
außer Kraft, S1e schob S1e vielmehr wirksam den and der wechselsei-
tiıgen Beziehungen. Die entschiedene Mehrheit der polnischen Gesell-
schaft hätte 1mM Herbst vorıgen Jahres den VO Bronistiaw Komorowski
(einem Politiker der PO/Liberale Bürgerplattform) yeäußerten Satz
terschreiben können: ESt mussen die Ukrainer die Demokratie verte1l-
digen, EIStE spater kommt die Zeit für Realpolitik“, darunter auch für die
Diskussion ber historische Geschehnisse. Zweitellos auch werden diese
historischen Geschehnisse mehr Bedeutung gewınnen, als die
„orangefarbene Revolution“ selbst immer mehr in die Vergangenheit
entrückt.

Geschichte mıiıt us

Die Geschichte Polens un der Ukraine 1st CHNS miteinander verknüpftt:
durch Nachbarschaft, 1n der Vergangenheit durch gemeinsame Staatlich-
keit, 1aber auch durch den gemeinsamen Verbleib 1m Rahmen anderer
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staatlicher UOrganismen (die Zeit ach den polnischen Teilungen). Aus
diesem reichen rbe legen sich die mı1t der Geschichte des Jahrhun-
derts verbundenen Ereignisse beider Völker W1e€e ein Schatten auft die
heutigen polnisch-ukrainischen Beziehungen. Ereignisse, die insonder-
eıt mı1t Versuchen Z RE Autbau eigener Staatlichkeit ach dem Ersten
Weltkrieg, mı1t tragischen Geschehnissen 1ın Wolynien, Podolien un
Ostgalizien 1n den Jahren des /weiten Weltkriegs SOWI1E mı1t den
Zwangsumsiedlungen iın der Nachkriegszeit verbunden sind Das be-
deutet natürlich nicht, ass bei anderen Abschnitten der polnisch-ukrai-
nischen Geschichte zwischen Polen und Ukrainern volle Überein-
stiımmung 1n ihrer Bewertung herrscht, ennoch sind die Unterschiede
1mM Blick auf S1Ce 1L1UT natürlich. Sie resultieren Zanz eintach AUS der_-
schiedlichen nationalen Optik, un: S1e haben nıcht einen solch explosi-
VCIl Charakter W1e€e die ben angeführten. Die Emotionen 1m /Zusammen-
hang m1t den Ereignissen der EPSTCH Dekaden des Jahrhunderts sind
1in bedeutendem Ma{fi eın Ergebnis der kommunistischen Vergangenheit,
SCHAUCI DESAZT des Tabus, m1t dem der kommunistische Staatsapparat
manche Kapitel der polnischen und ukrainischen Geschichte belegte. Im
Fall der Ukraine wurden AUS dem erzieherischen, wissenschaftlichen,
propagandistischen Bereich und AaUS der ötfentlichen Debatte alle HIn
welse auft ukrainische nationale Befreiungskämpfe entternt. Jeder solcher
1nwe1ls hätte näamlich die „Rechtmäfßigkeit“ der Sowjetmacht 1n der
Ukraine 1ın Frage gestellt der jedenfalls geschwächt. Im Fall Polens 1n
Gs darum, die historische Erinnerung der Polen die Nachkriegsgren-
e  z des polnischen Staates „anzupassen‘ und die „militärischen Allian-
A nıcht untergraben“. Dieses Prinzip wurde bis Z Absurdität
getrieben, wurde ach dem Krieg 1n den Personalpapieren der 1n den
EersSFten Jahren des Jahrhunderts 1n Ostgalizien der Wolynien gebore-
He  n Polen als Geburtsort „Sowjetunion” eingetragen (obwohl e1n Staat
solchen Namens erst 19272 entstand!). SO 1m halben
Nachkriegsjahrhundert die historischen polnisch-ukrainischen KOn-
flikte un die „OÖffentliche“ Erinnerung S1€E eingefroren. Was Wunder,
ass die alten Streitigkeiten MIt Kraft zurückkehrten, als beide
Länder nde der achtziger, Antang der neunziger Jahre ihre Unabhän-
gigkeit wiedergewannen un! die Beschränkungen der Meinungsfreiheit
verschwanden.
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Der Friecdhofsstrei Lemberg

Am längsten dauert der Streit den ENANNTLEN „Friedhot der Jungen
Adler“ iın Lwöw/Lwiw/Lemberg. Die Geschichte dieses Friedhofs 1St
mMI1t dem polnisch-ukrainischen Krieg verknüpftt, der VOL Beendigung des
Ersten Weltkriegs ausbrach. Polen un Ukrainer, die 1in Ostgalizien
wohnten, betrachteten ihre CHSCIC Heıiımat als unveräußerlichen Teil ;h-
1T künftigen staatlichen Urganismen. In der entstandenen Situation W aar

eın KOompromiss möglich, und November 1918 rachen die
Kämpfte Lemberg AUs, die sich regulären Kriegshandlungen 4aUuS$S-

welıteten. Anfangs hatten die Ukrainer das Übergewicht, 1aber bald ne1igte19
Fallbeis

sich; esonders als Verstärkungen AaUsS Zentralpolen die Stadt erreichten,
die Schale des Dieges auf die polnische Seite. Im Juli 191 hörte dieu-
krainische Staatlichkeit (die West-Ukrainische Volksrepublik) de facto
aut ex1stieren. Fur die galizischen Ukrainer wurde die kurze Zeit
dieses eigenen Staates einem wichtigen Bezugspunkt für ihre welılteren
staatsbildenden Bemühungen. In die polnische Legendenwelt 1aber oIN-
SCH die „Jungen Lemberger Adler“ ein die Kinder und Jugendlichen,
die als den Kampf die damals 1n Lemberg übermächtigen
ukrainischen Kräfte aufnahmen. Die polnischen Opfter des polnisch-u-
krainischen und des polnisch-bolschewistischen Krieges VO 1920 WUr-
den auft einem gesondert angelegten „Friedhof der Jungen Adler“ (neben
dem Lytschakiw-Friedhof; poln.: _yczaköw) bestattet. Nach dem Plan
seliner Schöpter sollte der Friedhof eın Denkmal des Ruhmes se1n, eiıne
Bestatigung der „ew1gen, mı1t Blut erkauften Rechte Polens“ aut die(
biete Ostgaliziens; die Ukrainer, die 1mM Krieg die Polen ielen,
wurden hauptsächlich auf dem Janiw-Friedhof (poln Janow) beige-

Nach dem Zweiten Weltkrieg vertie]l der „Friedhof der Jungen
Adler“ Jangsam ZUr RKuine, un:! BA August 1971 tuhren Panzer auft
dieses Gelände, die den Friedhof dem Erdboden gleichmachten fein
Ühnliches Schicksal trat ukrainische Militärquartiere aut dem Janıw-
Friedhof). ber selbst den Panzern gelang nicht, alle architektoni-
schen Elemente Zzerstoren. Elemente des Säulengangs un die (in einen
Steinmetzbetrieb umgewandelten) Katakomben überlebten den Akt des
Vandalismus, 1aber das Friedhofsgelände diente als Müllhalde Auf Inıitia-
t1ve der polnischen Firma Energopol, die Geschäfte 1n der Ukraine be-
trieb, begannen die ersten Aufräumungsarbeiten VOTLT dem Zertall der
5SOW) etun1ıo0n. Miıt dem Entstehen einer unabhängigen Ukraine wurde die
Frage elnes teilweisen Wiederautbaus dieses Friedhofs ZzUu Gegenstand
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7zwischenstaatlicher Vereinbarungen, aber auch einer Funktion des
laufenden politischen Lebens iın der Ukraine. Irotz der sich regelmäfßsig
wiederholenden Krıisen die Frage des „Friedhofs der Jungen Adler“
wurde G1I; SOWeIlt möglich, wieder hergerichtet. Um die Frage endgültig
abzuschliefßen, blieb L1UTr och die Abstimmung ber einıge symbolische
Details übrig (vor allem der Wortlaut auf der Grabplatte des Unbekann-
FEAn Soldaten). e1m etzten Polenbesuch kündigte der ukrainische
Präsident Viktor Juschtschenko d} die Angelegenheit des Friedhofs
werde bis Juni 2005 gelöst.

Der Streit den polnischen Friedhof resultiert nıcht AUS Unter-
schieden iın der Beurteilung des polnisch-ukrainischen Krieges 191 (ein
polnischer Historiker schrieb b} wenı1ge Niederlagen hätten die Po-
len sovie] gekostet wW1e€e jener WONNCH Krieg), sondern eher AUS ukrai-
nischen Befürchtungen ber eine mögliche symbolische Bedeutung die-
SCS (Jrtes iın der heutigen Zeit. Eın gewi1sser Teil der ukrainischen
Bevölkerung meılnt nämlich, der Friedhof se1 eın „Pantheon des Ruhms
der polnischen Waften“, das für die Ukrainer eine beschämende Erinne-
LUNg ihre nationale Niederlage darstelle. Die schärfsten ukrainischen
Gegner einer Wiederherstellung des Friedhofs glauben >  ’ se1 das
Zeichen für einen polnischen Grenzrevision1ismus. Da die Polen sich in
ihrer Masse längst mı1t den Nachkriegsgrenzen abgefunden haben un:!
VO polnisch-ukrainischen Krieg nichts der sehr wen1g wıssen (wenn-
gleich 1es erstaunlich 1St, enn die Frage des polnischen Ehrentriedhofs
1n Lemberg ebt 1n den polnischen Medien unabhängig VO historischen
Kontext), 1St 05 unerhört schwierig, ihnen die Befürchtungen erklä-
FCN, die ein Teil der heutigen ukrainischen Bewohner dieser Stadt hegt.
Zusätzlich wird die Sache durch die Tatsache kompliziert, Aass die Erin-
NCIUNS die west-ukrainische Staatlichkeit 1mM heutigen ukrainischen
Staat hauptsächlich eine lokale Erinnerung Ist. die sich auf das Territo-
r1ium Galiziens beschränkt.

Was die Befürchtungen 1MmM Zusammenhang MmMI1t polnischen Absichten
ın der Frage des „Friedhofs der Jungen Adler“ betriftt, hat die Unter-
stutzung Polens für die demokratischen Veränderungen ın der Ukraine
bewirkt, 4aSsSs immer mehr Ukrainer 1mM heutigen Lemberg ihr früheres
Misstrauen aufgeben, enn schrieb CS der Lemberger Publizist Ası
kolt Jeromin: ‚Durch Unterstützung der orangefarbenen Revolution
unterstutzten die Polen die Ukraine. Durch Unterstützung der Ukraine
bestätigten die Polen die Wahrheit, A4SS WwW1e€e sehr auch immer sS1e Lem-
berg liebten, welch wichtigen Platz ın ihren Herzen un Seelen diese
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Stadt auch einnahm Lemberg für immer ukrainisch bleibt. Selbst WECNN

der Friedhof der Jungen AdlerZ ‚Pantheon des Ruhms der polnischen
Waffen‘ würde, wird 1es das ukrainische Lemberg in keiner Weise
getährden.“!

Der blutige on In olynien

Wiährend WIr CS eım Streit den „Friedhof der Jungen Adler“ nıcht
sehr m1t einem echten Konflikt zweler nationaler Erinnerungen als viel-
mehr mI1t Befürchtungen tun haben, die sich AaUS$ eıner Überempfind-jo1d ichkeit als Konsequenz A4aUsSs der Kurzlebigkeit der staatlichen Ex1istenz
der Ukraine ergeben, liegt 1m Fall der blutigen Ereignisse der Jahre 1943 -
1944 1ın Wolynien, Podolien 1n Ostgalizien ein solcher Konflikt Sanz
sicher VO  $ 1943 begann die ukrainische Partisanenbewegung die
Ukrainische Aufständische AÄArmee eine massenhafte antipolni-
sche Aktion Im Ergebnis starben ach Schätzungen polnischer i1stori-
ker Ea 1066006 Polen, manchmal auf sehr Weıise. Hunderte
VO Polen bewohnte Dörter Wolyniens verschwanden VO der Erdober-
läche, und die meılsten Opfter tanden eın eigenes rab Praktisch W.U1-

den bis 1ın die achtziger Jahre des Jahrhunderts alle wissenschaftlichen
Untersuchungen arüber unmöglich gemacht. Das wolynische (Jemet-
zel W1e€e die antipolnische Aktion der UPA 1ın der polnischen Literatur
oft ZENANNT wird blieb auch außerhalb der öffentlichen Debatte (dafür
konnte I1l und das W ar vewissermaßen e1in Ersatz für das wolynische
Blutbad ber den polnisch-ukrainischen Konflikt der JahreAl
sprechen, der 1MmM Bereich des heutigen Polens tobte un der nıiıcht
blutig verlief W1€e die Vortälle iın der Ukraine, zumal die Zahl seiner Opfter
aut polnischer und ukrainischer Seite vergleichbar war). Dennoch blieb
die Erinnerung die wolynische Tragödie 1m Familiengedächtnis erhal-
fen In dem Moment, politische un Zensurbeschränkungen VeCeI-

schwanden, mahnten die Familien der wolynischen Opter die Erinne-
LunNng für ihre Angehörigen Für die meılisten Wolynien-Polen (und für
einen recht großen Teil der polnischen Bevölkerung) 1St die Ukrainische
Autständische AÄArmee eine verbrecherische ormation. Von Ukrainern
wird diese UPA orundsätzlich anders gesehen. 7/war haben die ehemali-

„Wysoky; SAm©©6k, 2005
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gChH UPA-Soldaten 1n der Ukraine keine Kombattanten-Sonderrechte
(dem widersetzt sich der (Osten und das Zentrum des Landes, haupt-
sächlich der Nachkriegskämpfe dieser Ormation die Rote
AÄArmee un den doch 1mM Westen der Ukraine werden S1€
als Helden vesehen, die ZUerFs: die deutschen Okkupanten un:!
ann überlegene Sowjetkräfte kämpften. Noch bis VB B kurzem
tauchte der polnische Bezug 1n ukrainischen Veröftentlichungen ber
die UPA fast überhaupt nıiıcht aut Deshalb 1ST CS aum verwunderlich,
4aSSs polnische Bemühungen Z Würdigung der Opier der antipolni-
schen UPA-Aktion un esonders die otffiziellen Gedenkteiern Zu 60
Jahrestag der wolynischen Tragödie 1m Jahre 2003 1n der Ukraine heftige
Emotionen auslösten. Die damaligen ukrainischen Behörden, die sich
mMI1t den Felern 1mM Bereich ihres Staates einverstanden erklärt hatten,
wurden VO einem bedeutenden Teil der ukrainischen ötffentlichen Me:i-
HNUNS heftig kritisiert.

In der Masse ukrainischer AÄußerungen, die die Erscheinungen des
polnischen Erinnerns die VO der UPA 1m Zweiten Weltkrieg OTr-
deten Polen schart ablehnten, zab auch ungewöhnlich mutıge Stim-
INCI), die die ukrainischen Landsleute Z Gewissenserforschung ber
die dunkle NSeite 1ın der UPA-Geschichte autrieten. Eın sehr wichtiges
Element dieser Äußerungen W arlr die Tatsache, A4SSs deren utoren Ja
roslaw Hrytsak, Myroslaw Popowrytsch, Bohdan Olekseyuk) sich nicht
VO SaANZCH UPA-Erbe distanzierten, sondern dessen Prütung aufrie-
fen S1e erkannten deren Rolle 1m Freiheitsstreben der Ukrainer d
meılinten aber, gleichzeitig sSe1 eiıne eindeutige Verurteilung der VO ihnen
verübten Kriegsverbrechen notwendig.

Zwangsumsiedlung der ramer in Polen

Die für die Ukrainer 1ın den polnisch-ukrainischen Beziehungen zweitel-
los traumatischste Erfahrung des Jahrhunderts die polnisch-
uüukrainischen Kämpfe der Jahres}auft dem Gebiet des heutigen
Polens (bei denen auch polnische Militäreinheiten Kriegsverbrechen
der ukrainischen Zivilbevölkerung verübten) SOWIE die Massenumsied-
lungen VO Ukrainern A4UsS Südost-Polen:; insbesondere die
Aktion „Wisla“ (Weichsel) des Jahres 1947, bei der die (nach den
trüheren Umsiedlungen 1n die UdSSR) och 1in Sudost-Polen verbliebe-
Nen Ukrainer ZWwangswelse 1ın Gebiete Nordwest-Polens umgesiedelt
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wurden. Die umgesiedelte Bevölkerung wurde weIılt ZerIrsStireır. un dem
Polonisierungsdruck AaUSZESCLZL. 4sSt 4 000 (häufig hne Grund) der Zu-
ammenarbeit mi1t der UPA verdächtigte Ukrainer wurden 1m Lager
Jaworzno testgesetzt, 160 VO ihnen auft tragische Weise starben. Die
Tragödie der polnischen Ukrainer wurde 1n dem halben Jahrhundert
ach dem Kriege, Ühnlich W1€ die wolynische Tragödie, völlig AaUus dem
öttentlichen Bereich ausgeblendet. Der 1n freien Wahlen entstande-

Senat der Republik Polen verurteilte 1990 die Aktion .‚Wisfla“ als
Beispiel dafür, W1e€e die ukrainische Bevölkerung das Prinzip der
kollektiven Verantwortung angewandt wurde. TIrotzdem Uussten die
Häftlinge des Lagers Jaworzno och ber 10 Jahre aut tinanzielle FAt-eISPIE schädigungen für die rechtlose Inhaftierung Warten Am schmerzlich-
sSsten WAarTr jedoch für die polnischen Ukrainer, AsCc iıhr Drama durch die
VO einem Teil der polnischen öffentlichen Meinung betriebene ständige
Erinnerung die antipolnische UPA-Aktion 1in Wolynien, Podaolien
und Ostgalizien marginalisiert wurde. uch 1mM allgemeinen ukraini-
schen Geschichtsbewusstsein WAar die Erinnerung die ITragödie der
Ukrainer 1ın Polen bis 1n die neuUnNZISEr Jahre des Jahrhunderts eintach
nicht vorhanden.

Die Ergebnisse des bisherigen polnisch-ukrainischen Geschichtsdia-
logs ann INan mI1t vorsichtigem Uptimismus bewerten. Zwar wird IHNan
1n manchen Eragen, W1e€e der antipolnischen UPA-Aktion 1ın Woly-
1en un umtassender des polnisch-ukrainischen Konfliktes 1ın den
Jahren des Zweiten Weltkriegs, auf gemeinsame Festlegungen der polni-
schen und ukrainischen Historiker och warten mussen, ennoch ann
x ohl nicht anders se1n, WEenNnn INan edenkt, Aass dieser Dialog ın
ZWUNgECNEr Weise Erst ber zehn Jahre yeführt werden annn
(zuvor W arlr eın ihnlicher Dialog MmMIt begrenztem Erfolg lediglich 1mM
Exil geführt worden, die VO Jerzy Giedroyc geleitete Pariser polni-sche Exilzeitschrift .Kaultura“ das orößte Verdienst daran hatte). Dieser
Dialog wird allerdings durch die Tatsache sehr erschwert, Aass die Ukrai-

1m Sinne der historischen Erinnerung sehr tief 1n (Jst und West
gespalten 1Sst, während 1m offiziellen Gebrauch ständig Muster der
vaterländischen Geschichte A4aUsSs sowjetischen Zeiten dominieren.

Die orößte Gefahr für diesen Dialog 1St aber die VO Zeit Zeit
auttauchende Versuchung, historische Geschehnisse für politische7Zwecke Nutfzen

Aus dem Polnischen übersetzt V“VoN Wolfgang GTrycz.
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Denis Drobyshev

„Wem gehö KOS0VvVvoO°?“ DIie Geschichte
eines Konflikts

A Das KOS0OvoO 1St das Zentrum VO Serbiens Geschichte, seiner Kultur,
seiner Erinnerung. Jedes Volk hat seine Liebe, die eW1g se1ın Herz
erwarmt. Für Serbien 1st 1eSs Kosovo. Deswegen wird das Kosovo 1in
Serbien leiben.“ So begründete der ehemalige Präsident Jugoslawiens
Slobodan Milosevic Serbiens Ansprüche aut Kosovo. Sicher sollte die
Geschichte des eigenen Volkes nıcht VErgESSCH werden, aber ISt CS be-
rechtigt, die historischen Ereignisse als Ma{ß für das Handeln 1ın der (FE
SCHWarrTt nehmen un damit Politik legitimieren?

Das Tauziehen 1n der Frage ach der Zugehörigkeit des KOsovo reicht
bis heute. In dieser Hinsicht 1St das Jahr 2005 VO außerordentlicher
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Bedeutung. Nach vielen Jahrzehnten des Konfliktes 1mM KOsS0Ovo 1ST hof-
fentlich die Zeit gekommen, Klarheit in die Entwicklung der Region
bringen. Die Geschichte iefert viele Beweise dafür, 4Sss die notigen
Veränderungen AI niıcht leicht anzustoßen sind Schwierig 1St CS nıcht
NUr, die Serben und die Kosovo-Albaner den Verhandlungstisch
bringen. Sitzen S1e erstmal dort, haben die unversöhnlichen Gegner
aum nsätze für einen Gesprächsverlauf, der für beide Seiten akzepta-
bel 1St Die Kosovo-Albaner [TrEFCN kompromisslos für die Unabhän-
gigkeit des KOs0Oovo e1n Dagegen esteht die serbische Führung darauf,
Aass das KOsovo iımmer och eın Teil Serbiens iSt und e6s auch leiben
oll Obwohl INan verstanden hat, Aass die Rückkehr 7A88 SLALUS GUOFallbeispiel nicht mehr möglich 1St, weıigern sich die Machthaber, den Abschied VO
der eigenen Sturheit 1n Kosovo-Fragen öffentlich erklären. Damit
umgeht die Jetzıge serbische Führung die Kritik aUus den Reihen der
tionalistischen Parteien, die 1n Serbien ımmer och sehr stark sind Das
KOsovo bleibt 1mM innenpolitischen Diskurs eines der sensibelsten The:
INe  m Das Gebiet hat für die Serben einen identitätsstiftenden Charakter,
weshalb der Verlust gefürchtet wird Die Rettung des KOsovo zieht
sich als Faden durch die ZEsSAMLTE Geschichte des Konftlikts

Die Geschichte des Konflikts

Der serbisch-albanische Streit das KOosovo lässt sich auf eine Fragereduzieren: Wem gehört es< Die Interpretationen beider Seiten welsen
einen gravierenden Unterschied autft Die Serben beziehen sich aut histo-
rische WenNnn auch nıicht immer belegte Tatsachen. Vor der Osmanı-
schen Eroberung WAar das KOosovo ein Teil des serbischen Staats und galtals kulturelles und religiöses Zentrum des Serbentums. Nach der Flucht
der Serben VOT den osmanischen Repressalien Ende des Jahrhunderts
wurden diese Territorien 1n der Folgezeit VO Albanern besiedelt. Im
Balkankrieg F91271 eroberten die Serben das KosovogebietVO (Osma-
nischen Reich zurück:; seither 1St CS völkerrechtlich ein Bestandteil Serbi-
C115 Die Kosovo-Albaner begründen ihre Ansprüche damit, Aass S1e se1lt
Jahrhunderten die Bevölkerungsmehrheit 1n diesem Gebiet stellen, un
beziehen sich auft das Selbstbestimmungsrecht der Völker. Außerdem 1STt
in Prizren nde des Jahrhunderts die Nationalbewegung der Al-
baner entstanden, weshalb das KOs0Ovo für die albanische National-
identität bedeutend 1St.

210



Die Dominanz der albanischen Bevölkerung 1m „heiligen Land“ NSer-
biens WTr immer ein Dorn 1m Auge der serbischen Nationalisten. Ange-
tfangen mıiıt der Rückeroberung OSOVOS 1913 versuchte die serbische
Elite durch verschiedene Mafß$nahmen W1€e die Assimilation der AL
baner und die Ansiedlung VO Serben auf dem KOsS0Ovo die Ethnostruk-
tur verändern. Irotz allem blieb die albanische Bevölkerung zahlen-
mäaßig die orößte ethnische Gruppe 1m KOsovo. Aus der Sicht der Iba-
1ICT stellten s$1e schon se1it der Besiedlung des Kosovo durch die Ilyrer 1mM

Jahrhundert, deren Nachfolgern sich die Albaner zählen, die Mehr-
eıt dar Die These ber diese Kontinuität 1St sicherlich tragwürdig, Tat-
sache 1St aber, 4ass die Albaner selt Ende des Jahrhunderts hne Fallb7Zweitel die oröfßte Bevölkerungsgruppe 1mM KOSOvoO bilden.

lebe ıto!

ach dem Z/weiten Weltkrieg hat sich die Siıtuation der Region KOS0Ovo
verbessert. ach 'Titos Verfassung VO 1974 blieb KOS0OvoOo innerhal Ner-
biens, erhielt aber einen utonomen Status un W ar fast gleichberechtigt
mit den Republiken. Politische Strukturen und die Polizei wurden 1m
KoOosovo weitgehend albanisiert, das albanische Schulwesen un die
Universi1ität 1n Pristina ertuhren einen schnellen Ausbau Die Kosovaren

mi1t der Politik Titos antänglich sehr zufrieden: die Freude ber
die erlangten Kompetenzen dauerte jedoch nicht lange. Der Tod Titos
sechs Jahre ach der Verabschiedung der liberalen Verfassung eitete eine
Wende für den jugoslawischen Staat CIn Besonders gravierend

die Folgen ür KOSOVO, das schon iımmer die armste Region Jugo-
slawiens Wa  — 1981 demonstrierten albanische Studenten ihre
schwere materielle Eagze: Die emonstration wurde politisch. Die 1265
SUNSCH „KOosova republika“ yaben die Stimmung der Kosovo-Albaner
und ihr Streben ach dem Status einer Republik innerhalb Jugoslawiens
wider. Die emonstration wurde auseinandergejagt, der AÄAutonomiesta-
LUS blieb weiterhin unangetastet. Die Geschehnisse VO 1981 eın
Zeichen für den Ausbruch der Spannungen zwischen Kosovo un: Bel-
orad, die Tito als eine Symbolfigur geschickt den Teppich keh-
F WUuSSIe

Pa



Was willl MIiloSevic in Kosovo?

Die Voraussagen einer Kontflikteskalation ach den Unruhen 1ın Pristina
haben sich bewahrheitet. Die Artikulation der albanischen Forderungen
ach der Herauslösung OSOVOS AaUs Serbien bot den nationalistischen
Krätten 1ın Serbien Nährstoff Zum Vorreıter der antialbanischen KOSO-
vo-Politik wurde die serbische intellektuelle Elite, die die Idee der
Verdrängung der albanischen Bevölkerung A4aUS dem KOosovo schon VOT
dem Zweiten Weltkrieg propagılert hatte. 1986 iußerte sich die antialba-
nische Stimmung der Intellektuellen 1m Memorandum der Serbischen
Akademie der Wissenschaften und Kunste. Die Akademie machte aufFallbeispie!l die vermeintliche Benachteiligung der Serben ıIn Jugoslawien autmerk-
Sa Besonderes Augenmerk wurde auft die miserable Lage der serbi-
schen Minderheit 1mM Kosovo gelegt, die laut der Akademie aum ele-
genheit hatte, sich ihrer Schrift un Sprache bedienen SOWI1e sich kul-
turell organısleren. Von der wirtschaftlichen Misere 1m Kosovo abge-
sehen, etikettierte das Memorandum die Abwanderung der Serben AUS

dem KOsovo als eine Folge des Genozids, der durch die Albanisierung
OSOVOS und den Einsatz biologischer W affen (so wurden die hohen
Geburtenraten der Albanerinnen 1mM KOsS0Ovo ausgelegt!) ausgelöst WOI-
den se1 Die Wissenschaftler torderten die Revıision der Verfassung VO
1974

Die Ideen der Serbischen Akademie wurden spater VO der serbischen
Führung aufgegriffen. Slobodan MiloSevic erkannte 1ın der Kosovo-The-
matik eine Gelegenheit, se1lne Machtposition stärken. Als Retter aller
Serben versprach Milo$SeviGc, AaSsSs „niemand die Serben schlagen würde“.
1989 hielt eine ede ZU 600-jährigen Jubiläum der Schlacht auftf dem
Amselfeld, die den Untergang des serbischen Reiches symbolisiert. Der
Mythos, der diese Schlacht entstand, nımmt bis heute eine zentrale
Stelle 1n der serbischen Erinnerungskultur ein Durch die Instrumentali-
sıerung des Kosovo-Mythos suggerlerte MiloSevic den Serben e1in
Gefühl der Bedrohung, die durch den Verlust OSOVOS ausgelöst wurde,
und erinnerte daran, Aass „die Wiege des serbischen Volkes“ W1e€ schon
VOT sechs Jahrhunderten beschützen se1 Den Feierlichkeiten folgten
die Aufhebung der AÄAutonomie OSOVOS und die Einführung der serbi-
schen Zwangsverwaltung. AST Prozent der Bevölkerung OSOVOS
sollten VO jeder Mitsprache 1n Politik, Verwaltung, Wirtschaftun Kul-
Ltur ausgeschlossen werden. Albanische Lehrer, Protessoren, Ärzte und
Albaner 1n Leitungsfunktionen wurden massenhaft entlassen, die Ööf-
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tentlichen Bereiche wurden serbisiert. Die albanischen chulen, die
Universität 1in Pristina, die Akademie der issenschaft VO KOSOVO W UT -=-

den veschlossen. Zunächst wurde Albanisch als Amtssprache, spater die
albanischsprachigen Medien verboten un serbische Kontrolle g-
stellt.

Die Albaner an  en mı1ıt der Schaffung eines Schattenstaates. Im
Jahre 1991 wurde eın Referendum abgehalten, in dem Prozent der
Albaner für die Souveränıiıtät des KOS0OvO votlerten. 19972 fanden selbstor-
gyanısıerte Präsidentschafts- und Parlamentswahlen Die KOS0OvO-
Albaner errichteten eın e1ıgenes Erziehungs-, eın Gesundheits- un eın |91dsi8dSteuersystem. Die Finanzlerung dieser Strukturen wurde durch Spenden
der Kosovo-Albaner und der 1MmM Ausland ebenden Diaspora sicherge-
stellt. Auf den ersten Blick erschien die Politik der Gewaltlosigkeit des
Präsidenten der Republik Kosova Ibrahim Rugova als taktisch richtig.
Allerdings rachte s1e aum Fortschritt iın der Frage der weıteren Ent-
wicklung KOsSs0vos. Die friedliche Lösung des Kosovo-Konflikts 1IMpO-
nıerte der internationalen Gemeinschaftt, die sich seinerzeıt bemühte, den
Konfliktherd Bosnien und Herzegowina öschen. Als eine Lösung für
die Krise OIrt gefunden WAal, versuchte Ibrahim Rugova, die KOSOVvO-
Frage internationalisieren. Die Erwartungen der Albaner, 24SS der
Kosovo-Status gleichzeitig mıt dem Status VO Bosnien un Herzegowi1-

1m Dayton-Abkommen behandelt und das KOsS0Ovo als selbständiger
Staat anerkannt werde, wurden enttäuscht. Unter Druck VO Milosevic
wurde das Kosovo 1mM Dayton-Abkommen LLUT nebenbei erwähnt: die
internationale Gemeinschaft nicht, mehr ordern.

Allerdings hatte diese Kurzsichtigkeit der Weltpolitiker verheerende
Folgen. Der Ausgang der Verhandlungen wurde eindeutig als Missertolg
VO Rugova un seiner „Demokratischen Liga VO Kosovo“ interpre-
tıert un ZOSS W asser aut die Mühlen der sich DAr dieser Zeit radikalisie-
renden Befreiungsarmee des KOsovo einer paramilitärische (JIr-
yanısatıon, die für Unabhängigkeit des KOS0OvoO kämpfte. Da die KOosovo-
Albaner die Lösung immer ötter in der Gewalt sahen, erhielt die UCK
Rückhalt ın der Bevölkerung. Die Befreiungsarmee organısıierte Ausein-
andersetzungen MmMI1t der serbischen Minderheit und oriff serbische Poli-
zisten an. 1997 begannen bewaffnete Auseinandersetzungen mıt den SCI-
ischen Sicherheitskräften. Die Gewalt eskalierte.

Das kam MiloseviG gerade recht, enn brauchte eıne Mobilisie-
rungskampagne, ach dem Dayton-Abkommen innenpolitisch
überleben. Nicht die Interessen der Serben 1mM KOsovo bestimmten die
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Kosovo-Politik, sondern se1ine persönliche Machtsucht. Die Rettung der
kosovo-serbischen Bevölkerung und die Befreiung der Wıege des Ser-
bentums ein Politikum, das die Gewalt die Albaner recht-
fertigen MUSSTITE In den regierungsnahen Massenmedien wurden die O1I-

thodoxen Serben als Opfer der albanischen Bestrebungen ach einem
ethnisch reinen KOosovo dargestellt. Durch gewaltsame Vertreibungen,
Morde, Räubereien und Plünderungen sollten S1C FADE Verlassen KOso-
VOS CZWUNSCH werden. Die Indoktrinierung der serbischen Bevölke-
runNng W ar gelungen: bei einer Umfrage \ZCG} 1997 plädierten 41,8 Prozent
der Befragten für die Vertreibung der Aussiedlung der Albaner. Der
Staat ieß nicht lange auft die brutale nNntwort wartenFallbeispiel
Die ATO als Retter?

Im Marz 1998 begann der Kosovo-Krieg mı1t einer serbischen Militär-
offensive die UCK Nach offiziellen Erklärungen WAar CS das Tiel]
dieser Kampagne, die terroristische Urganisation bekämpften. Das
INa ohl stımmen, 1aber auch die albanische Zivilbevölkerung wurde
D: Zielscheibe der serbischen Gewalt

Die internationale Gemeinschaft versuchte, einen Befriedungspro-
ZCSS5 einzuleiten. In September 1998 entstand die UN-Resolution 1199
1n der die Gewalt der serbischen ÄArmee verurteilt wird Das einen Monat
darauf entstandene Holbrooke-Milc@ievic-Abkommen definierte den
politischen Rahmen Z Lösung des Konflikts und ordnete die Entsen-
dung einer OSZE-Überwachungskommission ach KOosovo Im Fe-
bruar 1999 tand die Konfterenz VO Rambouillet ach dem Vorbild VO

Dayton MiloSevic wollte jedoch nıcht einlenken die Stationierung
VO NA TO-Truppen 1m SsOUveranen Jugoslawien und das Recht aut de-
L  aD} unbeschränkte Bewegung für iıh nıcht annehmbare Bedin-
ZSUNSCNH. uch die Albaner mi1t den Konditionen nıcht zufrieden:
der Vertrag forderte den Verbleib Kosovos innerhalb Jugoslawiens und
die Auflösung der UCcK Eın weıterer Versuch, das Abkommen
terzeichnen, scheiterte. Darauf verließen die OSZE-Beobachter Kosovo.
Am März 1999 begannen die Luftangrifte der NATO

Die Intervention der ATO löste einen Streit ihre völker-
rechtliche Legitimitat au  N ber W1e€e weIlt ware MilosSevic 195
gen? Die massıven Vertreibungen der Albaner, Morde, sexuelle Gewalt,
Zerstörungen des Kigentums un der albanischer Kulturgüter durch SCL-
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bische Iruppen nahmen CHNOTINC I)ımensionen Nur die Intervention
der NATO konnte die endgültige Umsetzung der Säuberungspolitik
verhindern. Ob das die „OUuL of area“-Aktion der NATO, die 1m K OSOVO
hne UN-Mandat handelte, rechttertigt der nicht, bleibt ottfen Unum-
stritten 1st aber, AasSs angesichts der Unfähigkeit Belgrads un PrıiStinas,
sich ein1ıgen, diese Intervention eine brennende Notwendigkeit W  a

Miıt den Vereıriten atıonen in diıe egenwa

Der Krıeg 1m KOS0OVvO endete mı1t der Verabschiedung der UN-Resolu-
tiıon 1244 Junı 1999 Seitdem steht KOS0OvoO UN-Protektorat 191dSI9CIIE -
und wird international verwaltet. Das K OSOVO stellte die internationale
Verwaltung VOI schwer Ösende Probleme. Der künftige Status KOs0oO-
VOS 11.USS$5 NECU bestimmt werden. Nach der Resolution mussen Bedingun-
SCIl für die Rückkehr der Flüchtlinge geschaftfen un:! die Selbstverwal-
Lung 1m KOSOVO mı1t Einbezug der nicht-albanischen ethnischen Grup-
pCHh etabliert werden. Auft diesem Gebiet sind die Erfolge der iınternat1o0-
nalen Verwaltung niıcht überzeugend. /war wurde mıiı1t dem 1iNst1itut10-
nellen Autbau begonnen; heutzutage oibt CS Ministerıien, eiıne Polizei,;
einen Sicherheitsapparat SOWIeE wirtschaftliche Behörden. 2003 erfolgte
die teilweise Übergabe der legislativen un:! exekutiven Machtbefugnisse

die Institutionen. Die Kosovo-Albaner betrachten 1es jedoch
als Beschränkung der VO ihnen geforderten Souveranıtat un ordern
einen kompletten Machttranster. Die internationale Gemeinschaft
aber auf das Programm „Standards VOTL Status®; das den Autfbau unktio-
nierender staatlicher Instıtutionen, die Rechtstaatlichkeit, Bewegungs-
treiheit, Flüchtlingsrückkehr, wirtschaftliche Voraussetzungen SOWI1E
den Dialog m1t Belgrad vorsieht. Erst ach Erfüllung dieser Krıterien
sollen ernsthafte Verhandlungen ber den Status statttinden können.

Besorgniserregend bleibt die Sicherheitslage 1m Kosovo. Es immer
och gefährlich, sich OTItTt frei bewegen. Durch die Unterstellung des
Kosovo UN-Protektorat wurde die Gewalt 1m KOsovo nıcht
terbunden, S1€e ahm andere Formen Nun sind die serbische Minder-
eıt SOWI1E andere nationale Minderheiten, eLWwa die ROoma,; denen die
Kollaboration mı1t MilosSevic vorgeworfen wird, dem ethnischen Natio-
nalismus un! dem repressıven Vorgehen der Albaner ausgesetzt. Die
blutigen Unruhen 1n der ethnisch geteilten Stadt Mitrovıca 1m Maärz
2004, die sich bald auft 2anz Kosovo ausbreiteten, beweisen, dass die Lage
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immer och hochbrisant Ist:
Im Licht dieser Ereignisse steht die kosovo-albanische Führung VOT

den Verhandlungen 2005 niıcht besonders gunst1g da Ursprünglich
Ien Gespräche ber den endgdltigen Status gedacht. ber angesichts des
andauernden Dissenses zwischen Serben un Kosovo-Albanern siınd
zunächst 1L11UTr Verhandlungen ber den weiteren Status der Provinz
möglich. Die serbische NSeite WAarTr bis VOT kurzem nicht bereit, einen kon-
struktiven Dialog Vermittlung der führen un: die Ablösung
OSOVOS akzeptieren. Zu gravierend selen die Menschenrechtsverlet-
ZUNSCH und CS fehle Bedingungen für die Flüchtlingsrückkehr. AaVO-
risiert wird VO den me1lsten Politikern eine Aufteilung OSOVOS 1ın einen

19l
Fallbeis

serbischen und kosovarischen Teil, der jedoch für die anderen Seiten
nıcht akzeptabel 1St. Seit Anfang des Jahres ze1gt die Belgrader Führung

dem Motto „mehr als AÄutonomie, 1aber weni1ger als Unabhän-
gigkeit“ eine ZEWISSE Flexibilität 1n der Kosovo-Paolitik. Ob 065 Anzeli-
chen für eıne Wende 1n der serbischen Kosovo-Paolitik sind der
Manöver, sich tür die Verhandlungen eine bessere Position CT Aal=-

beiten, wird die Zeit zeıgen.
Im Juli 2005 oll eın UN-Gesandter die rechtsstaatlichen und INnenNnN-

schenrechtlichen Standards 1mM KOsS0Oovo prüfen. Fällt die Bewertung 1mM
September DOSItIV AaUs, steht der Aufnahme VO Verhandlungen nichts
mehr 1m Wege. Die internationale Balkankommision schlägt eıne
Stufenlösung VO In der ersten Phase wird KOsovo VO Serbien9
W as dem heutigen Zustand entspricht. Darauf folgt die Phase der
eingeschränkten Douveränität, 1n der die die Verantwortung für die
Provinz übernimmt. In einer dritten Phase der gelenkten Souveränität
oll KOs0Ovo Beitrittsverhandlungen mıt der aufnehmen. Die vierte
Phase bestünde darin, A4ass Kosovo alle Rechten un Pflichte eines
Staates wahrnimmt. Was würde aber das Scheitern der Verhandlungenbedeuten? Aufgrund der mangelnden Kompromissbereitschaft, des teh-
lenden Interesses der Problemlösung un der Unftfähigkeit beider Par-
teıen, einer Einigung kommen, gerlete das Thema Kosovo auf
unabsehbare Zeit 1Ns Abseits der politischen Agenda Kuropas. Dies ware
VOTL allem für Kosovo und Serbien selbst, 1aber auch für die ZEsAMLE Reg1-

eın destabilisierender Faktor, enn die Perspektive des EU-Beitritts
würde 1n welte Ferne rücken. Daher 1St 6S sehr wichtig, 4SSs Albaner und
Serben Bewegung iın das Kosovo-Thema bringen und selbst einer
konsensualen Lösung kommen. Sind S1e jedoch AB 1n der Lage?
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Dnjestr

UMmManıen

kraine

Klemens Buscher

Der Transnistrienkonflik'

Die turbulenten politischen Entwicklungen während der sowjetischen
Perestrojka ührten 1990 ZUTE Ausrutfung eiıner transnistrischen Republik
1m (JIsten der damaligen moldawischen Unionsrepublik. In der Folgezeit
entstand eın international nicht anerkannter, faktisch jedoch unabhän-
oıger Kleinstaat. Diese „Transnistrische Moldaurepublik“ („Pridne-
strovskaja Moldavskaja Respublika”“ /„PMR”) umftasst etwa E1 Prozent
des Territoriums SOWI1E knapp eın Sechstel der Bevölkerung der Repu-
blik Moldau (auch Moldawien der Moldova venannt), deren Staatsor-
DANC se1lt 992/93 keinerlei Hoheitsrechte 1mM Sezessionsgebiet ausüben
können. Die abgespaltene Regıion 1St zugleich das industrielle Herzstück,
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das „Ruhrgebiet“ der Republik Moldau, das Ende der achtziger Jahre ein
Drittel der Industrieproduktion und Prozent der Energieversorgung
der Republik stellte. Die RM stellt den einz1gen erfolgreichen NSezes-
sionstall elines außerhalb Russlands gelegenen russisch gepragten Gebie-
tes dar und gehört den überraschendsten Resultaten der Spat- und
postsowjetischen Umwälzungsprozesse: Bıis 1988 AF „ Transnistrien“ 1n
der Sowjetunion weder als gegenwartsbezogener politischer Begriff
och als politische Einheit 1n Erscheinung.

Der Konflikt die abgespaltene Kegion gehört den ZENANNLEN
„tIrozen conflicts“ auf dem Gebiet der rüheren 5Sowjetunion. uch
zwolt Jahre internationale Bemühungen eine Konfliktregelung ha-Fallbeispie!l ben bisher keinerlei Fortschritte hinsichtlich einer Wiedereingliederung
1in den Staatsverband erzielen können. Die politische Dramatik 1m Falle
Transnistriens esteht darin, a4aSss 1ın unmittelbarer Nachbarschafrt der
Europäischen Union ein Gebiet existiert, ass sich sämtlichen interna-
tionalen Regeln und Kontrollmechanismen entzieht. Die vieltach als
„schwarzes Toöch” bezeichnete Region oilt als Hochburg illegaler Wat-
tenproduktion und internationalen Watfenhandels, als Schwerpunkt
VO Schleuserkriminalität, Drogenhandel und Schmuggel jeglicher Art

Ursachen un Verlauf des Konflikts

Die Sowjetrepublik Moldawien estand AaUus ZWel Teilgebieten, die durch
unterschiedliche historische Erfahrungen gepragt Das zwischen
Pruth und Dnjestr gelegene Bessarabien, se1lt 1812 dem Russischen Reich
zugehörig, wurde ach dem Zusammenbruch der Zarenmonarchie Teil
Rumäniens (1918—-1940) und gelangte infolge des Hitler-Stalin-Pakts
EKST 1940, endgültig ann 1944 sowjetische Herrschaft. Die Gebie-

östlich des Dnjestr demgegenüber n1ıe Teil eines rumänischen
der moldauischen Staates. Lediglich während der Besatzungszeit VO
1941 bis 1944 machte die linksufrige (transnistrische) Bevölkerung als
Teil des Gouvernements „ Transnistrien“ mi1t dem Hauptort Odessa HKr=
tahrungen mıiıt rumänischer Herrschaft.

Vor diesem Hintergrund entwickelte sich parallel YVABR moldauischen
Emanzipations- und Reformprozess 989/90 1m östlich des Dnjestr g..
legenen Landesteil SOWIE iın der rechtsufrigen (westlich des Flusses gele-
gyenen) Stadt Bender eine Protestbewegung der mehrheitlich russischen
und ukrainischen Bevölkerung, die VO Reformgegnern der alten politi-
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schen und Wirtschaftselite organısiert wurde. Wiährend die moldauische
Keglerung 1n der Hauptstadt Chisinäu die sprachliche un nationale
Rumanısıerung des Landes betrieb, 1m Juli 1990 die Souveranıtat der
Republik Moldau verkündete und das Land ach dem gescheiterten
Moskauer Putsch 1991 für unabhängig erklärte, brachten die Führer der
Protest- un: Streikbewegung ach der Ausrufung einer „ Transnistri-
schen Moldauischen mı1t der „Hauptstadt* Tiraspol (September

nahezu alle Ortschaften TIransnistriens ihre Kontrolle.
Am Begiınn der transnistrischen Abspaltung standen somıt VOL allem

machtpolitische Erwagungen der russischsprachigen okalen Funktions-
trager AUusSs Wirtschaft und Politik. Ahnlich W1€e 1in anderen Gebieten der I91dSI19CHEe+SowjJetunion in TIransnistrien 1m Umtfteld der strategisch bedeu-
tenden Schwer- un Rüstungsindustrie mächtige Seilschaften AaUS mi1t-
einander vertilzten Parte1-, SowjJet-, Verwaltungs- un! Betriebstührun-
CN entstanden. Die Aussicht, die Kontrolle ber die CENOTMECIL industri-
ellen Ressourcen SOWI1Ee die damit verbundene politische Macht un
teriellen Privilegien verlieren, veranlasste diese regionale KlaneliteZ
Sezess1ion. Die Realisierung dieser Zielsetzung W alr allerdings ‚RUER mMOg-
ich aufgrund Ühnlich gelagerter Interessen der ansassıgen russischspra-
chigen Stadtbevölkerung. Die permanente Mobilisierung der transnıstr1-
schen Bevölkerung durch organısıerte Dauerstreiks un: regelmäßige
Referenden verlieh dem Konfrontationskurs einen demokratisch-legiti-
IN  a Anschein, der die Sezession ach innen und gegenüber Moskau
absicherte. Die gezielte Radikalisierung der Autonomiebewegung durch
lokale Medien und Sicherheitsorgane tührte VO Begınn eiıner
unversöhnlichen Atmosphäre, iın der Ängste der Bevölkerung geschürt,
die Aggressivitat der Beteiligten angestachelt un politische Gegner dif-
famiert wurden. Spezifika des politischen 5Systems der der Jahre
91insbesondere die mangelnde Demokratisierung un tehlen-
de Rechtsstaatlichkeit, erleichterten den transnistrischen Führern den
Einsatz repressiver Instrumente e1ım Autbau staatlicher Strukturen e1-
nerseı1ts, der autoritaren Urganısation un: Kontrolle der Autonomiebe-
WESUNGS andererseits.

Die Entwicklung der moldauisch-transnistrischen Beziehungen VO

4997 W alr durch eiıne weıtere FEskalation gekennzeichnet. Die mol-
dauische Regjerung versuchte vergeblich, den Konflikt mMI1t dem ab-
trunnıgen Gebiet A einer Position der Stiärke lösen, HBar ug durch
ihre Drohungen 1U AT Radikalisierung der Abtrünnigen bei Dem-
gegenüber schuten die transnistrischen Führer mı1t dem konsequenten
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Autbau staatlicher Strukturen vollendete Tatsachen Wiährend die SO-
Verwaltungen un Institutionen der Region Schritt für Schritt den
Tiraspoler Zentralorganen unterstellt wurden auch g-

sellschaftliche Urganisationen und Betriebe zunehmend den Macht-
ereich Tiraspols Im Frühjahr 1997 eskalierte der Konflikt
regelrechten Krieg, dem eLtwa 01010 Menschen ZAB8 Opfter tielen Dabei
CT WICS sich die moldauische Seite als technisch eindeutig unterlegen Die
Dnjestr Garden Tiraspols VO der Transnistrien SEA2L11ONILEFTe
ehemals sowjetischen 14 Armee ILL1LAasS5sıVvV MIt schweren W affen Munition,
KNOWw how und zunehmend auch personell ausgerustet worden Berich-
ten zufolge kämpften Tausende der SEIT April Russland unterstehenden
Soldaten auft dem Höhepunkt der Auseinandersetzungen Juni 1997
auf Seiten der Separatisten dle Truppen Chisinäus Erst das Ekin-
greiten des He  m EINZESELIZLEN russischen ommandeurs der 14 AÄArmee
Aleksandr Lebed beendete die Kampfhandlungen Im Juli 1997 VeIrIe1IN-

barten Moskau und Chisinäu Beteiligung Tiraspols bis heute
wirksamen Woaffenstillstand der zugleich die AaUS den Kämpfen resultie-
rende Gebietsaufteilung e  1e und taktisch der „ PM Sicher-
heitsgarantien eım Autbau eigenstaatlicher Strukturen verschaffte

DIie 35  e eute

In den Jahren 993/94 vollzogen sich grundlegende Veränderungen
der Moldaurepublik die C1I11C klare Abkehr VO nationalistischen Kurs
der Vorjahre bedeuteten Die generelle Demokratisierung Moldovas
überzeugende nsätze moderaten Minderheitenpolitik die
erfolgreiche Regelung des ZWEItFtEN gagausischen Autonomiekonflikts
lassen Tiraspoler Vorwürte drohenden „Rumäanisierung der
Nichtmoldauer seitdem unglaubwürdig erscheinen Demgegenüber eNL-
wickelte sich die PM mehr Au Regime,
dessen Führer Igor Smirnov prinzipiell s Finigung MI1t der moldaui-
schen Regierung ablehnt Die ursprünglichen Grundsätze der Autono-
miebewegung sind „Staats -Doktrin die die Separation
Jegitimieren und die aAuforıtare politische Ordnung stabilisieren oll Die
Politik Tiraspols basiert auft Manipulationen politischen Entschei-
dungsprozess auftf Verbindung VO Medienkontrolle un C1-=

1IG1 geschickten Propaganda, die Assoziationen und Angste insbesonde-
der politisch mobilisierten alteren Bevölkerungsschichten iNsStIrumen-
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talisiert. Im Zentrum der Agıltation steht dabei die angebliche Bedrohung
der slawischen bzw transnistrischen Bevölkerung durch Chisinau,
Rumanıen der westliche Miächte.

Kompromissbereite Kräfte der antänglichen transnistrischen AdIto-
nomiebewegung werden durch otfene Einschüchterungen, atente Dro-
hungen und physische Gewalt systematisch ZUuU Schweigen gebracht
dCI' AUS der Region vertrieben. uch die tehlende internationale Aner-
kennung der „PM die zugleich tehlende Kontrolle durch die Staaten-
gemeinschaft bedeutet, tragt 74088 Zementierung der Verhältnisse
Dnjestr bei Vieltältige Unterstützung ertährt die Führung der „PM
VO Seiten „patriotischer“ Kräftte AUS Russland, insbesondere 1n der 1US- SISCHE
sischen Staatsduma. uch die fortgesetzte Anwesenheit russischer I'rup-
PCH auf dem Gebiet der separatistischen Republik tragt entscheidend 7B

Stabilität des Tiraspoler Regimes be1i Eın welterer: indirekter Stabili-
tätstaktor der „PM. esteht 1n der mangelnden wirtschaftlichen un
politischen Attraktivität der Republik Moldau in den Augen der NS-
nistrischen Bevölkerung.

Iinternationale Vermittlungsbemuhungen

Die damalige SZE (heute: beschloss 1m Februar 1993 die Bint-
sendung einer internationalen Missı1on, die se1it nde April 1993 1n Mol-
OVAa tatıg 1St Kernaufgabe dieser 1ssıon Ist CD „das Zustandekommen
eiınes umtassenden politischen Rahmens für Dialog un:! Verhandlungen
(ZU) erleichtern und die Konfliktparteien bei der Fortführung VO Ver-
handlungen ber eıne dauerhafte politische Beilegung des Konflikts (zu)
unterstutzen, welche die Unabhängigkeit und Souveränıität der Republik
Moldau bei gleichzeitigem Finverständnis ber einen esonderen Status
der transnistrischen Region konsolidiert“. Inhaltlich das Mandat
der 1SS10N TeI Schwerpunkte: die Regelung des Transnistrienkon-
likts, die Verhandlungen ber den Abzug der russischen Armee
SOWI1E Fragen der Menschen- und Minderheitenrechte und der emokra-
tischen Reformen auft dem Gebiet Moldovas. Nicht Bestand-
teil des Mandates 1ın seiıner schritftlich tixierten orm sind Z7wWwel Ziele, die
bei der Entscheidung der OSZE-Mitgliedstaaten eine Zzentrale Raolle
spielten. Es lag und liegt 1im vordringlichen Interesse aller KRegilerungen,
einer militärischen Reeskalation des Dnjestrkonflikts vorzubeugen un
eıne territoriale Ausbreitung des Konflikts ber se1line jetzıgen renzen
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hinaus verhindern. Die Relevan-z dieser eher praventiven Aufgaben
für die 1SS10N liegt auf der Hand, sodass INan 1er VO einem „implizi-
ten Mandat“ sprechen könnte.

Ausgehend VO der Überzeugung, AaSss jede Konfliktlösung 1n eliner
beidseitig akzeptierten rechtlichen Regelung des transnistrischen Status
1mM Rahmen der Republik Moldau münden INUSS,; hat die 1Ss10n
zunächst eiınen detaillierten Vorschlag erarbeitet und vorgelegt. Dieser
Missionsvorschlag für eine Art utonom Republik Transnistrien ba-
sierte auf intensiven Gesprächen der Missionsmitglieder mI1t zahlreichen
Akteuren beider Seiten und wurde 1m Frühjahr 1994 VO den Kontra-
henten als Verhandlungsgrundlage akzeptiert. In einer VO der 1ssıonF  ‘é Fallbeispiel vermittelten gemeinsamen Erklärung kündigten der damalige moldaui-
sche Präsident Mircea Snegur und TIransnistriens „Präsident“ Smirnov
d} künftig ausschließlich auf dem Verhandlungsweg den „staatlich-
rechtlichen Status“ TIransnistriens regeln wollen un diesem
Zweck Expertengruppen einzusetzen. Seitdem versucht die 1ssion mIı1t
diplomatischen Mitteln, Vertreter beider Verhandlungsteams und Hx
pertengruppen regelmäfßigen Verhandlungen bewegen. Neben der
SZE-Mission 1St Russland und selt 1995 auch die Ukraine als ermitt-
ler bei der Suche ach einer politischen Lösung des Transnistrienkon-
flikts tatıg. Die 1n unregelmäßigen Abständen stattfindenden Gesprächezwischen Chisinäu und Tiraspol werden daher allgemein als „fünfseitigeVerhandlungen“ bezeichnet.

Das Engagement der OSZE ın der Republik Moldau hat zweitellos
ZAHT. Stabilität 1ın der Region beigetragen. Mıt dem Instrument der Lang-
ze1ıtm1ss10n, erganzt durch Aktivitäten anderer OSZE-Institutionen und
welterer internationaler Akteure, gelang CS den TIransnistrienkonflikt
„einzuhegen“ und einen Verhandlungsprozess zwischen den Kontra-
henten institutionalisieren. Damit hat die SZ.E-Mission die Erwar-
tungen des „impliziten Mandats“ erfüllt, ebenso W1e€e s1e die Frühwar-
Sund Konfliktverhütungsfunktion des Mandats miıt beachtlichem
Erfolg ausuübt.

In Bezug auf die inhaltliche Entwicklung der Statusverhandlungen 1St
die bisherige Bilanz insbesondere mı1t Blick aut die transnistrische OS1-
tion allerdings enttäiuschend. Chisinäu zeıgte sich In der Vergangenheitmehrtach bereit, einer Autonomen Republik TIransnistrien weIlt reichen-
de Vollmachten vewähren. Auf transnistrischer Seite hingegen sind
die Signale weiterhin negatıv. Zeitweise erschien S als akzeptiere die
Führung m Tiraspol die territoriale Integrität Moldawiens als Basıs der
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Gespräche, auch WE weiterhin die unertüllbare Forderung ach inter-
nationaler Anerkennung einer transnistrischen „Staatlichkeit“ erhoben
wurde. Immer wieder wurde jedoch eiıne substanzielle Annäherung der
Positionen durch Inıtiatıven Smirnovs torpediert, der sich interna-
tionale Anerkennung der „PM emuhte. Tiraspoler Positionspapiere
iıllustrierten die Strategie die transnistrischen Führung: Moldova Hn die
„PM sollten als Zzwel SsOUuverane Staaten einen Vertrag ber „aSSOZ1EeET-

Beziehungen“ schließen, die ın der Zukunft „den Übergang einem
einheitlichen Staat der einer santten Scheidung der Staaten“ ebnen
können. Zur Bestatigung des Anspruchs auft Unabhängigkeit ieß Smir- 191d0SI9Q||110  >n bereits 1995 PCI Referendum eine Verfassung der PM absegnen,
die einen „SOUVveranen, unabhängigen“ Staat konstituiert, der „die obers-

un ausschliefßliche Gewalt ber se1n Territorium ausubt“ un „seıne
Unabhängigkeit und territoriale Integritat verteidigt“. Eınen Hinweis
aut die Republik Moldau enthält die Verftassung nıicht.

Mıiıt dem überwältigenden Wahlsieg der Kommunistischen Partei bei
den Parlamentswahlen in Moldova 1 Februar 2001 anderten sich die
Rahmenbedingungen der Gespräche. Der anschließend ZU Präsiden-
ten gewählte Parteichef der Kommunisten, Vladimir V oronıin, der sich
auf eiıne verfassungsgebende Mehrheit seiner Fraktion 11 Parlament un
aut eiıne prokommunistische Reglerung stutzen kann, WAar mı1t einem
vieltach als prorussisch eingeschätzten politischen Programm AangeLLe-
FE  =) Dazu gehörten eine konsequente Abkehr VO national-rumänischen
Tendenzen iın der Minderheiten- un: Sprachenpolitik SOWI1E die außen-
politische Anlehnung Russland. Die Regelung des Transnistrienkon-
flikts betrachtete oronın als Schwerpunktautfgabe, wobei die Bereit-
schaft weiıt gehenden Zugeständnissen Tiraspol signalisierte. In
seiner Raolle als Vermiuttler erarbeitete Russland 2003 einen Regelungs-
vorschlag, dessen Entwürte zunächst mı1t Chisinau abgestimmt wurden.
Die 1m November vorgelegte endgültige Fassung dieses ach seinem
Autor als Kozak-Memorandum bezeichneten Vorschlags enthielt Je=
doch derart weitgehende Vollmachten für Transnistrien und langfristige
Stationierungsrechte für die ITruppen Russlands, A4aSSs oronın 1m Ein-
vernehmen MIt der SZE-Mission se1ine Zustimmung verweıigerte. Der
Vortall wird weithin als Schlüsselereignis gedeutet, das den 1m Verlauf
des Jahres 27004 vollzogenen Politikwechsel Voronins hin einer PFO-
westlichen Politik auslöste. Dieser CUu«C Kurs wurde durch den
Wahlsieg der Kommunistischen Parteı bei den Jungsten Parlamentswah-
len 1ın Moldova bestätigt.
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Seitdem sind die Fronten bei den Gesprächen ber den Status Trans-
nıstrıens verhärtet. Die moldauische Führung zeıgt sich zunehmend fru-
striert VO mangelnden Fortschritt der se1it nunmehr elf Jahren laufen-
den Verhandlungen und bemüuht sich eiıne stärkere Internationalisie-
PUNS des Prozesses. Insbesondere unscht Chisinau eiıne Ausweitung
des Verhandlungsformats durch irekte Einbeziehung der Europäischen
Union un: der USA Die hat inzwischen mı1t der Kinsetzung eines
Sonderbeauftragten für den Transnistrienkonflikt erstmals Bereitschaft

einem stärkeren Engagement signalisiert, jedoch scheitert eine tor-
melle Änderung des Verhandlungsformats bislang Widerstand Russ-
lands un der transnistrischen Führung. Eıne weıtere ForderungFallbeispiel Chisinaus ezieht sich auft innere Reformen 1n Transnistrien. In den VCOCI-

Onaten hat sich 1n der moldauischen Reglerung die Position
durchgesetzt, A4ss die nicht durch demokratische Wahlen legitimierte
Führung Iransnistriens eın ANSCINCSSCIHLCI und insbesondere eın
gleichberechtigter Verhandlungspartner Chisinaus se1n annn Über
e7u eın Jahr verweigerte Moldova die Wiederaufnahme der Verhand-
lungen miıt Tiraspol.

Positive Impulse für den Prozess der Konfliktregelung resultierten in
Jungster Zeit allein AUS der aktiveren Rolle der Ukraine Wiährend Kıew
ber viele Jahre eiıne eher passıve DPosition einnahm, führte die „OTFaNngcCcNCc
Revolution“ auch auf diesem Gebiet einer posıtıven Veränderung der
ukrainischen Politik. Erstmals werden In der ukrainischen Offentlich-
eıt der Transnistrienkonflikt als Problem erkannt und se1lıne Regelungs-
möglichkeiten breit diskutiert. Zugleich 1St die eine W estintegration
emuüuhte Cue ukrainische Führung offener gegenüber der Auftforde-
LUNS VO Seiten der E  b} sich stärker konstruktive Beiträge C AO Kon-
tliktregelung emühen. Im April diesen Jahres legte Präsident Viktor
Juschtschenko eiıne „road c  map tür eine schrittweise Regelung der Sta-
tusfrage VO  H$ / war lässt auch dieser Plan wesentliche Fragen offen, doch
hat die ukrainische Initiative lebhatten Diskussionen und zumindest

einem Verhandlungstreffen beider Seiten mıiıt den reı Me-
diatoren OSZE, Russland und Ukraine geführt. Obwohl der Plan das
Problem der tehlenden Demokratisierung Transnistriens erkennt, bieten
die enthaltenen Vorschläge ocheın überzeugendes Rezept für urzfri-
stige Problemlösung. Vielmehr sind auf der Grundlage des ukrainischen
Plans weltere Konsultationen aller beteiligten internationalen Akteure
ertorderlich.
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us  IC

Zur Beantwortung der Frage, W arumn der Transnistrienkonflikt
internationaler Bemühungen ach W1€e VOL VO einer dauerhaften politi-
schen Lösung weIlt entternt ISt, 11USS VOT allem auf einıge grundlegende
Probleme verwıesen werden:

Die OSZE hat der Bevölkerung Transnistriens 1n der Antang der
neunzıger Jahre gegebenen politischen Situation das Recht auftf einen
esonderen AÄAutonomiestatus innerhalb der Republik Moldau ZUSC-
standen, obwohl CS bisher keine freie Willensäufßerung dieser
Bevölkerung vab Zugleich wurde die demokratisch nicht legitimierte
transnistrische Führung als Verhandlungspartner akzeptiert. Diese
ZUuUr Einleitung einer Konftliktregelung sicherlich notwendigen und
berviele Jahre AA} der moldauischen Regilerung akzeptierten Schrit-

haben die transnistrische Sezessionspolitik zumindest teilweise le-
oitimlert un zwangsläufig auch das Selbstbewusstsein Tiraspols
gestärkt. Die Strategie Sm1irnovs zielt darauf, den Verhandlungspro-
DE selbst tür se1ine Separationspolitik instrumentalisieren: Wer
bereits VO Chisinau un der OSZE als Verhandlungspartner AT -

kannt wurde, annn der eigenen Bevölkerung leicht suggerleren, (56:
genstand der Gespräche sSe1 die Anerkennung der „PM Jede
Vermittlungsaktivität steht VOLF dem Problem, legitime VO nıcht legi-
timen Ansprüchen der Kontrahenten rennen mussen un: den
unberechtigten Forderungen nıiıcht ungewollt ZAUFE Durchsetzung
verhelten. Tiraspol als Verhandlungspartner akzeptieren, hne e1-
HOT Anerkennung der PM Vorschub leisten, bleibt eine
schwierige Gratwanderung. Das Problem wird mittlerweile adurch
verschärft, A4aSSs die moldauische Regierung immer weniıger bereit 1St,
das bisherige „füntseitige“ Verhandlungsformat akzeptieren.
Die Akzeptanz der gegenwartıgen Tiraspoler Führung als Verhand-
lungspartner raumt dieser nicht 11LUTr taktisch eın Vetorecht bei den
Gesprächen CIM sondern erschwert auch die inneren Reformen
in der Region, die einen Kompromıiss beider Seiten erst ermöglichen
wuürden. Es 1St insotern konsequent, A4aSs sich Initiativen aUus der mol-
dauischen Zivilgesellschaft auf die Forderung ach Demokratisie-
LUNG, Demilitarisierung un: De-Kriminalisierung Transnistriens
konzentrieren. Erst WenNnn gelingt, die 1n Tiraspol herrschende
Führungsschicht abzulösen un das Regıme demokratisieren,
ware der Weg frei für eiıne transnistrische Regionalbewegung, die mıiıt
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demokratischen Mitteln die legitimen Interessen einer sprachlich und
kulturell mehrheitlich russisch gepragten Bevölkerung innerhalb der
Republik Moldau vertritt. /Zum gegenwartıigen Zeitpunkt sind kom-
promissbereite Krätte innerhalb der „PM I jedoch schwach,
elıne solche Demokratisierung einzuleiten.
Nach WwW1e€e VOT 1St die Rolle Russlands 1m Transnistrienkonflikt ambi-
valent. Einflussreiche Politiker in Moskau außern mehr als deutliche
Sympathie für die Tiraspoler Führung un eisten Smirnov vielseitige
politische und wirtschaftliche Unterstutzung. uch der russischen
RKeglerung scheint politischen Willen mangeln, alle VCI=

tügbaren Instrumente T7A 0HB Lösung des Transnistrienkonftflikts eINZU-Fallbeispiel setzen
Schließlich hat auch der Westen bislang L1UT eın begrenztes Engage-
mMent gezelgt. Zwar mehren sich die Stiımmen, die angesichts der A4aUsS

der Konfliktsituation resultierenden vieltältigen Gefahrenpotenziale
für EKuropa eine aktive Rolle der und der USA befürworten, doch
ranglert Moldova auft der europäischen un amerikanischen T10-
ritätenskala och auf einem unteren Platz
Angesichts dieser Problemlagen xibt für die Lösung des transnıstr1-

schen „Irozen confliect“ sicherlich eın Patentrezept. Radikale \NMOr-
schläge WwW1e€ die eines Abbruchs der Verhandlungen der einer umftassen-
den Blockade der abtrünnigen Regiıon bieten keinerlei Perspektiven,
sondern bergen das Risiko einer Kontlikteskalation. Zu Ver-
handlungen miıt Tiraspol oibt CS keine Alternative, doch mussen nsätze
für eiıne Demokratisierung der Region VO allen Beteiligten stärker g-

werden. Dabei bietet sich die CI ukrainische Regierung als kon-
struktiver Partner

uch eine auf Kompromissen und dem Wıillen beider Seiten
basierende Vermittlung benötigt effektive Instrumente F17 Beeinflus-
SUNs der Konfliktparteien. Angesichts der kompromisslosen Position
der „PM 1St es autf Seiten des Westens ertorderlich, unterhalb der
Schwelle einer Blockade wirksamere Einfluss- und Sanktionsinstrumen-

gegenüber Tiraspol entwickeln und sämtliche politischen und WITrE-
schaftlichen Ma{ißnahmen und Entscheidungen gegenüber Transnistrien

STCHNSE Bedingungen knüpfen. Gezielt eingesetzte politische un
wirtschaftliche Sanktionen könnten insbesondere die transnistrische
Wirtschaft davon überzeugen, 24SS eın Austausch der politischen
Führung 1m ohl verstandenen Interesse der Region liegt.
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(Te aryJa, dıe FÜ und eın kritischer Biıschof
Aus Gesprächen mıiıt Tadeusz Jjerone

Tadeusz Pieronek RE nıcht der einNZIGE britische Bischof in Polen, aber CY mersteht
e$ besonders QUL, Positionen „auf den Punkt“ bringen. Im Ausland hbekannt
zuurde der mutıge Priester DOY allem durch seine Tätigkeit als Generalsekretär
der Polnischen Bischofskonferenz (1993-1998). Von 1997 his 19985 War

außerdem Weihbischof von SOSnNOWILEC, aAb 1998 Rektor der Päpstlichen Theolo-
gischen Akademie ın Krakanu. Noch ımmer ıst Vorsitzender der Kirchlichen
Konkordatskommission. Die Devise des 19354 geborenen und 199) von Johannes
Paul ZU Bischof geweihten Priesters lautet: , Mit allen Qnl auskommen, aber
nicht den Preıs der Wahrheit!“ In einem Buch MLE Interviews, die Marek
Zajac MLE iıhm führte, werden dem Leser NeuC Einsichten IN das Innere des hbirch-
lichen Lebens In Polen mermuittelt. Mit freundlicher Genehmigung der Autoren
und des Krakauer Verlages Z7NAK bringen OLV In deutscher Übersetzung
AuszugeA diesem Buch, das den Titel Lragt: Kirche ohne Narkose. Maiıt Bischof
Tadeusz Pieronek spricht Marek Üaa

Pieroneks offene Ayrt DUOYT allem ın seiner eıt als Generalsekretär der Bı-
schofskonferenz hat ıhm UNLErT den bischöflichen Mitbrüdern besonders auf
dem rechten, nationalen Flügel nicht NLÜ  - Freunde gemacht. Bezeichnend 1SE dıie
Finschatzung, die Primas Jözef Glemp einst uber ıhn gegeben hat Was die
Theologie betrifft, macht heine Fehler. ber iSt och Pole?“

Im Folgenden geht Fragen UN Antworten, die das Thema Radıio Ma-
YYJa und die Zögerlichkeit mieler Bischöfe IN Fragen der europdischen Integration
betreffen:

DDer Hirtenbrief VO  vr dem Reterendumrage:Radio Maryja, die EU und ein kritischer Bischof.  Aus Gesprächen mit Tadeusz Pieronek  Tadeusz Pieronek ist nicht der einzige kritische Bischof in Polen, aber er versteht  es besonders gut, Positionen „auf den Punkt“ zu bringen. Im Ausland bekannt  wurde der mutige Priester vor allem durch seine Tätigkeit als Generalsekretär  der Polnischen Bischofskonferenz (1993-1998). Von 1992 bis 1998 war er  außerdem Weihbischof von Sosnowiec, ab 1998 Rektor der Päpstlichen Theolo-  gischen Akademie in Krakau. Noch immer ist er Vorsitzender der Kirchlichen  Konkordatskommission. Die Devise des 1934 geborenen und 1992 von Johannes  Paul IT. zum Bischof geweihten Priesters lautet: „ Mit allen gut auskommen, aber  nicht um den Preis der Wahrheit!“ In einem Buch mit Interviews, die Marek  Zajac mit ihm führte, werden dem Leser neue Einsichten in das Innere des kirch-  lichen Lebens in Polen vermittelt. Mit freundlicher Genehmigung der Autoren  und des Krakauer Verlages ZNAK bringen wir in deutscher Übersetzung  Auszüge aus diesem Buch, das den Titelträgt: „Kirche ohne Narkose. Mit Bischof  Tadeusz Pieronek spricht Marek Zajqc“.  Pieroneks offene Art — vor allem in seiner Zeit als Generalsekretär der Bi-  schofskonferenz — hat ihm unter den bischöflichen Mitbrüdern — besonders auf  dem rechten, nationalen Flügel - nicht nur Freunde gemacht. Bezeichnend ist die  Einschätzung, die Primas Jözef Glemp einst über ihn gegeben hat: „Was die  Theologie betrifft, so macht er keine Fehler. Aber ist er noch Pole?“  Im Folgenden geht es um Fragen und Antworten, die das Thema Radio Ma-  ryja und die Zögerlichkeit vieler Bischöfe in Fragen der europäischen Integration  betreffen:  Der Hirtenbrief vor dem Referendum  Frage: ... Erst‘...am 19. Mai.2003  beseitigte Johannes Paul II. die Zwei-  (über den EU-Beitritts Polens) war  fel, ob die Kirche unsere (polnische)  Ergebnis eines Kompromisses zwi-  schen den Befürwortern und den Eu-  Integration in die EU unterstützt.  Warum konnten die Bischöfe keine  roskeptikern. Diese letzteren bemüh-  solche Geste machen, zu der sich der  ten sich, aus dem Dokument alle Sätze  herauszustreichen, die eindeutig posi-  Papst ohne Zögern entschloss?  Tadeusz Pieronek: Die Antwort  tiv für die EU waren ...  ist einfach: ein Teil der Bischöfe war  Frage: Sie sollten als erster Bischof  überdröhnt durch die EU-feindliche  vor dem Episkopat einen Bericht über  Propaganda. Immerhin muss man un-  die EU abgeben.  terstreichen, dass trotz starken inne-  Tadeusz Pieronek: Ja, es war Juni  ren Drucks der Episkopat sich nie ge-  1998, bereits nach dem Besuch der  gen die EU-Integration aussprach.  polnischen Bischöfe in Brüssel im  227  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 3TStRadio Maryja, die EU und ein kritischer Bischof.  Aus Gesprächen mit Tadeusz Pieronek  Tadeusz Pieronek ist nicht der einzige kritische Bischof in Polen, aber er versteht  es besonders gut, Positionen „auf den Punkt“ zu bringen. Im Ausland bekannt  wurde der mutige Priester vor allem durch seine Tätigkeit als Generalsekretär  der Polnischen Bischofskonferenz (1993-1998). Von 1992 bis 1998 war er  außerdem Weihbischof von Sosnowiec, ab 1998 Rektor der Päpstlichen Theolo-  gischen Akademie in Krakau. Noch immer ist er Vorsitzender der Kirchlichen  Konkordatskommission. Die Devise des 1934 geborenen und 1992 von Johannes  Paul IT. zum Bischof geweihten Priesters lautet: „ Mit allen gut auskommen, aber  nicht um den Preis der Wahrheit!“ In einem Buch mit Interviews, die Marek  Zajac mit ihm führte, werden dem Leser neue Einsichten in das Innere des kirch-  lichen Lebens in Polen vermittelt. Mit freundlicher Genehmigung der Autoren  und des Krakauer Verlages ZNAK bringen wir in deutscher Übersetzung  Auszüge aus diesem Buch, das den Titelträgt: „Kirche ohne Narkose. Mit Bischof  Tadeusz Pieronek spricht Marek Zajqc“.  Pieroneks offene Art — vor allem in seiner Zeit als Generalsekretär der Bi-  schofskonferenz — hat ihm unter den bischöflichen Mitbrüdern — besonders auf  dem rechten, nationalen Flügel - nicht nur Freunde gemacht. Bezeichnend ist die  Einschätzung, die Primas Jözef Glemp einst über ihn gegeben hat: „Was die  Theologie betrifft, so macht er keine Fehler. Aber ist er noch Pole?“  Im Folgenden geht es um Fragen und Antworten, die das Thema Radio Ma-  ryja und die Zögerlichkeit vieler Bischöfe in Fragen der europäischen Integration  betreffen:  Der Hirtenbrief vor dem Referendum  Frage: ... Erst‘...am 19. Mai.2003  beseitigte Johannes Paul II. die Zwei-  (über den EU-Beitritts Polens) war  fel, ob die Kirche unsere (polnische)  Ergebnis eines Kompromisses zwi-  schen den Befürwortern und den Eu-  Integration in die EU unterstützt.  Warum konnten die Bischöfe keine  roskeptikern. Diese letzteren bemüh-  solche Geste machen, zu der sich der  ten sich, aus dem Dokument alle Sätze  herauszustreichen, die eindeutig posi-  Papst ohne Zögern entschloss?  Tadeusz Pieronek: Die Antwort  tiv für die EU waren ...  ist einfach: ein Teil der Bischöfe war  Frage: Sie sollten als erster Bischof  überdröhnt durch die EU-feindliche  vor dem Episkopat einen Bericht über  Propaganda. Immerhin muss man un-  die EU abgeben.  terstreichen, dass trotz starken inne-  Tadeusz Pieronek: Ja, es war Juni  ren Drucks der Episkopat sich nie ge-  1998, bereits nach dem Besuch der  gen die EU-Integration aussprach.  polnischen Bischöfe in Brüssel im  227  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 3Maı 2003
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Deshalb beschloss ICH: eın ReferatNovember 1997. Zwar hatte ich An-  tes, und schließlich seien Brüssel und  fang Mai (1998) meine Position als  Straßburg ja gott- und kirchenfeind-  Generalsekretär der Bischofskonfe-  lich. Das stimmt zwar nicht, der Papst  renz verloren, doch hatte ich die Auf-  erhebt die Forderung, dass Europa ein  gabe, das Referat vorzubereiten, viel  Kontinent des Geistes sei, nie aber be-  früher bekommen, deshalb setzte ich  hauptete er, dass Polen, wenn die EU  mich hin und schrieb es. Kurz vor den  sich nicht zum Christentum hinwen-  Juni-Beratungen des Episkopats in  de, außerhalb ihrer Strukturen bleiben  Pelplin erkrankte ich, deshalb wurde  soll. Im übrigen habe ich viele Male  mein Referat von Erzbischof Tadeusz  mit dem Heiligen Vater über dieses  Goclowski verlesen. Die Bischöfe  Thema gesprochen. Ich erinnere  scharrten den Metropoliten aus. Ge-  mich, wie ich zum Europa-Sympo-  nauer gesagt: sie scharrten gegen das  sion geladen wurde, das im italieni-  Referat, das heißt gegen mich.  schen Parlament organisiert wurde.  Frage: Weshalb?  Am gleichen Tage, d. h. am 14. No-  Tadeusz Pieronek: Von Anfang an  vember 2002, hielt der Papst im Bera-  erwartete ich Probleme, denn in den  tungssaal eine Ansprache vor italieni-  Bischöfen war bereits die Euphorie  schen Abgeordneten. Nach all dem  nach der Brüssel-Reise erloschen.  ging ich zum Papst zum Mittagessen  Deshalb beschloss ich, ein Referat  ... Während der Mahlzeit sprachen wir  darüber zu verfassen, wie der Papst  über die EU. Ich legte dar, welche Ar-  die europäischen Fragen sieht — nicht  gumente die Gegner einbringen; im  mehr, nicht weniger. Nichts von mei-  Allgemeinen die, dass Johannes Paul  nen eigenen Weisheiten, nur Zitate  II. vom christlichen Europa spreche,  oder Zusammenfassungen von Doku-  nie aber von der EU.  menten und Äußerungen Johannes  Frage: Und was sagte der Papst da-  zu?  Pauls II. sowie Beschreibungen der  Begegnungen des Heiligen Vaters mit  Tadeusz Pieronek: Was sollte er  Vertretern europäischer Institutio-  machen? Er lachte. (Der enge Mitar-  nen  beiter des Papstes) Bischof Dziwisz!  Frage: Wie ist zu erklären, dass die  sagte: „Es gibt doch Texte, in denen  Bischöfe Johannes Paul II. ständig im  der Heilige Vater geradezu auf die EU  Munde führen, sie zitieren ihn bei je-  Bezug nimmt“ ...  der Gelegenheit, aber gerade in der  Frage: Warum greifen Männer der  Frage der EU-Integration schwim-  Kirche zu solchen Manipulationen?  men manche von ihnen gegen den  Strom der päpstlichen Lehre?  Tadeusz Pieronek: Sie benutzten  il  Bischof Stanislaw Dziwisz, bis zum  die perfide Argumentation, dass der  Tod von Papst Johannes Paul II. dessen  Papst identisch denke wie die Gegner  Privatsekretär, ist am 3. Juni 2005 von  des EU-Beitritts. Er spreche von der  Papst Benedikt XVI. zum neuen Erz-  Seele des Kontinents, vom christli-  bischof von Krakau ernannt worden  chen Europa, vom Europa des Geis-  (Anm. d. Redaktion).  228Wiährend der Mahlzeit sprachen Wr
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wissen”? andere Sache [ )ie GESEGRA Debatten

Tadeusz Pieronek: Im Fall der DPo- ber das Problem Radio aryJa be-
itiker, AUS der Lıga der polni- SaNNCH in der Bischotskonterenz MI1t
schen Familien, haben WIr mi1t dem einem Füßescharren der Verteidiger
gewöhnlichen politischen Spiel VO  } Pater Rydzyk, ABBErA DESAQZT, mıt
tun, darauf berechnet, Wiähler WGI- dem Versuch, die Diskussion blo-
ben Wenn dagegen Priester ckieren. Als schließlich 2a2nnn die

Wunde eıtern begann, beschlossengeht, lässt sich schwer auseinander
halten, ob bewusste Manipulation die Bischöfe, mIıt Desinftfektion
statttfand oder ob die Unwissenheit versuchen, aber Pater Rydzyk W AaTlT

orassıert. Vielleicht lag der Grund 1n schon stark, dass auf den Episko-
Trägheit: Man OFrt iıne tendenziöse pat pfeiten konnteIst das Zynismus? Dummheit? Un-  digt, die den Sender glorifizierte. Eine  wissen?  andere Sache: Die ersten Debatten  Tadeusz Pieronek: Im Fall der Po-  über das Problem Radio Maryja be-  litiker, z. B. aus der Liga der polni-  gannen in der Bischofskonferenz mit  schen Familien, haben wir es mit dem  einem Füßescharren der Verteidiger  gewöhnlichen politischen Spiel zu  von Pater Rydzyk, kurz gesagt, mit  tun, darauf berechnet, Wähler zu wer-  dem Versuch, die Diskussion zu blo-  ben. Wenn es dagegen um Priester  ckieren. Als schließlich dann die  Wunde zu eitern begann, beschlossen  geht, lässt sich schwer auseinander  halten, ob bewusste Manipulation  die Bischöfe, es mit Desinfektion zu  stattfand oder ob die Unwissenheit  versuchen, aber Pater Rydzyk war  grassiert. Vielleicht lag der Grund in  schon so stark, dass er auf den Episko-  Trägheit: Man hört eine tendenziöse  pat pfeifen konnte ...  Radiostation, schlägt aber kein Buch  Frage: Ich frage  öffentlich, si-  und keine Zeitung auf. Über Johannes  cher im Namen mancher Hörer, wa-  Paul II. spricht jeder, aber von seinen  rum hassen Sie Radio Maryja so sehr?  Enzykliken und Ansprachen wollen  Tadeusz Pieronek: Hass ist in die-  wir nicht einmal den Staub abwischen.  sem Fall ein Wort, das hier entschie-  Frage: Wenn die Rede von Radio  den nicht am Platze ist. Persönlich  würde ich mich als kritischen Hörer  Maryja ist: Der durchschnittliche Be-  obachter interpretiert das Fehlen ei-  von Radio Maryja bezeichnen. Zu Be-  ner eindeutigen (bischöflichen) Ent-  ginn war ich sehr positiv zur Initiative  scheidung in dieser Frage als Aus-  Pater Rydzyks eingestellt. Im No-  druck dessen, dass die Kirche den in  vember 1994 unterschrieb ich — im  Torun/Thorn beheimateten Sender  Namen des Episkopats — eine Verein-  unterstützt.  barung mit den Redemptoristen über  Tadeusz Pieronek: Und er wird  ihren Sender. Leider hat Radio Maryja  dabei etwas Recht haben, denn viele  die Festlegungen in diesem Abkom-  Bischöfe akzeptieren und unterstüt-  men nie respektiert.  zen die Tätigkeit des (Direktors des  Frage: Darf man um Beispiele bit-  ten?  Senders Radio Maryja) Pater Rydzyk.  Nur zwei Beispiele: Im Sommer 1997,  Tadeusz Pieronek: Bis heute hat  als die Beziehungen zwischen dem  Pater Rydzyk kein sinnvolles Statut  Episkopat und Pater Rydzyk sehr an-  für Radio Maryja vorgelegt. Die dem  gespannt wurden, appellierte der Pri-  Episkopat bisher vorgeschlagenen  mas an die Bischöfe, sie sollen nicht an  Pseudostatuten kann man nicht ernst  nehmen. Dabei haben wir doch die  Veranstaltungen teilnehmen, die von  Radio Maryja organisiert wurden. Die  Vereinbarung mit der Warschauer  Bitten fruchteten nichts, im Juli tauch-  Provinz der Redemptoristen mit  ten bei der Pilgerfahrt der „Familie  wirklich gutem Willen unterschrie-  von Radio Maryja“ nach Tschen-  ben, und wir haben unsere Partner für  stochau drei Bischöfe auf, einer von  vertrauenswürdig gehalten ... Die  ihnen hielt sogar eine flammende Pre-  Vereinbarung sollte die Prozedur für  229Radiostation, schlägt aber eın Buch rage: Ich Irage öffentlich, S1-
und keine Zeitung auf. berJohannes cher 1m Namen mancher Hörer, —

Paul 11 spricht jeder, aber VO seinen uhassen S1ie Radio aryJa sechr?
Enzykliken un: Ansprachen wollen Tadeus?z Pieronek: Hass 1st in die-
WIr nıcht einmal den Staub 1bwischen. SC Fall eın Wort, das Jer. entschie-

rage: Wenn die ede VO  . Radio den nicht Platze 1St Persönlich
würde iıch mich als kritischen HöreraryJa 1St Der durchschnittliche Be-

obachter interpretiert das Fehlen e1- VO  — Radio aryJa bezeichnen. Zu Be-
LICT eindeutigen (bischöflichen) Hnf= ınn Wlr ich sehr DOSItLV YABRS Initiative
scheidung ‚58 dieser rage als Aus- Pater Rydzyks eingestellt. Im No-
druck dessen, Gss die Kirche den 1n vember 1994 unterschrieb iıch
Torun/Thorn beheimateten Sender Namen des Episkopats ıne Vereıin-
unterstutzt. barung mıt den Redemptoristen ber

Tadeusz Pieronek: Und wird ihren Sender. Leider hat Radio arYy]
dabei Recht haben, denn viele die Festlegungen 1in diesem Abkom-
Bischöfe akzeptieren un:! unterstut- INCIN n1e respektiert.
ZeNn die Tätigkeit des (Direktors des rage: art 183851  e} Beispiele bit-

ten”?Senders Radio Maryja) Pater Rydzyk.
Nur Z7wel Beispiele: Im Sommer 1997 Tadeusz Pieronek: Bıs heute hat
als die Beziehungen zwischen dem Pater Rydzyk eın sinnvolles Statut
Episkopat und Pater Rydzyk sehr — für Radio aryJa vorgelegt. Die dem

wurden, appellierte der DPri- Episkopat bisher vorgeschlagenen
1114Ss die Bischöte, S1e sollen nıcht Pseudostatuten annn Ianl nicht

nehmen. Dabei haben WIr doch dieVeranstaltungen teilnehmen, die VO  —

Radio aryJa organisıert wurden. Die Vereinbarung mıiıt der Warschauer
Bıtten truchteten nichts, im Juli tauch- Provınz der Redemptoristen mi1t
TEn bei der Pilgerfahrt der „Familie wirklich Willen unterschrie-
VO Radio Maryja” ach Ischen- ben, un: WIr haben WASCHE Partner für
stochau Trel Bischöte auf, einer VO  e vertrauenswürdig gehalten Die
ihnen hielt eine flammende Pre- Vereinbarung sollte die Prozedur für
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die Einrichtung welterer Abteilungen Sender Manipulationen greiten
VO Radio MaryJa 1n den Diozesen- würdedie Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230W1€e pastorale EFrägen klären, die 1m rage: Wiıe sahen die tolgenden

TIretten aus”?Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-
Lroversen weckten. Eın Mechanismus Tadeusz Pieronek: Es tand 1U
ZUuT Kontrolle der Einhaltung dieser och eINs Sta  ‘9 1mM September 995 Es
Vorschriften sollten die viermal 1m verlief MmMIt geringerer Spannung,
Jahr organısıerten Begegnungen VO  s herrschte uhe Es schien SOSarl, A4Sss
Vertretern des Radios mI1t Keprasen- WIr einen Kompromiss erzielen lei-
Ltanten jener Diözesen se1IN, 1n denen der endete wieder alles 1mM Fiasko. Die
der Sender aktiv WAdl, SOWI1eE mı1t dem Präsidentenwahlen standen VOTLT der
Generalsekretär der Bischofskonfe-Dokument TENZ

;Lür. die Wege des Episkopats und DPa-
Ffer Rydzyks entwickelten sich 1n ENLTL-

rage: Wann tand das Quar- schieden gegensätzlichen Richtungen.
talstreffen statt” Obwohl jedes Quartal Sitzungen se1ın

Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995 sollten, blieb bei diesen beidendie Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230die Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230Nach Warschau kamen ein1ıge Dut- rage: Was ann INa  a Positives
zend Abgesandte der Bischöfe SOWI1eE ber die Tätigkeit VO Radio aryJa
Zzwel Vertreter VO Radio Maryjya. Ich sagen?
beschloss, das TIreffen ach einem Tadeusz Pieronek: Ich würde VOTL
vorab geplanten Schema durchzufüh- allem die Sendung der heiligen Messen
[CT} Zuerst fragte ich „Was sehen Sie CI1LHENdie Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230Ich habe auch nichts
(zutes 1in der Tätigkeit VO Radio Ma- katechetische Vorträge, Gespräche
rygarı Nach kurzer Diskussion stell- ber die Bibel
ten WIr 1nNne Liste der Positiva auf Ich rage: Na eben, WIr hören oft, 4SS
dankte den Versammelten un bat der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-kritische Stimmen. Darauf stand 1ne beit verrichtet.
Teilnehmerindie Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230auf un a  €, CS sSe1 Tadeusz Pieronek: Ich hörte Off-

einem Angriff auf Radio Maryja mals selber die Meinung, 4SS Ja auf
gekommen. Türenschlagend verließ den Wellen VOINl Radio Maryja Gebet
S1Ee den Raumdie Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230Die Kepräsentanten und Katechese überwiegen. Einver-
VO Pater Rydzyk wollten den bei standen, NUT, 4ass eine solche religiösedem Treftffen veaiußerten Meinungen Nahrung auf einem Teller mi1t anderen
nicht Stellung nehmen. Damals wurde Sendungen geboten wird, 1ın denen
ich ZU ersten Mal VO  a dem Thorner MaAassıv 1nNe Sanz sonderbare Auffas-
Sender betrogen. Es zeigte sich, A4ass SUung VO Christentum vermittelt
Vertreter Pater Rydzyks ohne meın wird. Wenn Glaube eine Pistole se1n
Wissen I1isere Diskussion aufzeich- soll, die andere, Andersdenken-
NeteN; S1Ce spater auszustrahlendie Einrichtung weiterer Abteilungen  Sender zu Manipulationen greifen  von Radio Maryja in den Diözesen so-  würde ...  wie pastorale Fragen klären, die im  Frage: Wie sahen die folgenden  Treffen aus?  Fall Pater Rydzyks immer viele Kon-  troversen weckten. Ein Mechanismus  Tadeusz Pieronek: Es fand nur  zur Kontrolle der Einhaltung dieser  noch eins statt, im September 1995. Es  Vorschriften sollten die viermal im  verlief mit geringerer Spannung, es  Jahr organisierten Begegnungen von  herrschte Ruhe. Es schien sogar, dass  Vertretern des Radios mit Repräsen-  wir einen Kompromiss erzielen — lei-  tanten jener Diözesen sein, in denen  der endete wieder alles im Fiasko. Die  der Sender aktiv war, sowie mit dem  Präsidentenwahlen standen vor der  Generalsekretär der Bischofskonfe-  JUeWNMOG  renz.  Tür, die Wege des Episkopats und Pa-  ter Rydzyks entwickelten sich in ent-  Frage: Wann fand das erste Quar-  schieden gegensätzlichen Richtungen.  talstreffen statt?  Obwohl jedes Quartal Sitzungen sein  Tadeusz Pieronek: Im Januar 1995  sollten, blieb es bei diesen beiden ...  ... Nach Warschau kamen einige Dut-  Frage: Was kann man Positives  zend Abgesandte der Bischöfe sowie  über die Tätigkeit von Radio Maryja  zwei Vertreter von Radio Maryja. Ich  sagen?  beschloss, das Treffen nach einem  Tadeusz Pieronek: Ich würde vor  vorab geplanten Schema durchzufüh-  allem die Sendung der heiligen Messen  ren. Zuerst fragte ich: „Was sehen Sie  nennen ... Ich habe auch nichts gegen  Gutes in der Tätigkeit von Radio Ma-  katechetische Vorträge, Gespräche  ryja?“ Nach kurzer Diskussion stell-  über die Bibel u. ä.  ten wir eine Liste der Positiva auf. Ich  Frage: Na eben, wir hören oft, dass  dankte den Versammelten und bat um  der Sender eine gewaltige Seelsorgsar-  kritische Stimmen. Darauf stand eine  beit verrichtet.  Teilnehmerin ... auf und sagte, es sei  Tadeusz Pieronek: Ich hörte oft-  zu einem Angriff auf Radio Maryja  mals selber die Meinung, dass ja auf  gekommen. Türenschlagend verließ  den Wellen von Radio Maryja Gebet  sie den Raum ... Die Repräsentanten  und Katechese überwiegen. Einver-  von Pater Rydzyk wollten zu den bei  standen, nur, dass eine solche religiöse  dem Treffen geäußerten Meinungen  Nahrung auf einem Teller mit anderen  nicht Stellung nehmen. Damals wurde  Sendungen geboten wird, in denen  ich zum ersten Mal von dem Thorner  massiv eine ganz sonderbare Auffas-  Sender betrogen. Es zeigte sich, dass  sung von Christentum vermittelt  Vertreter Pater Rydzyks ohne mein  wird. Wenn Glaube eine Pistole sein  Wissen unsere Diskussion aufzeich-  soll, die gegen andere, Andersdenken-  neten, um sie später auszustrahlen ...  de gerichtet ist — und gerade das ge-  Ich hatte nichts dagegen, den Ver-  schieht im Sender Pater Rydzyks —,  lauf des Treffens öffentlich zu ma-  dann hat das nicht viel mit Evangeli-  chen, wir hatten ja nichts zu verber-  um und Kirche gemein.  gen. Ich fürchtete jedoch, dass der  Ich gebe zu, am Anfang berief ich  230de gerichtet 1St und gerade das gC-Ich hatte nichts dagegen, den Ver- schieht 1m Sender Pater Rydzyksauf des Treffens öffentlich — annn hat das nicht viel mi1t Evangeli-chen, WIr hatten Ja nichts verber- und Kirche gemeın.
SCHh Ich fürchtete jedoch, dass der Ich gebe Z Anfang berief iıch
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mich selber auf das Argument, 4ss vielleicht nıcht täglich, aber oft 1m
Pater Rydzyk viel eIlIt und Engage- allgemeinen spaten Abendmich selber auf das Argument, dass  vielleicht nicht täglich, aber oft — im  Pater Rydzyk viel Zeit und Engage-  allgemeinen am späten Abend ...  ment für Gebet und Katechese auf-  Grundlegender Fehler von seiten des  bringt. Jerzy Turowicz (der frühere  Episkopats ist das mangelnde Interes-  Chefredakteur der katholischen Wo-  se an dem Radio. Wenn die Bischöfe  chenzeitung „Iygodnik Powszech-  Sendungen Pater Rydzyks nicht hö-  ren, dann wissen sie nicht, was auf die-  ny“) sagte damals zu mir: „Wenn wir  in ein Glas guten Weins einen Tropfen  sen Wellen angerichtet wird. Wenn sie  Gift tun, dann ist doch der ganze Wein  es hörten, so bin ich sicher, dass ihre  vergiftet.“ Damit kann man keinen  Reaktionen schneller und entsghiede-  Menschen nähren, denn statt der  ner kämen.  Evangelisation haben wir es mit Anti-  Radio Maryja bedient sich einer  Dokument  Evangelisierung zu tun. Meinen Wi-  verfälschten Ekklesiologie. Es be-  derspruch fordert vor allem die Sen-  treibt einen Kult um den Direktor des  dung „Unvollendete Gespräche“ her-  Senders (Pater Rydzyk), die Zuhörer  vor, genauer gesagt: die Methode, wie  loben ihn über alles, sie schreiben ihm  sie geführt werden. Radio Maryja  fast übernatürliche Merkmale zu. Die  beschäftigt sich mit Politik sehr ag-  Bischöfe wiederum werden in gute  gressiv, indem es Demagogie und Po-  und böse je nachdem eingeteilt, ob sie  pulismus mischt. In diesen „Gesprä-  Radio Maryja preisen oder nicht ...  che“ rufen Hörer an und verunglimp-  Die Grundlage, auf der die verschie-  fen bekannte Persönlichkeiten des  denen Haltungen in der Kirche ge-  öffentlichen Lebens. Doch von seiten  wertet werden, sind nicht Inhalte des  der Gesprächsführer gibt es keinen  Evangeliums, sondern private Mei-  Widerspruch, manchmal sogar das  nungen, in denen Pater Rydzyk viel  billigende „Vergelt’s Gott“. Es würde  häufiger auftaucht als Jesus Christus.  ja schon genügen, wenn man sagt:  Frage: Man hat Sie, Herr Bischof,  „Bitte gebrauchen Sie nicht solche  oftmals scharf auf den Wellen des  Worte in einem katholischen Sender“,  Thorner Senders attackiert ...  oder man könnte kurz die authenti-  Tadeusz Pieronek: Selbst in einem  sche Lehre der Kirche zu dem be-  Brief aus Rom erhielt ich die War-  handelten Thema zusammenfassen.  nung, für Meinungen und Anschau-  Eine katholische Sendestation darf  ungen, die den meinen ähneln, seien  nicht Quelle des Haders sein, darf  Bischöfe in Zeiten der (polnischen)  nicht die einen gegen die anderen auf-  Teilungen auf dem Schafott gelandet.  hetzen.  Aber lassen wir das. Schauer überlief  Frage: Das Problem ist jedoch  mich, als ich in diesem Radio hörte,  auch, dass viele eifrige Kritiker von  wie Zuhörer verlangten, man sollte  Radio Maryja es gar nicht hören, son-  „die Verräter erstechen“ — dabei wur-  dern nur Informationen aus anderer  den die Namen (der früheren Minis-  Hand wiederholen.  terpräsidenten) Hanna Suchocka und  Tadeusz Pieronek: Ich höre Radio  Tadeusz Mazowiecki genannt. Und  Maryja. Einst sehr regelmäßig, jetzt  man bedauerte, dass „es in der Weich-  231ment für Gebet und Katechese aut- Grundlegender Fehler VOIl seıten des
bringt. Jerzy TIurowicz (der rühere Episkopats 1St das mangelnde nteres-
Chefredakteur der katholischen NS dem Radio Wenn die Bischöte
chenzeitung „Iygodnik Powszech- Sendungen Pater Rydzyks nicht hOÖö-

LCIL, ann w1ssen S1€e nicht, W as autf die-Ny-) damals MIr „Wenn WIr
in eın Jas 1Ns eiınen Tropfen SCI1 Wellen angerichtet wird. Wenn S1€e
ift Lun, annn 1St doch der Weıin hörten, bın ich sicher, 4SsSs ihre
vergiftet.“ Damit ann 1114  = keinen Reaktionen schneller un entsghiede-
Menschen nähren, enn der Her kämen.
Evangelisation haben WIr MI1t AnDnti- Radio aryJa bedient sich einer }U9UWUUNMOCCEvangelisierung Lu  =) Meinen /i- vertälschten Ekklesiologie. Es be-
derspruch ordert VOTI allem die Sen- treibt einen ult den Direktor des
dung „Unvollendete Gespräche“ her- Senders (Päter Rydzyk), die Zuhörer
VOI, SCHNAUCI gESaAQT: die Methode, W1€e loben ihn ber alles, S1e schreiben ihm
S1€e geführt werden. Radio aryJa tast übernatürliche Merkmale Die
beschäftigt sich mıt Politik sehr d Bischöte wiederum werden ın gule
orEeSSIV, indem Demagogie und Po- un: böse Je nachdem eingeteilt, ob S1€
pulismus mischt. In diesen „Gespra- Radio aryJa preisen oder nichtmich selber auf das Argument, dass  vielleicht nicht täglich, aber oft — im  Pater Rydzyk viel Zeit und Engage-  allgemeinen am späten Abend ...  ment für Gebet und Katechese auf-  Grundlegender Fehler von seiten des  bringt. Jerzy Turowicz (der frühere  Episkopats ist das mangelnde Interes-  Chefredakteur der katholischen Wo-  se an dem Radio. Wenn die Bischöfe  chenzeitung „Iygodnik Powszech-  Sendungen Pater Rydzyks nicht hö-  ren, dann wissen sie nicht, was auf die-  ny“) sagte damals zu mir: „Wenn wir  in ein Glas guten Weins einen Tropfen  sen Wellen angerichtet wird. Wenn sie  Gift tun, dann ist doch der ganze Wein  es hörten, so bin ich sicher, dass ihre  vergiftet.“ Damit kann man keinen  Reaktionen schneller und entsghiede-  Menschen nähren, denn statt der  ner kämen.  Evangelisation haben wir es mit Anti-  Radio Maryja bedient sich einer  Dokument  Evangelisierung zu tun. Meinen Wi-  verfälschten Ekklesiologie. Es be-  derspruch fordert vor allem die Sen-  treibt einen Kult um den Direktor des  dung „Unvollendete Gespräche“ her-  Senders (Pater Rydzyk), die Zuhörer  vor, genauer gesagt: die Methode, wie  loben ihn über alles, sie schreiben ihm  sie geführt werden. Radio Maryja  fast übernatürliche Merkmale zu. Die  beschäftigt sich mit Politik sehr ag-  Bischöfe wiederum werden in gute  gressiv, indem es Demagogie und Po-  und böse je nachdem eingeteilt, ob sie  pulismus mischt. In diesen „Gesprä-  Radio Maryja preisen oder nicht ...  che“ rufen Hörer an und verunglimp-  Die Grundlage, auf der die verschie-  fen bekannte Persönlichkeiten des  denen Haltungen in der Kirche ge-  öffentlichen Lebens. Doch von seiten  wertet werden, sind nicht Inhalte des  der Gesprächsführer gibt es keinen  Evangeliums, sondern private Mei-  Widerspruch, manchmal sogar das  nungen, in denen Pater Rydzyk viel  billigende „Vergelt’s Gott“. Es würde  häufiger auftaucht als Jesus Christus.  ja schon genügen, wenn man sagt:  Frage: Man hat Sie, Herr Bischof,  „Bitte gebrauchen Sie nicht solche  oftmals scharf auf den Wellen des  Worte in einem katholischen Sender“,  Thorner Senders attackiert ...  oder man könnte kurz die authenti-  Tadeusz Pieronek: Selbst in einem  sche Lehre der Kirche zu dem be-  Brief aus Rom erhielt ich die War-  handelten Thema zusammenfassen.  nung, für Meinungen und Anschau-  Eine katholische Sendestation darf  ungen, die den meinen ähneln, seien  nicht Quelle des Haders sein, darf  Bischöfe in Zeiten der (polnischen)  nicht die einen gegen die anderen auf-  Teilungen auf dem Schafott gelandet.  hetzen.  Aber lassen wir das. Schauer überlief  Frage: Das Problem ist jedoch  mich, als ich in diesem Radio hörte,  auch, dass viele eifrige Kritiker von  wie Zuhörer verlangten, man sollte  Radio Maryja es gar nicht hören, son-  „die Verräter erstechen“ — dabei wur-  dern nur Informationen aus anderer  den die Namen (der früheren Minis-  Hand wiederholen.  terpräsidenten) Hanna Suchocka und  Tadeusz Pieronek: Ich höre Radio  Tadeusz Mazowiecki genannt. Und  Maryja. Einst sehr regelmäßig, jetzt  man bedauerte, dass „es in der Weich-  231che“ rufen Hörer un verunglimp- Die Grundlage, auf der die verschie-
fen bekannte Persönlichkeiten des denen Haltungen 1n der Kirche 1 vn
öftentlichen Lebens. och VOonNn seıten ertet werden, sind nicht Inhalte des
der Gesprächsführer xibt s keinen Evangeliums, sondern prıvate Me1-
Widerspruch, manchmal das NUNSCIL, iın denen Pater Rydzyk vie]
billigende „Vergelt’s C5Ott- Es würde häufiger autftaucht als Jesus Christus.
Ja schon genugen, WCI111 19801  = Sagt: rage: Man hat S1e, Herr Bischof,
„Bıtte gebrauchen S1e nicht solche ottmals scharf auf den Wellen des
Worte in einem katholischen Sender“, Thorner Senders attackiertmich selber auf das Argument, dass  vielleicht nicht täglich, aber oft — im  Pater Rydzyk viel Zeit und Engage-  allgemeinen am späten Abend ...  ment für Gebet und Katechese auf-  Grundlegender Fehler von seiten des  bringt. Jerzy Turowicz (der frühere  Episkopats ist das mangelnde Interes-  Chefredakteur der katholischen Wo-  se an dem Radio. Wenn die Bischöfe  chenzeitung „Iygodnik Powszech-  Sendungen Pater Rydzyks nicht hö-  ren, dann wissen sie nicht, was auf die-  ny“) sagte damals zu mir: „Wenn wir  in ein Glas guten Weins einen Tropfen  sen Wellen angerichtet wird. Wenn sie  Gift tun, dann ist doch der ganze Wein  es hörten, so bin ich sicher, dass ihre  vergiftet.“ Damit kann man keinen  Reaktionen schneller und entsghiede-  Menschen nähren, denn statt der  ner kämen.  Evangelisation haben wir es mit Anti-  Radio Maryja bedient sich einer  Dokument  Evangelisierung zu tun. Meinen Wi-  verfälschten Ekklesiologie. Es be-  derspruch fordert vor allem die Sen-  treibt einen Kult um den Direktor des  dung „Unvollendete Gespräche“ her-  Senders (Pater Rydzyk), die Zuhörer  vor, genauer gesagt: die Methode, wie  loben ihn über alles, sie schreiben ihm  sie geführt werden. Radio Maryja  fast übernatürliche Merkmale zu. Die  beschäftigt sich mit Politik sehr ag-  Bischöfe wiederum werden in gute  gressiv, indem es Demagogie und Po-  und böse je nachdem eingeteilt, ob sie  pulismus mischt. In diesen „Gesprä-  Radio Maryja preisen oder nicht ...  che“ rufen Hörer an und verunglimp-  Die Grundlage, auf der die verschie-  fen bekannte Persönlichkeiten des  denen Haltungen in der Kirche ge-  öffentlichen Lebens. Doch von seiten  wertet werden, sind nicht Inhalte des  der Gesprächsführer gibt es keinen  Evangeliums, sondern private Mei-  Widerspruch, manchmal sogar das  nungen, in denen Pater Rydzyk viel  billigende „Vergelt’s Gott“. Es würde  häufiger auftaucht als Jesus Christus.  ja schon genügen, wenn man sagt:  Frage: Man hat Sie, Herr Bischof,  „Bitte gebrauchen Sie nicht solche  oftmals scharf auf den Wellen des  Worte in einem katholischen Sender“,  Thorner Senders attackiert ...  oder man könnte kurz die authenti-  Tadeusz Pieronek: Selbst in einem  sche Lehre der Kirche zu dem be-  Brief aus Rom erhielt ich die War-  handelten Thema zusammenfassen.  nung, für Meinungen und Anschau-  Eine katholische Sendestation darf  ungen, die den meinen ähneln, seien  nicht Quelle des Haders sein, darf  Bischöfe in Zeiten der (polnischen)  nicht die einen gegen die anderen auf-  Teilungen auf dem Schafott gelandet.  hetzen.  Aber lassen wir das. Schauer überlief  Frage: Das Problem ist jedoch  mich, als ich in diesem Radio hörte,  auch, dass viele eifrige Kritiker von  wie Zuhörer verlangten, man sollte  Radio Maryja es gar nicht hören, son-  „die Verräter erstechen“ — dabei wur-  dern nur Informationen aus anderer  den die Namen (der früheren Minis-  Hand wiederholen.  terpräsidenten) Hanna Suchocka und  Tadeusz Pieronek: Ich höre Radio  Tadeusz Mazowiecki genannt. Und  Maryja. Einst sehr regelmäßig, jetzt  man bedauerte, dass „es in der Weich-  231oder I11all könnte Al die authenti- Tadeusz Pieronek: Selbst in einem
sche Lehre der Kirche dem De- Brief 4US Rom erhielt ich die War-
handelten Thema zusamrnenfassen. NUunNng, $ür Meinungen un: Anschau-
ıne katholische Sendestation darf UNSCHIL, die den meınen ähneln, selen
niıcht Quelle des Haders se1n, dart Bischöte ın Zeiten der (polnischen)
nıcht die einen die anderen auf- Teilungen auf dem Schatott gelandet.
hetzen. ber lassen WIr das Schauer überliet

rage: Das Problem 1St jedoch mich, als ich 1n diesem Radio hörte,
auch, Aass viele eifrige Kritiker VO W1€e Zuhörer verlangten, INna  a} sollte
Radio Maryja Sar nicht hören, SOIN1l- „die Verräter erstechen“ dabei WULr-

ern 1L1UT Informationen aUuUsSs anderer den die Namen (der früheren Miınıs-
and wiederholen. terpräsidenten) Hanna Suchocka un

Tadeusz Pieronek: Ich ore Radio Tadeusz Mazowiecki ZCENANNLT. Und
aryJa. Einst sehr regelmäßig, Jjetzt I11lall bedauerte, dass 1n der Weich-
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se] wen1g Wasser xibt, S1e
ertränken.“ Der Leiter dieser Horer-
sendung erklärte, protestie-
LO So se1 die „Stimme eiInes bedeu-
tenden Teils der Gesellschaft“sel zu wenig Wasser gibt, um sie zu  ertränken.“ Der Leiter dieser Hörer-  sendung erklärte, statt zu protestie-  ren: So sei die „Stimme eines bedeu-  tenden Teils der Gesellschaft“ ...  Auszüge aus „Kosciöt bez znieczulenia. Z bp. Tadeuszem Pieronkiem rozmawia  Marek Zajqc“ („Kirche ohne Narkose. Mit Bischof Tadeusz Pieronek spricht  Marek Zajac”), Verlag ZNAK, Krakau 2004.  Aus dem Polnischen übersetzt von Wolfgang Grycz.  232Auszüge A „ Koscioft hez znNieczulenia. bp Tadeuszem Pieronkiem YOZMAWLA
Marek LZajagc“ (» Kirc/oe ohne Narkose. Mit Bischof Tadeusz Pieronek spricht
Marek Zaide®), Verlag Z/NAK, Krakbayu 2004

Ayus dem Polnischen übersetzt VO  — Wolfgang GYYCZ
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SVyatoslav yya

Die Ukraimische Katholische Kırche in der
laspora als bilgernde Kırche

Emigration AaNn Zeichen der pilgernden Kirche se1n, die “nach dem, W as

1m Himmel ISt, Christus FA Rechten (zottes Sitzt“ (Kol 3.1) ihren
Weg ausrichtet. Emigranten zeıgen, umgeben VO Fremden, durch ihre
Wanderung dl€ Pilgerfahrt des SaNZCH Volkes (sottes ZALE: Himmelshei-
mat, sS1€e sind Kinder der Kirche un haben das Recht, sich als Abgesandte
(sottes un: der Kirche 1mM Ausland fühlen. Man annn S1Ce Verbreiter
des Glaubens NECMNNECI, weil sS1e durch ihr Leben zeigen, W as der Glaube iın
sich selber enthält: das Verlassen VO He1imat und erwandten. Eın
Zwang VARBE Assimilation und ZUr Veränderung ihres Lebens 1St die Not-
wendigkeit der Kommunikation, der Sprache, die Suche ach e1-
11C Wohnort, ach FEinheit un Brüderlichkeit ethnischer un
kultureller Verschiedenartigkeit. Diese FEinheit ISt Zeichen der
ökumenischen Kirche, die in der Vieltältigkeit der Kulturen und Spra-
chen ihre Zusammengehörigkeit bezeugt.

Die ukrainischen FEmigranten sind als Erben des ukrainischen Volkes
Zeichen d€S Pluralismus der Völker un: Kulturen in der katholischen
Kirche. Die pastorale dorge der Ukrainischen Katholischen Kirche

für die Emigranten 1st andauernde un! integrale Miss1ions-
tätigkeit. Im pastoralen Verständnis bilden sS1C die Niaspora, weil S1e AUS

verschiedenen Ursachen ständig der tür kürzer w1e ihre Vortfahren 1n
der ersten bis dritten (seneration emigriert sind und darum spezielle
Hilte brauchen. Die Verantwortung tür die pastorale dorge die Em1-
granten liegt bei der ÜK:  P der Diaspora, doch 1St dafür esonders die
Kirche 1m Immigrationsland verantwortlich; der Bischof des Territori-
UumMms, die Emigranten wohnen, ISt tür S1e Hırt un! oll auf esondere
Weise dSorge für S1C tragen.?

Die UKK hat die Pflicht der Vorbereitung der Emigranten aut das

Vgl Christus Lominus,

Dr. Suyatoslav Kyyak ist Pries der Ukrainischen Katholischen Kirche und
Dekan derTheologischen Fakultät der Universität Iwano-Frankiwsk (Ukraine).
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Leben in der religiös-kulturellen Situation. Sie tragt dorge für die
Vorbereitung der Priester, Kapläne und Seelsorger, die Berufung der
Ordensleute, die Teilnahme der Laı1en pastoralen Leben der Kirche
und für die Kultur- und Sozialfürsorge ihrer Gläubigen. Die Kirche oll
auch ihre seelsorgerische Arbeit miı1t der Tätigkeit d€1‘ römisch-
katholischen Kirche 1mM Wohnland der Emigranten verbinden, und die
Emigranten sollen sich 1mM Ortsleben integrieren, hne dabei ihre gelst-
lich-kulturelle Identität verlieren. Hıiıer spielt d1€ Zusammenarbeit der
West- und Ostkirchen 1n der Diaspora eiıne wichtige Rolle 1ın der N er-
breitung und 1m Austausch seelsorgerischer Information, 1ın der Missıion,
in der Entwicklung und Verteidigung der menschlichen Rechte. Anstofß
dafür 1St die Notwendigkeit, sich auf die gemeinsame Seelsorge kon-
zentrieren.

Für die Lösung der MI1t der Zusammenarbeit der West- und Ostkirche
verbundenen Probleme entwarf die Synode der römisch-katholischen
Kirche der Teilkirchen auft dem amerikanischen Kontinent den Plan
brüderlicher Hilte für die Ostkirche:

Diensthilte bei Feiern der östlichen Liturgie als Vertreter 1ın der Pfar-
rexn ın der keine Priester sind;
Schaffung einer bilateralen Kommission bei der Bischotskonterenz
der Teilkirchen für die Zusammenarbeit und das Kennenlerneq der
gemeınsamen seelsorgerischen Probleme:
Vertieftung der Kenntnisse ber die lebendige Überlieferung des
christlichen ()stens ın der Katechese un theologischen Ausbildung
der Seminaristen und Laien der römisch-katholischen Kirche;
Teilnahme der Bischöte der Ostkirchen der Bischofskonterenz der
Teilkirchen.
Die LK:  R und die Westkirche sollen ach der Empftehlung des el

ten Vatikanums eiIn zemeinsames pastorales Programm und geeı1gnete
Unternehmungen einleiten, „‚durch die die Berufe Zu Diözesanklerus
un den Orden zahlenmäßig vermehrt, sorgfaltiger ausgewählt und
wirksamer gepflegt werden, sodass S1Ce aAllmählich für sich selber SOISCH
und anderen Hilte bringen können“.2 Da die Kirche ın der Diaspora eın

Abbild der Mutltter- und Gesamtkirche se1n INUSS, oll S1C sich
auch ihrer Sendung denjenigen, die MI1t ıhr 1M gleichen Raum leben
und och nicht Christus glauben, ohl bewusst se1n, damit sS1Ce durch

Ad PCNLES, 19 vgl uch Apostolicam actuositatem,
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das Zeugnis des Lebens der Einzelnen WwW1e€e der SaNZCH Gemeinde e1n
Zeichen sel,; das auf Christus hinweist.

[)as persönliche Apostolat der ukrainischen Katholiken hat eın be-
sonderes Wirkungsteld 1n der Diaspora, S1€e eıne Minderheit bilden.
Hıier annn nuützlich se1n, WE Laıen, die 1L1UT als FEinzelne apostolisch
tatıg sind se1 AUsS den ben erwähnten, sSCe1 AI besonderen, auch iın
der eigenen beruflichen Tätigkeit liegenden Gründen sich 1in kleineren
Gruppen AB Gespräch der ZUr freiwilligen karitativen Tätigkeit
sammentinden: jedoch oll 1eSs geschehen, 24SS ımmer das Zeichen
der Gemeinschaft der Kirche VOT den anderen als eın wahres Zeugnis der
Liebe in Erscheinung trıtt So helfen die ukrainischen Katholiken ihren
Nächsten durch Freundschaft und Erfahrungsaustausch geistlich einan-
der, gewiınnen Kraft ZUr Überwindung der Unannehmlichkeiten elnes
allzu isolierten Lebens und Huns; un adurch bringt auch iıhr Apostolat
reiche Frucht.

TITrotzdem kennt die pastorale Zusammenarbeit der West- un: (IsSE-
kirche, insbesondere auf dem amerikanischen Kontinent, auch Probleme
un Konflikte. Diese Kollisionen ergaben sich in den Anfängen der
ukrainischen Diaspora in Nordamerika nde des un:! Anfang des

Jahrhunderts AUS Unwissenheit ber die ukrainische kirchlich-
geschichtliche Iradition (insbesondere das verheiratete Priestertum)
häufig, die ın dieser Zeit OIt benachteiligt W ar Diese Missverständnisse
ührten Massenübertritten VO ukrainischen Katholiken 1n den USA
ZUTr Orthodoxie, S1Ce ann 65 Prozent der ukrainischen orthodoxen
Gläubigen gebildet haben In den sechziger Jahren des Jahrhunderts
hat die Ukrainische Katholische Kirche 1in der Diaspora och eıne weIıte-

Krise durchgemacht, die mI1t dem Übergang der Kirche Zzu gregorl1a-
nischen Kalender verbunden Wa  _ Unter den Bedingungen der Fmigrati-

hatte dieser Übergang eıinen rationalen Grund die Zweckmäßigkeit,
die grofßen christlichen Feste MI1t der lateinischen Kirche und 1ın Verbin-
dung mı1t dem staatlichen Arbeitskalender teiern. Diese Veränderung
des Kalenders führte jedoch Z Verletzung der FEinheit des liturgischen
Lebens 1n einıgen Metropolien un:! Eparchien. So Ssagten sich 1n der Me-
tropolie Philadelphia ungefähr Prozent der Pfarreien bei Einführung
des gregorianischen Kalenders los, iın der Eparchie Stamtord betrug die
Zahl rund 4.() Prozent der Pfarreien. Das illustriert die unsche der
ukrainischen katholischen Gläubigen, ihre kirchliche Identität erhal-
ten

Ungeachtet dieser Schwierigkeiten bildet die UKK der Diaspora e1l-
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HE  an einz1gen Urganismus, der Sanz mi1t der Mutterkirche verbunden 1St.
Der Anfang ihrer Entwicklung liegt 1mM etzten Viertel des Jahrhun-
derts, als der Prozess der wirtschaftlich verursachten Massenemigration
AaUus der Westukraine ach W esteuropa, Amerika und Australien begann.
Nach dem /Zweiten Weltkrieg kam die SOZCNANNTEC dritte politische Welle
der EKmigration hinzu, und gegenwartıg oibt der ökonomischen
Probleme und Schwierigkeiten in der Ukraine eine vlerte Welle der Em1-
oration. Ungefähr Millionen ukrainische Katholiken wohnen In Ame-
rika, Westeuropaun Australien, D: ıll in Polen, 150.000 1ın TIschechi-

und der Slowakei, 1m ehemaligen Jugoslawien, 300.000 in
Rumaäanıien. Die angeführten Angaben spiegeln jedoch 11UTr annähernd die
aktuelle Repräsentation der ukrainischen Katholiken 1in der westlichen
Diaspora wider, weil keine sCHAaAUCH Angaben ber die andauernde

„vlerte Welle“ der Emigration oxibt (Z arbeiten 1n Italien Jjetzt
illegal mehr als 300.000 Ukrainerun 1n Spanıien UuSW.).-

Dieser Prozess der SpONLANCN Emigration der Ukrainer birgt 1n sich
die Getahr eines Verlustes der religiös-kulturellen Identität durch den
aktiven Assimilationsprozess, der ständig jeder Emigration tolgt Die
ersten T1 Generationen der ukrainischen Emigration haben gewlsser-
ma{fßen ihre geistlich-kulturelle Identität schon herausgebildet. In diesem
Ontext steht die UKK VOT einer großen Aufgabe, für die S1e bereits
während der sowjetischen Epoche eın orofßes Potenzial Sensibilität
entwickelt hat Jetzt S1€e ihre Arbeit den Bedingungen
fort (3anz aktuell 1St 1es auch 1m Ontext der starken Assimilation der
Ukrainer 1mM Gefolge einer Abnahme der Schülerzahlen 1ın den ukraini-
schen chulen und der Mitglieder ukrainischer Pfarreien m1t
den heutigen sozio-kulturellen Bedingungen des westlichen Lebens e1InN-
zuordnen, W as ZUr Abnahme der Priester- und Ordensberufungen
beiträgt. So ergab eine soziologische Untersuchung 1ın den USA 1990:
A4Sss FALT) Priestern L1UTr 184 Priester9die ganz der teilweise
m1t dem Priestertum zutrieden sind, und 1Ur 166 Priester behaupten
klar, 24aSS S1Ee bei einer Berutswahl wieder das priesterliche Amt
wählen würden.* Darum sind in den beiden Priesterseminaren der UK  v
1in den USA (in Washington und Stamford) VO bzw AF Priester-
kandidaten 19413 Lei Studenten AUS den USA, alle anderen sind Ukrainer,

ehemalige Studenten der Priesterseminare iın der Ukraine

Vgl eLwa Encyclopedia of Ukraine, Bd V’ Oronto 1993 Sp 363
Vgl Julian Katri]j OSBM Erheben WIr die Herzen! (ukrainisch), Rom 1993 146
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Dennoch bekam und ekommt die ukrainische Diaspora dank der
URK verschiedene geistlich-kulturelle un soziale Hilten. Die Kirche
W AarLr un! 1St der Mittelpunkt der Beibehaltung der Muttersprache, des
Brauchtums un der vyegenseltigen Unterstutzung, das Zentrum der
Neigung un:! Beibehaltung der ethnischen Identität für alle Ukrainer 1in
der ıaspora. Die UK  P W ar 1ın der Emigration nicht 11UTr e1in Element, das
die Ukrainer m1t dem Heimatland verbunden hat, sondern ihre Tätigkeit
ırug auch ZUrTr Konsolidierung der ukrainischen Gemeinde bei un bilde-

eın Gegengewicht Z Assimilation 1m Versuch Formen der
Zusammenarbeit m1t den ukrainischen Gläubigen und der englischspra-
chigen Umgebung (so esteht esteht e1iAn Bedürfnis, 1m liturgischen
Leben die englische Sprache parallel ZUT ukrainischen Sprache eEINZU-=
tühren, Junge Menschen der dritten (Gseneratıon der Emigration un
Mischehen 1n uUunNnserer Kirche un Gemeinde beheimaten).

Die URKK eistet 1n der Diaspora große Ausbildungs- und ErZ1e-
hungshilfen: S1€e hat mehr als 3( Bildungs- un Wissenschaftseinrichtun-
CI ın verschiedenen Ländern (USA, Kanada, Argentinien, Brasilien,
Italien, Frankreich, Deutschland, Belgien, England, Polen, Tschechien,
Slowakei,; Kroatıien). Wichtige pastorale Funktionen der ukrainischen
Kirche sind die kirchlichen Kommunikationsmittel: Zeitschritten und
Zeitungen auf Ukrainisch, Englisch, Spanisch un Portugiesisch, lokale
Radio- und Fernsehprogramme und international „Radio Vatikan“, das
Programme 1n ukrainischer Sprache sendet. Die sozio-kulturelle
Tätigkeit der UKK realisiert sich durch die christlichen Laienorganısa-
tionen: die Ukrainische Christliche Bewegung, den Ukrainischen Patrı-
archalischen Vereın, den Verein der Katholischen Frauen, die atholi-
sche Studentengesellschaft „Obnowa“ (Erneuerung), den Vereın der
ukrainischen Katholiken „Prowydinnja“ (Voraussetzung) in den USA,
die Bruderschaft der Ukrainer-Katholiken, die Ukrainische Katholische
Jugend die Lıiga der Ukrainischen Frauen 1ın Kanada USW.

Im geistlichen Leben der Emigration spielte die URKK für die westli-
che Diaspora eine sehr wichtige Raolle und oll 065 für die östliche Diaspo-

Als Urganısation 1st S1Ee der einz1ge stabile gesellschaftliche Faktor
zwischen verschiedenen Institutionen. Be1l der riesigen territorialen Ler-

bringt s1e als einz1ıge die Leute wirklich Fur die
weıtere Verbindung und Erhaltung des Zusammenhalts unNnserer Diaspo-

1St die Unterstützung der Kontakte mı1t der Mutterkirche un
der Ukraine sehr wichtig. Diese Kontakte der westlichen Diaspora mı1t
der Ukraine ırugen ZUTI Erhaltung der religiösen Identität WLISCGICGE: Kirche
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bei Nur 1n der westlichen Emigration WAar möglich, einen normalen
Ausbildungsprozess für Priester schaffen CZ ın Rom, Amerika und
Europa) und ukrainische geistliche, religiöse und liturgische Literatur
und Lehrbücher veröftentlichen. Nach Jahren sind in den Priester-
semınaren 1n der Diaspora hunderte Priester ausgebildet worden, die
jetzt den Grundstock der heutigen Hierarchie bilden. Dieser Ausbil-
dungsprozess hatte eine klare Urientierung: die Erhaltung un Kaaf-
wicklung des Erbes der religiös-kulturellen Identität UuUILllscIer Kirche bei
den Studenten als zukünftige Priester un ukrainische Bürger. Darum
hat die Hierarchie 1ın Kanada (Uttawa) 1990 das Institut für östlich-
christliche Wissenschaften dem Namen des Metropoliten Andrej
Scheptyzkyj der katholischen Universität des Paulus gegründet,
un 1n Rom sind „die Ööstlichen Fächer“ den papstlichen Universitäten
keine Ergänzungsfächer, sondern Hauptfächer.

Insgesamt 1Sst das Leben der ukrainischen Diaspora den unerbittlichen
Gesetzen, die dieses Leben charakterisieren, unterworten: die dramati-
sche Abnahme der ukrainischen Bevölkerung und ständige Assimilation.
Darum I1USS die UK  R konstruktive Entscheidungen 1ın dieser Situation
suchen, 1n der die alte national- und religionsbewusste Generation 4aUS-

stirbt, die 1n der Diaspora geborene Generation sich weniger für iıhr
ethnisches rbe interessiert und die SOgENANNLE vierte (heutige) Welle
der Emigration ökonomischen Charakter hat und wen1g national- un
religionsbewusst 1St (im allgemeinen VO totalitären sowjetischen Sys-
te  3 Jugend). Diese vlerte Emigrationswelle 1St och eiın Pro-
blem für die alte FEmigration, 1aber gleichzeitig eine CC Chance für ihre
Stärkung, weil S1e Anlass T: Hoffnung autf zukünftige Bereicherung
xibt.

Die ukrainische Kirche 1ın der Diaspora 11 W1€e auch 1ın der He1imat
intens1iver MI1t anderen Kirchen Communio leben un CHE Hoffnung
vermitteln, die u1ls in Jesus Christus geschenkt 1St. Dabei strebt S1€e einer-
seIts d} die Identität als Fundament der Communio beizubehalten und

pflegen, anderseits weil STE, ASS Identität 1Ur durch die Offnung
anderen Völkern und durch die Solidarität mı1t ihnen wirklich werden
AT Darum 1St die VKK gerufen; 1ın der Diaspora mı1t der lateinischen
römisch-katholischen Kirche 1ın vieltältiger Kooperation Versöhnung
tördern. Die Frage der Neuevangelisierung oll dabei 1m Ontext der
Probleme der Diaspora für die URKK UOption se1n. S1e oll ständig
das Evangelium der Hoffnung verkünden, teijern und ihm dienen.

In der heutigen Gesellschaft un Kultur, die oft verschlossen sind für
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die Transzendenz, erdrückt VO Konsumverhalten, Sklaven alter un:
GOötzen, oll die Kirche MIt Erstaunen den Sınn des „Mysteriums”

wiederentdecken un ihr liturgisches Feiern9damit s1e bered-
tere Zeichen der Gegenwart Christi uUuNnseIcs Herrn sind S1ie ll CU«C

Räume für das Schweigen, d3.S Gebet un die Kontemplation schaffen.
Hıer 1St sehr wichtig, den Sakramenten zurückkehren, besonders der
Eucharistie un:! der Buße, als Quellen des Heiles un der Versöhnung,
der Freiheit un einer Hoffnung.

Die UK  v 311 dem „Evangelium der Hoffnung“ dienen. S1e ruft m1t
einem Leben, das Spiegel und Zeugnis CGottes 1st, die Gläubigen auf, ıhr
Herz der Liebe ötfnen. Darum 1ST für die Neuevangelisierung sehr
wesentliches Ziel, AaSSs Christus, einz1ıge Quelle des Heiles, in allen
Gläubigen auch 1mM OnNtext der veränderten Lebensbedingungen He  ur

erstrahlt. Dabei geht 65 nicht NUur die Entsendung VO Missı:onaren
autf Lebenszeit, Hilte durch das Gebet un:! tinanzielle Unter-
stutzung, sondern auch das mögliche Engagement VO Laılen. Beson-
ers erwähnen sind die Jugendlichen 1n der Ukraine, die als Freiwilli-
C auf Zeit ın die 1Ss10N gehen.

Insgesamt stehen VOT der UK  R orofße pastorale Aufgaben 1n der
Diaspora, die s1e schnell W1€e möglich lösen ollte, weil davon 1in bedeu-
tendem Ausma{f die Zukunft der Kirche nıcht LLUL 1n der Dıiaspora
abhängig 1St.
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Fdıtorijal

Mıiıt dem Tod Johannes Paul! IL Q1ing eın Pontitikat oing Ende, der dem
zurückliegenden Vierteljahrhundert se1inen besonderen Stempel aufge-
drückt hatte, 1m nNnNeren der Kirche, 1mM Verhältnis der Kirche ZUHE Welt
und esonders 1in seinen politischen Auswirkungen. Ohne das Wirken
Karol Wojtylas ware s ohl ZHCHRS) enkbar, 4ass diese Zeitschrift 1ın
ımmer CENSCICH Austausch VO (Jst und West ber gzemeinsame G 6=

päische Perspektiven reflektiert.
Dieser Bedeutung würde freilich nıcht serecht, dem ogroßen Polen

und Furopaer auf dem Stuhl Petr1 lediglich einen welteren der zahllosen
Nachrufe widmen. Die Redaktion moöchte vielmehr ein1ıge besonders
bezeichnende Aspekte der Person und des Wirkens Johannes Paul I8l
betrachten. Die Artikel VO Tomasz Weclawski; Klaus Müller un: Ja-
HST Poniewierski beschäftigen sich m1t dem theologischen Stellenwert,
der philosophischen Grundlegungun der politischen Dimension sel1nes
Werkes.

uch für das Verhältnis zwischen Polen und Deutschen kommt dem
drittlängsten Pontitikat der Kirchengeschichte eıne Schlüsselbedeutung

Vor vierz1g Jahren schrieben die polnischen Bischöfe ihren histori-
schen Briet ihre deutschen Mitbrüder, dessen Unterzeichnern auch
Erzbischof Karol Wojtyla yehörte. Der unabgeschlossenen Wiır-
kungsgeschichte dieses Ereignisses widmen sich die Darstellung VO

Karl-Joseph Hummel und die Erinnerungen VO Woltgang GINCZ. In
diesen Zusammenhang gehört auch das Porträt VO Erzbischof Altons
Nossol,; eines der unermuüudlichsten Brückenbauer 7zwischen den Nach-
arvölkern.

()m wieviel unbefangener sich heute die Begegnung zwischen Jungen
Polen un! Deutschen vollziehen kann, zeiıgen die Erfahrungsberichte
Hn der Beitrag VO Gesine Schwan, der Präsidentin der Kuropa-
Uniiversitaät Viadrina 1in Frankfurt/Oder. uch 1er spurt INa treilich

die bleibende Herausforderung der zukunftsfähigen Gestaltung
dieses Nachbarverhältnisses und se1ine Tragweite für Sanz Kuropa. [ )as
och bis Mai 2006 dauernde Deutsch-Polnische Jahr 1St dieser Aufgabe
gewidmet. Im Zeichen dieser Inıtiatıve wird die vorliegende Nummer
1LHAHSCTIET Zeitschritt auch in polnischer Sprache erscheinen.

Die Redaktion
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T1omasz WectawsklIi

Hat das Werk onNnannes Pauls wesentliche
theologische Bedeutung?

Ich setzte die UÜberschrift CIHE Frage, enn die Sache 1ST keineswegs
offensichtlich un ZW alr AaUsS mehreren Gründen Ich 1Ur die reıi
grundsätzlichsten Der liegt der Person Karol Wojtyfas als Den-
ker un! darin, welche Rolle der Theologie gespielt hätte WAaIc

nicht Papst geworden Der Zzw e eıite Grund liegt SCIHEGF besonderen \Ler-
wurzelung der polnischen Erfahrung wenngleich hinzugefügt WT1 -

den INUSS zugleich dem, W das der polnischen Erfahrung das Unıiver-
salste 1ST Der dritte liegt der heutigen Situation der Theologie der
Welt der katholischen Theologie Besonderen aber Grunde g-
NOTINIMMECIN der Theologie überhaupt Bevor ich also FA Kern FHEGIBEGT

Darlegung übergehe ll ich AInı diese e Dinge beleuchten enn
hne das ann ich mMeEe1INEeETr Aufgabe nicht richtig gerecht werden

Die rage ach der theologischen Bildung Karol ojtyias

W as die Frage ach Karol Wojtylta als Denker un ach SC1INECIN mögli-
chen Ort 1ı der Theologie betrifft, 1I1US5 INa CIN1SC ordnende Dinge
9hne den Versuch Beurteilung der Wertung. Karol Wolljtyla
erwarb natürlich CTE theologische Ausbildung CE1INEC grundlegende
der Theologischen Fakultät der Jagiellonen--Universitäat ı Krakau
un danach C1INEC spezialisiertere der Päpstlichen Universitat Angeli-
Cu während SC111C5 Aufenthalts Löwen/Louvaın [Das WAal, W as

das Niveau und die Standards WIC 1aber auch den Denktyp, die Ideen und
Richtungen den Zusammenhang mMi1t der Philosophie, die Relation
den vesellschaftlichen Problemen und Zzu kulturellen un:! Zzivilisatori-
schen Zustand L(HASGLOGE Welt betritfft C1NEC für JeENC Epoche recht typische

Pyof Dr. Tomasz Wectawski ıSE Leiter derAbteilung Fundamental- UN
Okumenische Theologie derTheologischen Fakultät der Adam-Mickiewicz-
Universität Poznan/Posen.
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Ausbildung, das heißt e1ine, die sich gul integrierte 1n das klassische ka-
tholische Denken, in die Elemente eines RC durchdachten Thomismus,
1aber auch in das Bewusstsein der autftretenden Heraustforderun-
SCH und Schwierigkeiten — besonders auf gesellschaftlichem und zivilisa-
torischem Gebiet Verhältnismäßig wenı1gsten schöpterisch und Ol
fen W ar S1Ce jedoch gerade auf dem Gebiet der strikten systematischen
Theologie.

Gleichzeitig ührten sowohl die persönliche Begabung W1e€e auch der
wissenschaftliche Weg Karol Wojtylas ih iın einen intensiven philoso-
phischen Dialog, VOL allem ber Fragen einer personalistisch verstande-
I6  e8) Ethik Wesentlicher Bezug dieses Dialogs un der sich 1n ihm voll-
ziehenden intellektuellen Entwicklung und Bemühung Karol Wojtylas

bekanntlich die Phänomenologie VO Schelerschen Fvp,; aber
auch andere wichtige gedankliche Strömungen der Epoche. Kern blieb
die personalistische Denkweise, die die wertvollsten Elemente des
ZENANNIECN existenzialen Thomismus „überbaute“

ritter wesentlicher Faktor, der Karol Wojtyta theologisch formte,
W ar die Beteiligung den Arbeiten des /weiten Vatikanischen Konzıils

sowohl die Erfahrung, anderen zuzuhören (und zuhören konnte W1€e
20688 ein anderer), W1€ auch der Mut des verhältnismäfßig Jungen und
damals fast unbekannten Bischofs, der sich aktiv 1in die Formulierung
VO Konzilsdokumenten insbesondere in die Konstitution „Gaudium
eit spes” einbrachte. Er selber erinnert spater daran in dem Buch
„ Wstancie, chodzmy“ („Steht auf, lasst u1ls gehen“) 35  Is das Schema 13

(das spater AI pastoralen Konstitution
Er ar Nıe eın aktiver UN schöp- ber die Kirche in der Welt VO heute

Gaudium ET SPCS wurde) kommentiertferischer Theologe ım Sınne
dieses Wortes. Er ar jedoch eın da wurde und als ich ber den Personalis-
ßer Denker, dessen Denken naturge- I1US sprach, kam Pater de Lubac MIr
mäfß die grundlegenden Fragen des und J 4, Ja, Ja, 1n dieser Richtung.‘Glaubens und des christlichen Welt- Auft diese Weise machte MI1r Mut, W 4S
bildes berührte. besondere Bedeutung für mich hatte: ich

W Aar Ja eın relativ Junger Mann.‘
Alles das 1St VO wesentlicher Bedeutung für die Beurteilung dessen,

W as Karol Wojtyla 1n die Theologie einbringen konnte. Er W ar nNn1e ein
aktiver und schöpferischer Theologe 1mM Sinne dieses Wortes. Er

Jan Pawel 8E W stancie, chodZmy. Krakau 2004, 128 (Deutsche Fassung: „Auf, lasst
uUu1ls gehen  !zc Erinnerungen und Gedanken. Augsburg
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W arl jedoch eın orofßer Denker, dessen Denken naturgemäfß die oyrundle-
genden Fragen des Glaubens un des christlichen Weltbildes, insbeson-
efe die Beziehung (Gott un: Mensch, Mensch und Gott, erührte. Und

W al eın Mensch, der sich außergewöhnlich stark der Gegenwart ande-
LTEr bewusst W  . Ich formuliere 1€eS bewusst S3 indem ich den zentralen
Ort des Menschen hervorhebe, weil 1e$ MIr für das Verständnis der
theologischen Bedeutung des Denkens Karol Wojtylas und für die Lehre
Johannes Pauls IL esonders wesentlich erscheint. Gerade in diesem
Punkt trat aufs stärkste MIt dem tiefsten theologischen Umbruch

Epoche
Jetzt 311 ich jedoch Zzuerst och ber die „polnische Erage‘ und 2a13

ber den universaleren Ontext der Siıtuation in der Theologie schreiben,
1ın den sich die theologische Lehre des verstorbenen Papstes einschreibt.

Vor dem Hintergrund dessen, Was eute mıiıt
Glaube un Kultur in DPolen geschient
Wır sind heute Zeugen dessen, 4aSSs sich eine ZEWISSE orm des /Zusam-
menhangs 7zwischen katholischer un!: nationaler Identität der Polen
deutlich erschöpftt. Es geht diese orm des Zusammenhangs, die sich
letztlich in der Zeit der polnischen Teilungen herausbildete und bis ZUuU

nde der achtziger Jahre des vergangelhnechn Jahrhunderts andauerte. Ihre
Grundlage W ATr die auf die katholische Identität gestutzte Verteidigung
der nationalen Identität un: Kultur gegenüber den außeren Bedrohun-
gCNH, die VOI allem MIt der politischen Lage Polens zusammenhingen.

uch WenNnn sich diese orm des Zusammenhangs VO Polentum und
Katholizismus erschöpft, bedeutet CS och keineswegs, A4ass der Zusam-
menhang sofort aufgehoben wird der sich deutlich abschwächt. Es be-
deutet dagegen, A eiıne mögliche andere orm se1ine Stelle fitE
Offenbar stutzen ımmer mehr aktive polnische Katholiken (insbesonde-

der Jungeren und mittleren Generation) ihren Katholizismus auft eiıne
universalere Grundlage und eruten sich 1MmM Zusammenhang mMi1t einer
solchen Waıhl nicht mehr ausdrücklich, W1€ O och bis VOT kurzem
üblich Wal, auf die Traditionen und Geschichte Polens.

Die damit zusammenhängende Schwierigkeit beruht darauf,; A4SS
diese NCUC, universalere Glaubensgrundlage auf der FEbene der geistli-
chen Führung, aber auch der breiten pastoralen Tätigkeit und des 14i en-
apostolats recht schwach berücksichtigt wird, während och immer das
Denken (und ZTeil die Rhetorik) des alteren Iyps dominiert.
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Indes stellt die „Universalisierung“ und zugleich Vertiefung der Mo-
t1ve der ewussten Glaubenswahl eine sehr bedeutende Chance yerade
1mM Ontext der sich heute 1n Polen vollziehenden schnellen zivilisatori-
schen Umwandlungen (und der ihnen tolgenden sozialen Transtorma-
tionen) dar Dies 1St eshalb > weil INa auft die m1t diesen
Veränderungen auftauchenden Herausforderungen, praktisch vesehen,
nıcht NAWOTrTTIEN kann, WE Ianl LLUT A4UsS der Perspektive des alteren
Iyps VO Zusammenhang zwischen polnischer un katholischer Iden-
titat andelt. Das betritft insbesondere Herausforderungen, die mMI1t der
Informatisierung des Lebens, mı1t der beruflichen Mobilität, miıt der g-
ringeren Stabilität des Wohnorts un! mı1t der Schwächung der Beziehun-
SCH ZU früheren Milieu zusammenhängen, insbesondere auf dem kans
de ber oilt, bei der Beurteilung dieser Prozesse 1in Polen vorsichtig
se1n. Aut Sal keinen Fall ann INan erwarten, Ass der traditionelle Iyp
des polnischen Katholizismus eın schnelles und wirklich adäquates Rea-
o]eren auf die sozialen, beruflichen und kulturellen (und insbeson-
ere auft die m1t ihnen zusammenhängenden ethischen) Herausforderun-
CI ermöglichen wird

Ist 1€eSs 11U 1aber eın speziftisch polnisches Problem? Dem 1St nıiıcht
Die Polen sind, neben den Iren, die letzte orofße un: starke Bevölkerung
iın Kuropa, 1n der dieses Modell eine wesentliche Rolle spielte. Sein
Verschwinden wird nicht hne Bedeutung se1n zumindest nicht für
Europa. DDas lässt sich heute immer deutlicher absehen.

Gerade dem Gesichtspunkt der ben skizzierten Prozesse und
der Tatsache, Aass S1e Ende gehen, hatte die Einwirkung Johannes

Pauls I1 esondere Bedeutung. Er VeCeI-

band die Anhänglichkeit die TIraditio-Johannes aul verband die An-
hänglichkeit die Traditionen der He der (sehr weIlt gefassten) nationalen

Kultur mI1t dem Bemühen, den Glauben(sehr ayeıt gefassten) nationalen Kul-
IUr maiıt dem Bemäühen, den Glauben und die Vısıon VO Kirche auft e1in unıver-
UN die Vısıon “ON Kirche auf eın sales Fundament stutzen. Er Wlr 1aber
unıversales Fundament stutzen. auch einer VO den letzten, die 1es och

tun konnten und N wirklich integrativ
Die Stärke sel1nes religiösen Wirkens rührte ach meıner Über-

ZCUZUNG weIlt ber die renzen seliner eigenen nationalen Kultur hin-
AaUus gerade VO daher Und der eben erwähnten und 1n die Vergan-
genheit entschwindenden kulturellen Bedingungen entsprach der Iyp
gelistiger Führerschaftt, W1€ S1Ce auf der Ebene der Weltkirche VO Johan-
11C5 Paul I1 sowohl hinsichtlich des Inhalts als auch 1in bedeutendem
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Ma{fie hinsichtlich der orm des Kommunizıierens ausgeübt wurde, gCIA-
de den heutigen Herausforderungen der Globalisierung. Es lohnt
sich eshalb, das Werk se1ines Lebens und seinen theologischen Sınn auch
1in dieser Perspektive verstehen. Fıne (in kulturellem Sinne) heimatlo-

Theologie 1St krank
Was Polen betrifft, verlangsamte das Wirken des Papstes die ben

erwähnten Prozesse. Was se1ın Wirken a‚ußerhalb Polens angeht, zeıgte
zugleich, aSs C065 1n einer solchen Verwurzelung keineswegs

„Rückschrittliches“, Lokales un!: Verschwindendes geht, sondern ass
die Verwurzelung 1mM eigenen Haus ın einer globalisierten Welt nıcht
hoch eingeschätzt werden annn 1 )as aber 1St schon heute, W1€e
scheint, VO niemandem mehr ın einem solchen Ma{iß wiederholen,
WI1IEC 1m WerkJohannes Pauls BE gegenwartıg W ar und ZW al nicht LLUT

AUS persönlichen Gründen, sondern auch, W.CHE INan CS kann,
N Gründen der Epoche. [ )as 1St tatsächlich das Ende einer Epoche die
WIr jedoch nicht verge C SSCH werden. Jetzt un! erst VOI einem solchen
Hintergrund annn eın Wort ber die universalere Situation der Theolo-
o1€ heute DEeSagL werden.

Fın Wort ber diıe universalere Situation der Theologıe eute

/Zusammen mı1t anderen Wissenschaften steht die Theologie heute VOL

einer der oröfßten Herausforderungen ihrer Geschichte. [ )as Wesen die-
SCI Herausforderung esteht in der wachsenden Ratlosigkeit der W is-
senschaftten angesichts der ihrer gemeiınsamen Wurzel liegenden Ab-
sicht, die Welt als (3anze denken. Die Gründe dafür liegen sowohl 1n
dem lawinenartig 1anwachsenden detaillierten Wissen ber die ertor-
schende Welt wW1e€e auch (zumindest ebenso stark) 1m Bewusstsein der
Ex1istenz nicht auft einen Nenner bringender Sprachen, mi1t denen Ial

das ertassen versuchen kann, W 4S 1in LHIARSETGI Welt 1Sst und yeschieht.
Wır sind einem Punkt angelangt, dem gleichzeitig erstens tast alle
1mM modernen Wissenschaftsbetrie enthaltenen Möglichkeiten (insbe-
sondere die technologischen Möglichkeiten) ZUu Vorschein kommen,
zugleich aber auch ihre schwer voraussehbaren Folgen für den Menschen
selbst: zweıtens taucht die Möglichkeit auf, eine andere Sicht auf das
haben, w1e€ die uns gegebene Welt und eiıgenes Leben sind, und
damit die Chance, 4SS WIr CS lernen, MmMI1t dem umzugehen, W asSs in UÜHASEIET

Zivilisation gefährlich der 1Ur missglückt ISt; drittens herrscht eine be-
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sondere Art VO Ratlosigkeit, WE die für die Wissenschaft tun-
amentale Idee geht, W1€e die Welt als (GJanze denken 1St

Diese Ratlosigkeit meldet sich auf vielerlei Weise Wort. Auf der
Ebene der Geisteswissenschaften lässt o sich beobachten in orm des
wachsenden Z weitels Siınn des die europäische Wissenschaft ber
Jahrhunderte umtreibenden Ehrgeizes, ZUTr objektiven und universalen
Wahrheit vorzudringen, auf der Ebene der empirischen und exakten
Wissenschaften 1in Oorm des Strebens ach pragmatischer Eindeutigkeit
der Erkenntnis eden Preis selbst den Preis der ın den Methodo-
logien der einzelnen Wissenschaften bewusst geübten Beschränkungen
z 1ın Bezug auf die Zulässigkeit und Rechtmäßigkeit der 1ın diesen
Wissenschaftten gestellten Fragen, auch und esonders der ethischenA
ven).

In der Perspektive der Geisteswissenschaften, also auch der Theolo-
z1€, INUSS INa  n sich arüber 1mM Klaren se1n, A4SsSs der unmittelbare Kontext
jeglicher Reflexion eine wahre Flut VO Worten, Außerungen, Publika-
tionen und Standpunkten mı1t ewirkt. [)as OÖrdert eine schnelle Inflati-

der Worte und Bedeutungen SOWIE Sorglosigkeit 1mM Umgang MmMI1t der
Sprache. Erscheinungen einer solchen Inflation lassen sich heute in der
Welt des Sprechens und Denkens ber den Glauben überall beobachten:
VO grundlegenden Forschungen bis hin ZAAF theologischen Publizistik
und VO der alltäglichen kirchlichen Lehre auf elementarstem Niveau bis
hin ZUrFr päpstlichen Lehre

Eın weıterer wesentlicher Bezug sind weitgehende Veränderungen
des Kontextes, in dem sich das Verständnis des Glaubens heute eNTt-
wickelt. Zumeist wird auf die TEe1 tolgenden Problemgruppen verwlıe-
SC  =

die Notwendigkeit, die Methoden der theologischen Arbeit in Bezug
auf den aktuellen Stand der Wissenschaften ber den Menschen
überdenken (insbesondere Psychologie und Soziologie);
die Notwendigkeit, das Verhältnis der Theologie den Naturwis-
senschaften LICU bedenken (zu diesen Fragen kommen in etzter
Zeit immer deutlicher Probleme, die mMI1t der sich immer markanter
1abzeichnenden Möglichkeit zusammenhängen, Ergebnisse der Biolo-
Z1€, insbesondere der Genetik, industriell anzuwenden);
die Sanz orundsätzliche un: für die zukünftige Entwicklung der
Theologie schlüsselhafte Frage des Selbstbewusstseins un: der
Identität christlichen Glaubens angesichts immer stärkerer Wechsel-
wirkungen VO Religionen und Kulturen.
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Vor einem solchen Hintergrund erscheinen auf unterschiedlichen
Ebenen des kirchlichen Lebens und Lehrens 5>ymptome einıger
vefährlicher Atftekte des anti-rationalen, des anti-ästhetischen un! des
anti-institutionellen Affekts; kommt auch Erscheinungen des W 1-
derstandes ein (nach Meinung der Kritiker) nalıves und die
Theologie allzu leicht ideologisierendes Denken ber die Kezeption des
Glaubens 1n der Hoffnung un ın den Wuünschen des gläubigen Men-
schen. Fıne wahre Quelle dieser Afftfekte 1St die Furcht die Zukunftt,
die CI mMI1t mangelndem Vertrauen einhergeht.

Furcht CErZEUBL leicht entweder Läihmung der eine solche Aktivität,
die einer grundlegenden Reflexion ber das Wesen des Glaubens
auftaucht der als Bemühen, sich allem stellen, W AS5 1n
dieser Reflexion bisher geleistet wurde. Wollten WIr in einer Synthese
diese Einstellung darstellen, könnte INa S1e in den Worten
fassen: „ Wır mussen och einmal beginnen, gahnz VO JEhar völlig
anders.“ Das, W 4S W al (früher der EerSsSt kürzlich), habe sich
nämlich in bedeutendem Ma{fe als Sackgasse erwıesen un! se1 Jetzt LOL

der werde CS bald se1ln. Charakteristisch 1ST dabei die ziemlich deutliche
Überakzentuierung (extrem kritischer der dem Fundamenta-
lismus angenäherter) Positionen, bedeutend seltener tindet Ial OFrt

„Menschen der Mitte“

Alles das bewirkt, ass jede stark wirkende theologische Äußerung, die
sich der Herausforderungen 5Ea Bedrohungen ARtiv bewusst 1Sst,
selbst WenNnn s1e AUS diesen der jenen
Gründen nıcht „systematisch schöp- Die theologische Aussage Johannes
terisch“ 1st und selbst W CI S1Ce nicht 1M- Panuls ıst nicht wichtig der
stande 1St, diesen Herausforderungen g- Quantıtadt ınge, die darin

steckten, als z2elmehr des Be-recht werden, eıne ıimmense Bedeu- zUUSSESCLNS e1ines Menschen, der sıch
tLung gzewinnt. So eben W ar die theologi- für s$ze entschieden hat, der seinen
sche Aussage Johannes Pauls 11 s1e 1st Mitarbeitern erlaubte, s$ze bearbei-
nıcht wichtig der Quantıitat Len, und der für diese Aussage Ver-
Dinge, die darin steckten, als vielmehr antwortun uübernahm. Das ıst sehr

des Bewusstse1ins eines Menschen, zel.
der sich für S1e entschieden hat, der sEe1-
HCI Mitarbeitern erlaubte, s1e bearbeiten, und der für diese Aussage
Verantwortung übernahm. [)as 1St sehr jiel
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Der aps als Theologe? weilichem Sinne?

Die Bezeichnung „der Papst als Theologe“ scheint, bezogen auf Johan-
1CSs Paul IE; recht seltsam; erst recht VOE dem Hintergrund der Silhouette
und des geistigen Weges se1nes Nachfolgers — Joseph Katzıngers, Bene-
dikts XVI Dennoch 1St 1eSs keine inadäquate Bezeichnung, wenngleich
S1€e nicht sehr adäquat 1Sst se1iner persönlichen theologischen

Leistung als vielmehr der Bere1lt-
schaft, die Herausforderungen anzuneh-

Er Oar eın Mensch, der den Versuch
MCI), VO denen WIr ben sprachen (und

nıcht fürchtete, die Welt ımmer Z01E- och viele, viele andere). ben eshalb
der als (Janze nel denken, und annn 881  n wenngleich das als eıne
ZWAT ın der Perspektive des Kerns
christlicher Glaubenserfahrung ım Außerung erscheinen Mag, die in bedeu-

tendem Ma{fSe „neben dem Thema“ liegtGeheimnis Jesu Christz. Er TWAr eın
Mensch, der nıe aufgehört hat ler- Eerst VOT dem Hintergrund eines Abrisses
nen solcher Herausforderungen VeEeL>-

suchen, worın 1mM Grunde die theologi-
sche Bedeutung VO Johannes Pauls 1} Lebenswerk esteht. Es versteht
sich, 24SS WIr 1er keine Liste seiner Verdienste darlegen, sondern LLUI auf
ihren Kerngehalt verwelsen. Iso

Er W ATr e1in Mensch, der den Versuch nicht fürchtete, die Welt ımmer
wieder als (zanze LICU denken, un! ZW al in der Perspektive des
Kerns christlicher Glaubenserfahrung 1mM Geheimnis Jesu Christi. Be1
diesem Geheimnis begann se1ıne Lehre un MITt dem Zeugni1s der
menschlichen Teilhabe ihm beendete se1n Leben
Er W ar e1ın Mensch, der n1ıe aufgehört hat lernen un nicht 11UT

1€eSs lernen, W 4S „fachlich® brauchte, W C111 diese schreckliche
Bezeichnung 1er überhaupt irgendwie ZALE Anwendung kommen
kann, sondern lernte universal,; indem sich dafür interessierte,
W 4S ihm d1e fragenden, forschenden un! enkenden Menschen

haben
Er W alr eın Mensch, der sich nıcht scheute, VO Menschen 1in der Niähe

(ott sprechen, un der keinerlei menschliche Erfahrungen für
gering erachtete. Theologische und kirchliche Streitigkeiten die

„anthropologische Wende““ in der Theologie wurden auf
den ihnen gebührenden Platz verwıesen (in Zew1ssem Sinne 1n die
Ecke) durch die Kraft der faktischen Hinwendung ZU Menschen 1n
der Lehre und Praxis dieses Pontifikats.
Er W alr eın Mensch, der erlauben versuchte, 4SS in se1iner Lehre alle
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wesentlichen Oomente und Moaotive des christlichen Glaubensbe-
kenntnisses autftauchten un der auf diese Weise ihren 7Zusammen-
hang mı1t der menschlichen Erfahrung HS CIGE Zeit zeıgen versuch-

einer Erfahrung, W1e€e S1€e 1n ihm selbst und 1n anderen W  — Selbst
Wenn ıhm 1es nicht restlos gelang, 11NUSS A4US der Perspektive des-
SCH; W 4S heute in der Theologie geschieht, als grofße Erinnerung un
Mahnung zugleich verstanden werden.
Natürlich annn Ial diese Liste erweıtern, aber das wirklich Wesent-

liche wurde ZESAQL. Ich habe jer Mal hervorgehoben: Er W ar eın Mensch.
Es 1St nochmals MmMI1t Nachdruck Das W aArlr eın Mensch, der all das
’ W 4S ich vorher ZzeNaANNT habe, un! der zugleich als Lehrer des
Glaubens dle Verantwortung für all das auft sich ahm [ )as Menschliche
un! das Menschennahe Johannes Paul wird oft klischeehaft
hervorgehoben. Wenn WIr 1aber VO seinem menschlichen Mut 1n seiner
Tätigkeit als Lehrer des Glaubens reden, hat 1eSs nichts Klischeehattes
SICH; weil ıer die wahre persönliche Verantwortung geht.

1 )as erscheint mır als das Wichtigste auch und gerade A der DPer-

spektive der theologischen Wirkung Johannes Pauls I1 (5anz sicher
erfüllte mehr als eine der schönsten MI1r ekannten Deftinitionen
VO Theologie, w1e€e S1E eın russischer orthodoxer Theologe formuliert
hat Vladimir Lossky: „Wird 1in der mystischen Erfahrung der allgemei-

Glaubensinhalt ZU persönlichen Erlebnis, drückt die Theologie
/R Nutzen aller das auUs, W 4S VO jedem einzelnen ertfahren werden
ann.“2

Ayus dem Polnischen übersetzt VDON Wolfgang GTYyCZ.

Vladimir Lossky: Die mystische Theologie der morgenländischen Kirche. Graz, Wiıen,
öln 1961:;
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Klaus Müuüller

Pontifikat mIt een Dolıtık
onannes Pautl und die Philosophie

Das drittlängste Pontitikat der Kirchengeschichte W arlr iraglos reich
Innovatorischem das 1INSO mehr auftällt da Raum Instituti-

geschah die ihrem RückenJahrhunderte VO TIraditionen wei(ß Zu
den herausragendsten dieser Neuerungen der Ara Johannes Pauls IMl
gehört SCWI1SS die Wahrnehmung des petrinischen Amtes Erste-
Person Perspektive Eın Papst der oft und ott auch amtlichen Spre-
chen, ACH b der keine Scheu ZE1ZLE, CISCILC Biographie un:
Subj ektivität dem MI1 objektiver Verbindlichkeit Vorgetragenem
terlegen Das W ar der Grund viele päpstliche Außerungen und
Lehrschreiben Johannes Pauls IBl VO ausdrücklichen philosophi-
schen Anliegen durchherrscht enn Johannes Paul I1 W Aar VOT

SC1I1L1ICT: Berufung 111S bischöfliche Amt protessioneller Philosophiedozent
der Priesterausbildung BCWESECN [)as LutL der Tatsache keinerlei ABb-

bruch 4aSSs VO Anfang SC reiftenden Existenz CIHC dichterische
esonders fürs Dramatisch Theatralische emptängliche der Spurte und
N C1M eidenschaftlicher Seelsorger W ar

Im Gegenteil das Philosophische W ar beides unabscheidbar C111-

gewoben Das merkt Ianl zA1 dem Genus SC111CS5 poetisch litera-
rischen Schaffens Ich würde nıcht

Johannes aul II annn Ma  S als ZOSCIN ihn als speziellen Re-
doctus charakterisieren prasentanten der Gestalt des doctus

charakterisieren TIypos der erst
etzten Drittel dCS 18 Jahrhunderts aut der Bildfläche der intellektu-

ellen Szene erschien und als dessen erster namhafter Vertreter Friedrich
Heinrich Jacobi gelten muss! der Kampf den

Vgl dazu Dieter Henrich Between Kant and Hegel Lectures German Idealism Ed
by David Pacini Cambridge, Mass., London 2003, 112 hier bes

Prof. Dr. Dr. Klaus Müller lchrt Philosophische Grundfragen der Theologie
der Katholisch-Theologischen Fakultät unster.
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Atheismus bzw Pantheismus se1iner /eit (oder W ds dafür hielt) Zu

Vertreter einer Glaubensphilosophie Avancıierte, deren Einfluss sich
nıger begriffscharfen TIraktaten als literarischen Werken un seinen
öffentlichen Wortmeldungen verdankte (der poetische Rang der ich-
LWunNgCNH steht dabei auf einem anderen Blatt). Ich WaRC diesen 1m ersten

Moment vielleicht absonderlich scheinenden Vergleich auch eshalb,
weil zugleich den Tatbestand abdeckt, 4SS Johannes Paul 58 nıcht 11UTr

poetisch (und dabei Aaus den Ressourcen der Kultur sel1ner Heimat
schöpfend), sondern auch theologisch durch un durch Wal, W 4S

mıt Jacobi teilte: Romantiker. Er W ar überzeugt, 24SS den Men-
schen eın abgründiges Geheimnis 1St, das VO einem se1inerse1lts 1Ns (5e=-
heimnis gehüllten unverfüglichen Grund her verstanden werden 11USS$5

(und nicht aufgelöst werden kann) Und hat der sich verschwenden-
den, sich hingebenden Liebe ZUgeLrFaut, 1n übernatürlicher Kraft den Ab-
grund des BOosen verschliefßen. Die dezente, gleichwohl nicht
übersehbare Zurückhaltungx die Joseph Kardinal Katzınger (meist durch
beredtes Schweigen) dem Überschwang manch päpstlicher Außerung
Johannes Pauls I1 brachte, entspricht der Tendenz ach fast
eiIn Treppenwitz der Geschichte dem Vorbehalt, m1t dem Immanuel
Kant dem Schwärmerischen Jacobi begegnete, weil darin 1NSs Un-
kontrollierbare tendierende Energien Werk sah, die 1n Geftahr STan-

den, das soz1lale und politische Ordnungsgefüge beschädigen.
Zum anderen bringt sich das Philosophische Johannes Pau!]! I;

angefangen VO seinem trühen Umgang mı1t Studierenden bıs in viele
seiner päpstlichen Lehrschreiben hinein, SOZUSaAHCH iın pastoraler Funk-
tion stehend ZUFr Geltung: Als Versuch, das Geheimnis menschlichen
4Sse1Ns auszuloten, A4SS VO innen her eiıne Evidenz gewiınnen
beginnt, der sich niemand mehr entziehen verma$s. Nur lässt sich
begreiten, WwW1e€e der Papst auf die singuläre Idee kommen konnte, VO

September 1979 (also schon nde des ErSteR Dienstjahres als Pe-
trusnachtolger) bis November 1984 mıt gahz wenıgen Unterbrechungen
1n SdapCc un schreibe 130 Katechesen bei den wöchentlichen Mittwochs-
audienzen eine weıt ausgreifende „Theologie des Leibes“ enttalten, de
facto eine metaphysische Anthropologie, die mi1t nıcht selten weIılt 1Ns
Spekulative gehenden, das Auditorium überfordernden Reflexionen?

Ich bin Ohrenzeuge etlicher dieser Katechesen pEWESCH und habe dabei immer wieder
gehört, W1e schwer (auch für des Italienischen mächtige Zuhörer) WAal, den AH1S-
tührungen tolgen.
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die menschliche Liebe zwischen Mann und yraul VO ihrer leiblichen
Dimension bis ihrer Analogie mi1t den innertrinitarischen Beziehun-
gCH als hermeneutischen Schlüssel für das (3anze der Wirklichkeit ean-
spruchte.? uch für diesen Zug eiıner Philosophie 1mM DDienst der Pastoral
ziehe ich einen Vergleich, der ähnlich aberwitzig aınmutfen Mag, WwW1e€e der
vorhin mMI1t Jacobi9 gleichwohl mindestens ebenso sehr ber
eine sachliche Legitimitat verfügt: eine Pastoralphilosophie 1mM skizzier-
ten Sinne hatte auch niemand anderer als der truüuhe arl Rahner beabsich-
tıgt. Er, der mıiıt den frühen Schriften (Geist In Welt un: Horer des Wortes
ersichtlich einer professionell philosophischen Intention tolgt, 1St doch
auch VO Anfang d. mindestens bis Zl Grundkurs des Glaubens
einschliefßlich, VO d€I' Überzeugung beseelt, aSss dem Menschen ei-
W 4S w1e€e d16 Erfahrung VO Gnade SOZUSARCNH auf den Leib geschrieben
1St, und 4SS sich gerade das neuzeitliche Selbstverständnis des Menschen
durch die taktisch CISANSCILC christliche Offenbarung unmittelbar 1n sSEe1-
HGr Verfassung getroffen w1ssen dartf und 1eSs auch mı1t philosophischen
Mittel erhellt werden annn und muss.*

Diese Konvergenz 1aber xeht weI1lt ber das Strukturelle hinaus bis tief
1Ns Inhaltliche: Beide — Johannes Paul I8l und arl Rahner kommen VO

der neuzeitlichen Mystik her, der eıne beschäftigt sich mI1t dem Jo
hannes VO Kreuz, der andere denkt ganz 1m Geist des Jgnatıus VO

Loyola; beide setzen sich intens1v mı1t Thomas VO Aquin auseinander:;
beide kommen mi1t dem (alles andere als problemlosen) Denken Max
Schelers 1n Berührung: Be1 Rahner tfinden sich Einflüsse VO Scheler 1m
Frühwerk, Johannes Paul 78 schreibt dl seine Habilitation ber die
rage, ob VO Scheler her eine christliche Ethik konzipierbar Na (das
Ergebnis 1st negativ)>; beide vollziehen eine anthropologische Wende 1ın
ihrem Theologietreiben und sind damit beide moderne, dem Jahr-
undert verpflichtete Denker; darin manıitestiert sich vielleicht der e1-
gentliche Finfluss Schelers och unterhalb einer spezifischen Motivik
und Methodik, sofern dieser (neben Helmut Plessner und Arnold Geh-

Vgl dazu uch Jan Rofß Der Papst. Johannes Paul IL Drama und Geheimnis. Berlin
2000, 58523
Vgl azu Klaus Müller: Wenn ich ICH“ SaAsC. Studien ZAESG tundamentaltheologischen
Relevanz selbstbewulftiter Subjektivität. RSTh 46) Frankturt 1994, 54-58
Vgl Karol Wojtyla Johannes Paul IL Über dle Möglichkeit, eine christliche Ethik 1n
Anlehnung Max Scheler schaffen. In: ders Primat des eistes. Philosophische
Schriften. Hrsg. uliusz Stroynowski. Vorwort AT Andrzej Pöltawski, Einleitung
Manfred Frings. Stuttgart-Degerloch 1980,
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len) einer VO denen WAal, die ach dem Schock des Ersten Weltkriegs
eine ach dem wirklich philosophisch och Tragfähigem fragende
„Neue Anthropologie“ suchten. Die AUS diesen Quellen gespelste „An-
thropologische Wende“ me1lint dabei Den Menschen 1ın seiner eiblich-
geschichtlichen Faktizität als Grammatik un! Medium der Selbstmittei-
lung (sottes begreiten. Rahner tführt diese Wende in das Programm seliner

enannten „transzendentalen Theologie“, der w1e€e der Name
schon andeutet eiıne sehr fundamentale Kantische Dimension gehört 1mM
Sinn eiıner Frage ach den Bedingungen der Möglichkeit eventuell CISC-
hender Offenbarung. Johannes Pau!] I1 dagegen nımmt seinen Weg 1n
einen phänomenologischen Personalismus, der umftfassenden Ausdruck
1ın seinem philosophischen Hauptwerk Osoba CZYNH (deutsch: Person
UunN Tat)e findet, 1m etzten Satz seiner Antrittspredigt Oktober
1978

(E) Ge quale venerazıone l’apostolo de Ciristo eve pronuncılare
questa parola: uomo! [Und m1t welcher Ehrfurcht mMuUu der Apostel
Christi dieses Wort aussprechen: Mensch!]

geradezu emphatisch 74808 Geltung kommt un! annn 1in der erstien FA
zyklika Redemptor hominis 979 gleichsam ZUur offiziellen Philosophie
des Pontitikats und seiner Weıse, das Lehramt auszuüben, wird eine
anthropologische Wende der Theologie 1in petrinischem Vollzug Nach
verlässlichen Quellen oll der Papst spater DEeESAgT haben, habe die En-
Zzyklika SOZUSASCH fertig mI1t ach Rom gebracht und habe 1Ur och
niederschreiben mussen, W 4S 1in ihm gewachsen A4US seiner religiösen
un! intellektuellen Biographie schon bereit lag Und 6S WAar in der Tat
eine VO der Cathedra Petr1 och n1e vernommMe«eIllC Anthropo- Theolo-
o1€, gemäfß der Christus

b in einzigartigerun: unwiederholbarer VWeiıse 1in das Geheimnis des
Menschen eingedrungen und 1n se1ın ‚Herz’ eingetreten Ist:len) einer von denen war, die nach dem Schock des Ersten Weltkriegs  eine nach dem wirklich philosophisch noch Tragfähigem fragende  „Neue Anthropologie“ suchten. Die aus diesen Quellen gespeiste „An-  thropologische Wende“ meint dabei: Den Menschen in seiner leiblich-  geschichtlichen Faktizität als Grammatik und Medium der Selbstmittei-  lung Gottes begreifen. Rahner führt diese Wende in das Programm seiner  so genannten „transzendentalen Theologie“, zu der — wie der Name  schon andeutet — eine sehr fundamentale Kantische Dimension gehört im  Sinn einer Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit eventuell erge-  hender Offenbarung. Johannes Paul II. dagegen nimmt seinen Weg in  einen phänomenologischen Personalismus, der umfassenden Ausdruck  in seinem philosophischen Hauptwerk Osoba i czyn (deutsch: Person  und Tat)® findet, im letzten Satz seiner Antrittspredigt am 22. Oktober  1978 —-  „(E) con quale venerazione l’apostolo de Cristo deve pronunciare  questa parola: uomo!“ [Und mit welcher Ehrfurcht muß der Apostel  Christi dieses Wort aussprechen: Mensch!]  — geradezu emphatisch zur Geltung kommt und dann in der ersten En-  zyklika Redemptor hominis (1979) gleichsam zur offiziellen Philosophie  des Pontifikats und seiner Weise, das Lehramt auszuüben, wird — eine  anthropologische Wende der Theologie in petrinischem Vollzug. Nach  verlässlichen Quellen soll der Papst später gesagt haben, er habe die En-  zyklika sozusagen fertig mit nach Rom gebracht und habe nur noch  niederschreiben müssen, was in ihm — gewachsen aus seiner religiösen  und intellektuellen Biographie — schon bereit lag. Und es war in der Tat  eine so von der Cathedra Petri noch nie vernommene Anthropo-Theolo-  gie, gemäß der Christus  „»... in einzigartiger und unwiederholbarer Weise in das Geheimnis des  Menschen eingedrungen und in sein ‚Herz‘ eingetreten ist, ... dem  Menschen den Menschen selbst voll kund (macht) ... und sich in seiner  C‘7  Menschwerdung gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt.  Dass es sich dabei um keine Fensterreden handelte, sondern um die  Grundlegung einer Ideenpolitik des ganzen Pontifikats, wurde in den  folgenden Jahren von Enzyklika zu Enzyklika deutlicher (um von den  Vgl. Karol Wojtyla: Person und Tat. Endgültige Textfassung in Zusammenarbeit mit  dem Autor von Anna-Teresa Tymieniecka. Freiburg, Basel, Wien 1981.  Enzyklika „Redemptor hominis“. Hrsg. v. d. Deutschen Bischofskonferenz. (Verlautba-  rungen d. Apostolischen Stuhls 6). Bonn 1979, Nr. 8.  255dem
Menschen den Menschen selbst voll kund macht)len) einer von denen war, die nach dem Schock des Ersten Weltkriegs  eine nach dem wirklich philosophisch noch Tragfähigem fragende  „Neue Anthropologie“ suchten. Die aus diesen Quellen gespeiste „An-  thropologische Wende“ meint dabei: Den Menschen in seiner leiblich-  geschichtlichen Faktizität als Grammatik und Medium der Selbstmittei-  lung Gottes begreifen. Rahner führt diese Wende in das Programm seiner  so genannten „transzendentalen Theologie“, zu der — wie der Name  schon andeutet — eine sehr fundamentale Kantische Dimension gehört im  Sinn einer Frage nach den Bedingungen der Möglichkeit eventuell erge-  hender Offenbarung. Johannes Paul II. dagegen nimmt seinen Weg in  einen phänomenologischen Personalismus, der umfassenden Ausdruck  in seinem philosophischen Hauptwerk Osoba i czyn (deutsch: Person  und Tat)® findet, im letzten Satz seiner Antrittspredigt am 22. Oktober  1978 —-  „(E) con quale venerazione l’apostolo de Cristo deve pronunciare  questa parola: uomo!“ [Und mit welcher Ehrfurcht muß der Apostel  Christi dieses Wort aussprechen: Mensch!]  — geradezu emphatisch zur Geltung kommt und dann in der ersten En-  zyklika Redemptor hominis (1979) gleichsam zur offiziellen Philosophie  des Pontifikats und seiner Weise, das Lehramt auszuüben, wird — eine  anthropologische Wende der Theologie in petrinischem Vollzug. Nach  verlässlichen Quellen soll der Papst später gesagt haben, er habe die En-  zyklika sozusagen fertig mit nach Rom gebracht und habe nur noch  niederschreiben müssen, was in ihm — gewachsen aus seiner religiösen  und intellektuellen Biographie — schon bereit lag. Und es war in der Tat  eine so von der Cathedra Petri noch nie vernommene Anthropo-Theolo-  gie, gemäß der Christus  „»... in einzigartiger und unwiederholbarer Weise in das Geheimnis des  Menschen eingedrungen und in sein ‚Herz‘ eingetreten ist, ... dem  Menschen den Menschen selbst voll kund (macht) ... und sich in seiner  C‘7  Menschwerdung gewissermaßen mit jedem Menschen vereinigt.  Dass es sich dabei um keine Fensterreden handelte, sondern um die  Grundlegung einer Ideenpolitik des ganzen Pontifikats, wurde in den  folgenden Jahren von Enzyklika zu Enzyklika deutlicher (um von den  Vgl. Karol Wojtyla: Person und Tat. Endgültige Textfassung in Zusammenarbeit mit  dem Autor von Anna-Teresa Tymieniecka. Freiburg, Basel, Wien 1981.  Enzyklika „Redemptor hominis“. Hrsg. v. d. Deutschen Bischofskonferenz. (Verlautba-  rungen d. Apostolischen Stuhls 6). Bonn 1979, Nr. 8.  255un sich 1n seiner

C‘7Menschwerdung gewissermalsen mıiı1t jedem Menschen verein1gt.
Dass sich dabei keine Fensterreden handelte, sondern die
Grundlegung einer Ideenpolitik des ZaNzZCH Pontifikats, wurde 1n den
tolgenden Jahren VO Enzyklika Enzyklika deutlicher (um VO den

Vgl Karol Wojtyla: Person und Tat. Endgültige Textfassung 1n Zusammenarbeit mM1t
dem Autor VO Anna- Teresa Tymieniecka. Freiburg, Basel, Wıen 1981

Enzyklika „Redemptor hominis“. Hrsg. Deutschen Bischofskonterenz. (Verlautba-
LUNSCH Apostolischen Stuhls 6 Bonn 1979: Nr
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zahllosen Ansprachen be] Audienzen und auft den vielen Reisen
schweigen), deutlichsten ohl in den Moralenzykliken Verıitatis
splendor 1993 und Evangelıum uıtae VO 1995 Die philosophische An-
thropozentrik, der sich Johannes Paul I1 kategorisch In seliner Theologie
verpflichtete, führte einer emphatischen Menschenrechtsagenda YJUCI

allen politischen Lagern und kompromisslos alle Ideologien
Zzuerst die kommunistische, annn die kapitalistische die 1mM
Kern darauf hinauslaufen, den Menschen seine Würde, die 1n se1iner

unverfüglichen, gleichsam die Ewi1g-
Die philosophische Anthropozentrik elt rührenden und VO ihr herkommen-
steht ım Mittelpunkt der Theologie den Geheimnishaftigkeit wurzelt,
Johannes anl betrügen. Der Gang der Geschichte 1mM

A{} Jahrhundert, zunächst mi1t ihren Kata-
strophen, A4ANI} mI1t ihrer bis heute andauernden spätmodernen, oft 1NSs
Beliebige verschwimmenden un! dahinter VO Markt beherrschten
Kontur, jefß den polnischen Stellvertreter Christi sich

als Stellvertreter des Menschen (verstehen), W 4S in der Religion
des tleischgewordenen Gottes nde eın un! dasselbe 1St  L

bis dahin, 4aSS Johannes Paul 88 der Dringlichkeit seiner anthropo-
theologischen Sendung 1ın teils kühnen ‚hak VO der römischen
Kurıie und Katholiken argwöhnisch beäugten Grenzgängen,
namentlich 1mM Verhältnis anderen Religionen, eine Ar Raolle eines
„Sprecher(s) des OMO religio0sus schlechthin“ übernahm. Nur konnte

seiner Überzeugung ach dem ıhm auferlegten Dienst der Wahrheit
und der Freiheit, hne die der Mensch nıcht Person, nicht selbst se1ın
kann, ANSCIMNCSSCH nachkommen. Aus dieser Anthropozentrik resultiert
auch die für Johannes Paul E| eINZ1g ANSCIHMESSCIHLC Verhältnisbestim-
INUNS VO Vernuntft und Glaube. In dem spaten Erinnerungsbuch Ayuf,
lasst ATLS gehen! VO 2004 heißt s 47a1

In meinem Lesen un! Studieren habe ich mich immer bemüht, die
Fragen des Glaubens, des elistes und des erzens harmonisch M
einander vereinen. ESs sind näimlich keine getrennten Gebiete Jedes
VO ihnen durchdringt un belebt die anderen. In dieser gegenseltigen
Durchdringung VO Glaube, (Geist und Herz kommt ein besonderer
FEinfluss dem Staunen einem Staunen ber das Wunder der Per-
SO(

Rofds, Papst (wie Anm 33 175
Johannes Paul I1 Aut, lasst uUu1ls gehen. Erinnerungen und Gedanken. Aufl Augsburg
2004, 104
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(zenau das 1st auch der Horı1izont, dem Johannes Paul 18f 1998
überraschend, aber offenkundig VO langer Hand vorbereitet, die ach
Aeternı Patrıs VO 1879 zweıte Enzyklika der Kirchengeschichte ber
die Philosophie veröffentlichte: Fides el yatıo 10. ange hatte CS keinen
solchen Nısput mehr lebendiger och außerhalb als innerhalb der Kır-
che ber eın päpstliches Lehrschreiben gegeben. uch religiös Unmu-
sikalische (ein bonmot Max Webers, mı1t dem Gegenwartsphilosophen
DCIN kokettieren) brachten ihm kritischer Anfragen hohe Achtung

Unerachtet der Wertschätzung der Philosophie des Thomas
VO Aquin spielt 1n Fides et Yatıo, W as die Tiefenstruktur der Argumen-
tatıon betrifft, das dialektische Zuordnungsmodell VO Vernunft un:
Glaube, W1€ Anselm VO Canterbury 6S konzipierte, die ohl pragen-
ere Rolle 1 )as macht sich nicht zuletzt darıin geltend, w1e€e ın dem Lehr-
schreiben dem Gedanken der Autonomie der Vernunft unübersehbar
Respekt gezollt wird, hne 24SS daraus freilich eine tiefreichende
Versöhnung m1t der Philosophie der euzeıt als solcher würde, für die
eben diese Autonomie Ja als reh- un:! Angelpunkt fungiert. Aut einen
Nenner gebracht wird 1iHNall mussen, 4aSSs sich die Enzyklika nicht
Ur binnentheologisch, sondern prinzipiell für Vernunft und Philoso-
phie stark macht. [)as hatte auch schon Aeterni Patrıs gepragt, damals

d1€ grassierende Verdachtshermeneutik, w1e€e S1Ce in Nietzsche kıu-
mulierte und für die die Vernunft derart VO Täuschungsquellen durch-

WAal, 4SS s1e sich arüber nicht mehr selbst aufkliären konnte und
Wahrheit darum als Ilusion gelten mMUssStie Fides elr Yatıo stellt der Gegen-
wartssıtuation eıne Ühnliche Diagnose un votlert für die Wahrheits-
tähigkeit der menschlichen Vernunft 1in Gestalt der beharrlichen Insıs-
tenz auf eiıne „Philosophie des Seins”, die dem Ontext ach urteilen
als Gegenmodell allen pragmatistischen und kontruktivistischen
Denktformen verstehen 1St. DDenn darin sieht die Enzyklika ganz der
anthropo-theologischen Basisoption des Papstes verpflichtet einen

Anschlag auf den Gedanken der Gottesebenbildlichkeit des Menschen
vorbereitet, der diesen LL1UT 1in die nietzscheanische Falle des Willens ZUE

Macht der die der existenzialistischen FEinsamkeit treiben vermoOge.
Angesichts der Tatsache, 4aSs w1e€ Jan Rofß treffend ftormulierte die

Enzyklika „Fides Ratio“. Hrsg. Deutschen Bischofskonterenz. (Verlautbarungen
Apostolischen Stuhls 135) Bonn 1998, Nr. Vgl ZUE Folgen ausführlich Klaus

Müller: Vernuntt und Glaube: Euıne Zwischenbilanz lautfenden Debatten. (Pontes 20)
Münster 2005, 15-30 (mit ausführlichen Literaturhinweisen).
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Begriffe der Wahrheit, der Freiheit und der Person „eıne Art magischesreieck“ { 1ın der Mitte des philosophischen Denkens VOJohannes Paul
I1{ bilden, möchte INa eigentlich9AaSs eLtwa 1m Blick aut
die (bei aller Differenz 1n der Durchführung!) strukturelle Konvergenzdieser Konstellation m1t der Architektur des Kantischen Denkens 11UT
och eın leines Stück Weg se1n ollte, bis eın wirklicher Dialog auch mı1t
der Philosophie der Moderne einsetzen würde, die doch gerade 1n ihren
orößten Gestalten unbeschadet ihrer radikalen Traditions- und Nament-
ich Metaphysikkritik AUS der Theologie hervorgeht un auft diese
tiefst bezogen bleibt. och 1n diesem Punkt kam weni1ge Wo-
chen VOT dem Tod Johannes Pauls I1 einer herben Enttäuschung.Denn Antang 2005 erschien C1in Buch des Papstes, Erinnerung UuUN
Identität!2, basierend aut VOT etlichen Jahren m1t den ZWel polnischenPhilosophen Jözef Tischner un Krzysztof Michalski geführtenGesprächen, 1aber jetzt thematisch ausgeweıtet und bearbeitet, Aass
manche RKezensenten, gerade auch selnes sehr persönlichen Tons
und der häufigen Rückbezüge auf die eigene Herkunft und intellektuelle
Biographie, VO einem philosophischen Vermächtnis Johannes Paul II
sprechen.

In dem Buch wird anders als 1n Fides er Yatıo eın buchstäblich
rabenschwarzes Bild VO der Philosophie der Moderne gemalt und diese

direkt Sal Berufung aut Descar-
Die Philosophie der Moderne z ird tes „COgI1tO, CIZO SUmM  c für das Autkom-

INen der Ideologien des Bösen 1m 240für das Aufkommen der Ideologien
des Bosen ım Jahrhundert Derant- Jahrhundert (also Nationalsozialismus
zvortlich gemacht. und Kommunismus) verantwortlich g..

macht. Descartes’ „COg1to ” habe das Phi-
losophieren auf den Kopf gestellt, und 1n der Logik dieses Ansatzes se1
( auftf einen Inhalt menschlichen Bewusstseins reduziert un! nıcht
mehr als derjenige betrachtet worden, der das menschliche SS  < bis
seinem Grunde erkläre. Ich halte diese Descartes-Auslegung für NZU-
treffend und für ungerecht, enn INa  b annn sich den Hintergrund dieses
berühmt-berüchtigten JE > ONnNC Je Su1s“ 15 Sal nicht dramatisch

Rofßs, Papst (wie Anm. 3 58
Vgl Johannes Paul 14 Erinnerung und Identität. Gespräche der Schwelle zwischen
den Jahrtausenden. Augsburg 2005

13 Rene Descartes: Discours de la methode IVAJ är nach ers Philosophische Schriften
1ın einem Band Miıt einer Einführung VO Rainer Specht und „Descartes’ Wahrheitsbe-
oriff VO Ernst Cassırer. Hamburg 1996 .5
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vorstellen. In der Zeit davor WAar Schritt Schritt alles
mengebrochen, W 4S theoretisch wWw1e€e praktisch Halt gegeben hatte: Der
Nominalismus hatte die überkommene Metaphysik, die Philosophie der
unveränderlichen Wesenheiten, erschüttert HDE die großen Pestepidemi-

das Vertrauen auf einen gutigen Schöpftergott; durch das abendlän-
dische Schisma verlor die Hierarchie als Rückgrat aller gesellschaftlichen
Ordnung ihre Bindekraftft, un: die Religionskriege als ungewollte Folgen
der Reformation brachten die cohristliche TIradition schier ihre
Glaubwürdigkeit. Eınzig durch eine radikale Wendung ach ınnen lässt
sich och eine nstAanz ausmachen, die Halt gewähren VEIMAS. )as
se1iner selbst bewusste Subjekt, das selbst dann, WCI111 eın boshafter
Lugengott 1n al] seinen epistemischen Leistungen trugen ollte, eben da-
rın nıcht getäuscht werden VvVermag, ass selbst 1Sst, W 4S da
getäuscht wird CIa Gedanke 1m übrigen, dessen Urtorm VO August1-
11US STtammt [)as cartesische „COg1to” verdankt sich nicht aufrühreri-
scher Empoörung die TIradition (dafür W ar Descartes je]
angstlich), sondern wird vielmehr VO einer philosophischen Krise tief-
sten Ausma{fes hervorgetrieben.

Pointierter als irgend lässt sich diese Relecture Descartes’ der
zentralen Passage der dritten Meditation festmachen, gemäfß der der Gel-
tungsanspruch des Subjektgedankens durch selinen Rückbezug auftf den
Begritt des Unendlichen gesichert ISt, der seinerseı1lts ber die Mangel-
struktur des Subjekts erschlossen wird.14 Außert sich elıne auf
unumschränktes Herrschen kaprizierte Instanz, der darum tun ist:

Gott als Schöpter und damit als Ursprung der Bestimmung V.O

Csut und BOse ()15
verwerten? Unbeschadet vereinzelter zustimmungstähiger Elemente

1m modernen Denken W1€ eLtwa dem Ansatzpunkt des ethischen Perso-
nalismus bei Kant und dem prinzipiellen Vernunttvertrauen wird 1ın dem
Buch des Papstes auch die ZESAMLE nachcartesianische Philosophie ın das
soeben geschilderte Gefälle gestellt: Die Autklärung, der Papst, habe
sich dem gestellt, W 4S die Evangelisierung 1n EKuropa geformt
habe, namentlich dem christologischen Glutkern der theologischen Ira-
dition. Fur einzelne radikale Auftklärer VOTLFr allem tranzösischer Proveni-

LDescartes: Meditationes. 9: In ders Schritten (wie Anm 13
Johannes Paul ILG Erinnerung (wie Anm. 12); Vgl Descartes diesbezüglich
uch Klaus Müller: Das andere Subjekt. Der blinde Fleck der Postmoderne. In:
Zeitschrift für ath Theologie 129 (1998), 137163
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CZ (wegen der dortigen Allianz VO TIThron un Altar) stimmt das, 211m
1aber etwa für einen deutschen Autor VO Bedeutung. Und schon al
nicht trifft das für die großen Namen, angefangen bei Lessing, Kant,
Schiller und Jacobi ber Fichte, Schelling, Hegel und Hölderlin, Z die
1m übrigen ausnahmslos das WUussten, W as spater Horkheimerun

Adorno Dialektik der Aufklärung nNnannten Alle die Genannten
wollten vielmehr 1mM Vergleich der 1ın ihren Augen weitreichend VeCeI-
schlissenen TIradition den gegebenen Herausforderungen der
Moderne die besseren Theologen se1In. och a1] das würdigt Johannes
Paul I} keines W ortes, dessen geht ach der Kritik der Aufklä-
LUNg unmittelbar einer solchen der Postmoderne über, der vorhält,
selbst die posıtıven OMmMente verwerten.

Fragt I1l ach den tiefsten urzeln dieses Neuzeitbildes 1mM Denken
Johannes Pauls IL stOfst INan auf eine Quelle, die sich 1n der Beobach-
terperspektive VO außen L11UT!T sehr schwer beschreiben und GTST recht

gewichten lässt, AUS der 1aber zugleich das
Wurzel für das Neuzeitbild des Pap- Pontitikat des polnischen Papstes seıne
sfes ıst se1ıne Herkunft Un der damit philosophisch-ideenpolitische Kontur
verbundene kulturelle Patriotismus. SCWANN: Es 1St se1ın Verhältnis Zzur (3

schichte seines Vaterlandes, auch ZUur

Jungsten, deren Zeitzeuge und mMi1t Mitgestalter selbst Ja 1n vorderster
Reihe WAar der och poılitierter DESAZT: Es 1St se1n kultureller Patriotis-
INUS, Johannes Paul I8l 1sSt 1ın durchaus geschichtstheologischer Grun-
dierung überzeugt SCWCECSCI, das se1n Heimatland und se1ın Volk (anders
als andere Völker) die Kraft hatten, die Geißel des Kkommunismus
überstehen, weil 1n der Lage WAal,

nicht der Propaganda jener Aufklärung nachzugeben, der die Po-
len ın gewlIssem Ma{fe bereits 1mM 18. Jahrhundert widerstanden haben,
wodurch S1Ee 1m Jahrhundert die notige Kraft aufbringen konnten,
schließlich ach dem Ersten und dem Zweiten Weltkrieg die Unab-
hängigkeit wiederzuerlangen C 16

und selne Identität kraft einer dezidiert nicht-westlichen, dem westli-
chen Denken überlegenen Theologie des Lebenszeugnisses 1m Sinn der
Martyria bewahren und sich durch yöttliches Eingreiten
ertahren.

Außenstehende werden einer solchen Selbstauslegung gerade 1mM
Blick auf die Opfter der polnischen Freiheitsgeschichte Respekt e-

Johannes Pau!/! H: Erinnerung (wie Anm. 12),
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genbringen, hne den Kern ihrer Beschreibung der europäischen Kultur,
gemäfß der diese Jensel1ts der christlichen Werte DIVET: eine einz1ge, andau-
ernde Krise hervorgebracht habe, teilen. Johannes Paul I1 hat dieser
Selbstinterpretation inklusive ihrer tiefsten spirituellen Quellen den
mystischen Erfahrungen der VO ıhm heilig gesprochenen Schwester
Faustina Kowalskal7 allgemeine, DAl weltkirchliche Bedeutsamkeit
geschrieben. Dass gleichwohl bereits während seiner ersten Polenreise
ach dem Ende des Kalten Krieges 1991 und annn besonders 1in den
etzten Lebensmonaten 1in deutlicher Häufung geradezu apokalyptische
Töne anschlug, verrat wohl,; W1€ brüchig der Stolz darauf geworden se1ın
Mag, Keprasentant und Bote eiıner Freiheit se1ın, die nıcht AaUus der Krise
einer Aufklärung hervorgegangen und darum auch nıcht durch die
Feueresse elıner kommunikativen Hartung hindurchgegangen W  $

Nicht zufällig emerkt Johannes Pau!] 1L1., 24SS die VO ihm favorisierte
nicht-westliche Theologie „häufig die Grenze des Unausdrückbaren“
überschreite. FEın Satz WwW1e€e derjenige Joseph Kardinal KRatzıngers AUS den
ersten Tagen des Jahres 2000, im Christentum se1 die Aufklärung kraft
des ıhr immanenten Dynamısmus Religion geworden, nıcht mehr ihr
Gegenspieler!®, hätte Johannes Paul I1 nıe A4US der Feder ließen können.
Ob sich dahinter der Keım einer philosophischen Ideenpolitik
auch des gegenwartıgen Pontitikats verbirgt, wird m1t Spannung be-
obachten se1n.

Ebd., 18 E 74-76
18 Vgl Joseph Kardinal Katzınger: Der angezweifelte Wahrheitsanspruch. Die Krise des

Christentums Begınn des dritten Jahrtausends. In Frankfurter Allgemeine Zeitung,
08.01 2000,
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Janusz Ponliewilerski

Versuch einer Bilanz:

Johannes Paul Polıtiker der rophet?

Johannes Paul 58 W ar eın Politiker W ar ein Mann des Evangeliums.
Das bedeutet natürlich nicht, Aass der verstorbene Papst sich überhaupt
nıiıcht mı1t diesem Teil der Wirklichkeit efasst hätte. (3anz 1mM CGregenteil:
Als „Botschafter“ des Himmelreiches aut Erden bewertete der Bischof
VO Rom oftmals die Handlungen der Politiker moralischem Ge-
sichtspunkt und intervenlerte, WCNnN das notwendig erschien. Dabei
gebrauchte die jener Welt eigenen Instrumente, A4aUus der kam das
Gebet und das wahre Wort ber die Würde des Menschen un seıne
Rechte SOWI1e ber die Freiheit, der unls Christus eruten hat

Eine Frucht dieses langen Pontitikats WTl die VO Papst VeLEFretfeE N
Theologie der Politik. Johannes Paul 1a8 entwickelte S1e 1in seinen Ooku-
mentien (u 1m Jubiläumsbrief die Politiker SOWIe 1n den jährlichen
Botschaften TT Welttag des Friedens) und 1ın Ansprachen (u das
Diplomatische Korps). Besondere Beachtung verdienen jedoch Zwel
päpstliche Äußerungen VO der UN  ® SOWI1E die präzedenzlosen Besuche
1n einem Landesparlament: 1n Polen und Italien.

Die Ansprache VOT der UN  ® als die Welt och in Z7Wel
eENtLZESENZgESELZLE ideologische Blöcke W ar und das Wefttrüsten
zwischen ihnen andauerte) widmete der Papst den Menschenrechten.
Seine Worte hatten damals iImmense Bedeutung für die Dissidenten aus

Usteuropa, die sich den ber sS1e herrschenden Regimen gerade 1mM Na-
INenNn der Idee der Menschenrechte entgegenstellten; S1€e ermutigten auch
die Regierungen demokratischer Staaten, die immer Öfter diese Frage als
Argument 1ın den Kontakten FALT und deren Satelliten HUutztien
(es sSEe1 daran ermnert; 4Ss westliche Staaten damals sehr häufig Wirt-
schaftshilfe, Handelskontakte USW VO der Beachtung der Menschen-
rechte abhängig machten). Die Worte des Bischofs VO Rom auch

aphie at
200
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eın Signal die Welt, A4aSSs die VO Johannes Paul gelenkte katholische
Kirche sich für d1e Verteidigung der Menschenrechte engagleren werde.
Dies aber beunruhigte alle, die mI1t dem politischen SEALUS GUO zufrieden

In diesem Zusammenhang schrieb der US-Botschafter bei der
UNOÖO, Daniel Moynihan: „Die Delegierten A4US Usteuropa un! der
5Sowjetunion ussten sehr wohl, der Papst spricht, un FA

sten Mal s1e 1n diesem Saal aufgeschreckt, nıcht 1aber gelangweilt.“
ach Meinung VO George Weigel, dem Verfasser eines Buches ber

Johannes Paul I1 hatte diese Ansprache „historische Bedeutungein Signal an die Welt, dass die von Johannes Paul gelenkte katholische  Kirche sich für die Verteidigung der Menschenrechte engagieren werde.  Dies aber beunruhigte alle, die mit dem politischen status quo zufrieden  waren. In diesem Zusammenhang schrieb der US-Botschafter bei der  UNO, Daniel P. Moynihan: „Die Delegierten aus Osteuropa und der  Sowjetunion wussten sehr wohl, wovon der Papst spricht, und zum er-  sten Mal waren sie in diesem Saal aufgeschreckt, nicht aber gelangweilt.“  Nach Meinung von George Weigel, dem Verfasser eines Buches über  Johannes Paul IT., hatte diese Ansprache „historische Bedeutung ... Denn  sie enthielt eine maßgebliche Diagnose über die Krise der Welt von heu-  te, eine Diagnose, die tiefer schürfte als bis zu den Konflikten zwischen  Ost und West, zwischen Kapitalismus und Sozialismus, zwischen Rei-  chen und Armen. Es ist eine Krise der Seele der Menschheit, und auf dem  Kampffeld geht es um geistige und moralische Fragen.“ Der Papst ver-  hehlte nicht, dass er vor dem Forum der Vereinten Nationen als „Zeuge  der Wahrheit“ auftrat. Auch der Wahrheit über die Politik - darüber, wie  sie sein müsste, sowie darüber, dass in ihr die moralische Ordnung, nicht  Macht oder „materielle Interessen“ erstrangige Bedeutung hätten. „Die  Daseinsberechtigung jeglicher Politik“, sagte Johannes Paul, „ist der  Dienst am Menschen.“ Dieser Deklaration blieb er bis zum Ende treu.  Die zweite päpstliche Ansprache vor der UNO (1995 — also bereits  nach dem Sturz des kommunistischen Systems in Europa) betraf vor  allem die Rechte der Nationen, insbesondere der armen und abhängigen.  „Bis heute“, beklagte der Papst, „existiert kein der Allgemeinen Erklä-  rung der Menschenrechte entsprechendes internationales Abkommen,  das in geeigneter Weise die Frage der Rechte der Nationen aufgriffe.“  Diese Rede stellte den Versuch dar, eine solche Deklaration zu skizzie-  ren. Auf dieses Thema kam Johannes Paul fünf Jahre später zurück, im  Jahr des Großen Jubiläums (2000), als er der Welt einen Schuldennach-  lass für die ärmsten Staaten vorschlug.  1995 berief sich der Papst auf die Prinzipien der Moral, die seiner  Meinung nach in der Politik und in den internationalen Wirtschaftsbe-  ziehungen gelten müssten („Es ist notwendig, dass die Ethik der  Solidarität in der internationalen Wirtschaft zu herrschen beginnt”).  „Möge das alles nicht als unerreichbare Utopie erscheinen“, sagte er.  „Die Stunde einer neuen Hoffnung ist gekommen, die uns gebietet, die  Zukunft der Politik und des Lebens der Menschen von der lähmenden  Belastung durch den Zynismus zu befreien.“  Dieses kühne Bild einer „Vorstellungskraft der Barmherzigkeit“, die  263Denn
sS1e enthielt eine maßgebliche Diagnose ber die Krise der Welt VO heu-
L: eine Diagnose, die tiefer schürfte als bis den Konflikten 7zwischen
(Ost un West, 7zwischen Kapitalismus und Sozialismus, zwischen Re1i-
chen un: Armen. Es 1St eıne Krise der Seele der Menschheit, und auf dem
Kampfteld geht CS geistige und moralische Fragen.“ Der Papst VCI+

hehlte nicht, asSss VOIL dem Forum der Vereinten Nationen als „Zeuge
der Wahrheit“ auftrat. Auch der Wahrheit ber die Politik darüber, wW1e€e
S1Ee se1in musste, SOWI1e darüber, ass 1n ihr die moralische Ordnung, nicht
Macht der „materielle Interessen“ erstrangıge Bedeutung hätten. „Die
Daseinsberechtigung jeglicher Politik“, Johannes Paul,; S1STt der
Dienst Menschen.“ Dieser Deklaration blieb bis 7ABE nde LFCeH

Die Zzweıte päpstliche Ansprache VOTLT der UN also bereits
ach dem Sturz des kommunistischen 5Systems iın FEuropa) betraft VOT

allem die Rechte der Natıionen, insbesondere der un abhängigen.
„BI1S heute“, beklagte der Papst, „exıistiert eın der Allgemeinen Erklä-
LUNg der Menschenrechte entsprechendes internationales Abkommen,
das 1in geeigneter Weise die rage der Rechte der Natıionen auterife.
Diese ede stellte den Versuch dar, eıne solche Deklaration skizzie-
-  = Auf dieses Thema kam Johannes Paul fünf Jahre spater zurück, 1im
Jahr des Grofßen Jubiläums (2000) als der Welt einen Schuldennach-
lass für die armsten Staaten vorschlug.

1995 berief sich der Papst aut die Prinzıpilen der Moral, die seiner
Meinung ach in der Politik un! 1in den internationalen Wirtschaftsbe-
ziehungen gelten mussten (SES 1STt notwendig, 4SS dle Ethik der
Solidarität 1n der internationalen Wirtschaft herrschen beginnt”).
„Möge das alles nıcht als unerreichbare topıe erscheinen“,
„Die Stunde einer Hoffnung 1STt gekommen, die unls gebietet, die
Zukunft der Politik un des Lebens der Menschen VO der ähmenden
Belastung durch den Zynismus befreien.“

Dieses kühne Bild einer „Vorstellungskraft der Barmherzigkeit“, die
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1in den internationalen Beziehungen verwirklicht werden ollte, wartet
ımmer och auf seine Realisierung. ben darauf eruhte die Gröfße
Johannes Pauls HE A4sSs eher als Prophet en als Politiker Pläne
entwickelte, die weIlt in die Zukunft oritfenin den internationalen Beziehungen verwirklicht werden sollte, wartet  immer noch auf seine Realisierung. Eben darauf beruhte u.a. die Größe  Johannes Pauls IT., dass er — eher als Prophet denn als Politiker — Pläne  entwickelte, die weit in die Zukunft griffen ... Der Papst - so sagt über ihn  die frühere polnische Ministerpräsidentin Hanna Suchocka — „verstand  es, eine Vision zu präsentieren, die den damaligen Staatsführern fehlte.  Eine Vision ist bekanntlich dadurch cha-  Johannes Paul IT. fürchtete sich nicht,  rakterisiert, dass sie weder von bestehen-  zu Lösungen aufzurufen, die den Po-  den Kräfteverhältnissen noch von zeitli-  litikern als irreal und undurchsetzbar  cher Perspektive eingeengt ist. Johannes  erschienen.  Paul II. fürchtete sich nicht, zu Lösungen  aufzurufen, die den durch ein Netz man-  nigfaltiger internationaler Absprachen gebundenen Politikern als irreal  und undurchsetzbar erschienen.“  Der Fall der Mauer  Nach Meinung des letzten Führers der UdSSR, Michail Gorbatschow,  wäre „nichts von dem, was in den letzten Jahren in Osteuropa geschehen  ist, ohne die Präsenz dieses Papstes und ohne die große Rolle möglich  gewesen, die er auf der politischen Bühne spielte.“ Gorbatschow meinte  hier natürlich den Völker-Herbst von 1989.  Eigentlich sind sich alle darüber einig, dass die erste Pilgerreise Johan-  nes Pauls II. nach Polen der Anfang vom Ende des Kommunismus in  Europa war. Denn dieser Besuch verwandelte die polnische Gesellschaft.  „Die gleichen Leute, die im Alltag frustriert waren und aggressiv bei  ihren Einkäufen in der Schlange standen“, so schrieb damals in der Un-  tergrundpresse der führende polnische Oppositionelle Adam Michnik,  „verwandelten sich in eine heitere und freudige Gemeinschaft, sie waren  zu Bürgern voller Würde geworden ... Die so lange Jahre entmündigte  Gesellschaft gewann plötzlich die Fähigkeit zurück, über sich selbst zu  bestimmen.“ Ähnlich beurteilte dies der englische Publizist Timothy  Garton Ash: Seiner Meinung nach hinterließ Johannes Paul II. „eine  Nation von erwecktem Stolz und eine Gesellschaft mit einem neuen  Gefühl elementarer Einheit“.  Diese Meinungen zeigen hervorragend, worin der gesellschaftliche  Einfluss des Papstes bestand: darin, die Menschen „aufzuwecken“, die —  indem sie erneut ihrer Würde bewusst werden — damit beginnen, sich  264Der Papst Sagl ber ih
die rühere polnische Ministerpräsidentin Hanna Suchocka „verstand
CS; eine Vısıon prasentieren, die den damaligen Staatsführern fehlte.

Eine Vision 1St bekanntlich adurch cha-

Johannes aul fürchtete sıch nıcht, rakterisiert, AaSS S1€e weder VO bestehen-
Losungen aufzurufen, die den Po- den Krätfteverhältnissen och VO zeitli-

ıtikern als ırreal UN) undurchsetzbar cher Perspektive eingeengt IST. Johannes
erschienen. Paul I1 türchtete sich nicht, Lösungen

aufzurufen, die den durch en Netz I1Nan-

nigfaltiger internationaler Absprachen gebundenen Politikern als irreal
und undurchsetzbar erschienen.“

Der I} der Mauer

Nach Meinung des etzten Führers der Michail Gorbatschow,
ware NiCHtS VO dem, W 4S 1ın den etztenJahren 1ın Usteuropa geschehen
1St, hne die Präsenz dieses Papstes und hne die grofße Raolle möglich
SCWESCIL, die auf der politischen Bühne spielte.“ Gorbatschow meılnte
1er natürlich den Völker-Herbst VO 1989

Eigentlich sind sich alle darüber e1IN1g, 4ass die Pilgerreise Johan-
11CS5 Pauls {} ach Polen der Anfang VO nde des Kkommunısmus 1n
Kuropa Wa  - Denn dieser Besuch verwandelte die polnische Gesellschatft.
„Die gleichen Leeute; die 1mM Alltag frustriert und ageressIV bei
ihren FEinkäuten in der Schlange standen“, schrieb damals 1in der Un
tergrundpresse der tührende polnische Oppositionelle dam Michnik,
„verwandelten sich 1n eine heitere un treudige Gemeinschaft, s1€e

Burgern voller Wüuürde gewordenin den internationalen Beziehungen verwirklicht werden sollte, wartet  immer noch auf seine Realisierung. Eben darauf beruhte u.a. die Größe  Johannes Pauls IT., dass er — eher als Prophet denn als Politiker — Pläne  entwickelte, die weit in die Zukunft griffen ... Der Papst - so sagt über ihn  die frühere polnische Ministerpräsidentin Hanna Suchocka — „verstand  es, eine Vision zu präsentieren, die den damaligen Staatsführern fehlte.  Eine Vision ist bekanntlich dadurch cha-  Johannes Paul IT. fürchtete sich nicht,  rakterisiert, dass sie weder von bestehen-  zu Lösungen aufzurufen, die den Po-  den Kräfteverhältnissen noch von zeitli-  litikern als irreal und undurchsetzbar  cher Perspektive eingeengt ist. Johannes  erschienen.  Paul II. fürchtete sich nicht, zu Lösungen  aufzurufen, die den durch ein Netz man-  nigfaltiger internationaler Absprachen gebundenen Politikern als irreal  und undurchsetzbar erschienen.“  Der Fall der Mauer  Nach Meinung des letzten Führers der UdSSR, Michail Gorbatschow,  wäre „nichts von dem, was in den letzten Jahren in Osteuropa geschehen  ist, ohne die Präsenz dieses Papstes und ohne die große Rolle möglich  gewesen, die er auf der politischen Bühne spielte.“ Gorbatschow meinte  hier natürlich den Völker-Herbst von 1989.  Eigentlich sind sich alle darüber einig, dass die erste Pilgerreise Johan-  nes Pauls II. nach Polen der Anfang vom Ende des Kommunismus in  Europa war. Denn dieser Besuch verwandelte die polnische Gesellschaft.  „Die gleichen Leute, die im Alltag frustriert waren und aggressiv bei  ihren Einkäufen in der Schlange standen“, so schrieb damals in der Un-  tergrundpresse der führende polnische Oppositionelle Adam Michnik,  „verwandelten sich in eine heitere und freudige Gemeinschaft, sie waren  zu Bürgern voller Würde geworden ... Die so lange Jahre entmündigte  Gesellschaft gewann plötzlich die Fähigkeit zurück, über sich selbst zu  bestimmen.“ Ähnlich beurteilte dies der englische Publizist Timothy  Garton Ash: Seiner Meinung nach hinterließ Johannes Paul II. „eine  Nation von erwecktem Stolz und eine Gesellschaft mit einem neuen  Gefühl elementarer Einheit“.  Diese Meinungen zeigen hervorragend, worin der gesellschaftliche  Einfluss des Papstes bestand: darin, die Menschen „aufzuwecken“, die —  indem sie erneut ihrer Würde bewusst werden — damit beginnen, sich  264Die lange Jahre entmündigte
Gesellschaft SCWaANN plötzlich die Fähigkeit zurück; ber sich selbst
estimmen.“ Ahnlich beurteilte 1eSs der englische Publizist Timothy
(3arton Ash Seiner Meinung ach hinterlief(ß Johannes Paul]! UE „eine
Nation VO erwecktem Stolz und eine Gesellschaft mI1t einem
Gefühl elementarer Einheit“

Diese Meinungen zeıgen hervorragend, worın der gesellschaftliche
Einfluss des Papstes estand: darin, die Menschen „aufzuwecken“, die
indem S1e erneut ihrer Würde bewusst werden damit beginnen, sich
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innerlich frei fühlen. Eın solches Gefühl ann W CS Massencha-
rakter annımmt totalitäre Regime sturzen (und CS sturzt sS1e oft)

Der wichtigste in Polen 1979 gesprochene Sat7z hatte einen strikt
religiösen Charakter. Es WTr das Gebet die Herabsendung des He1i-
ligen elstes: „Dein Geist komme! Und mOoge das Antlitz der rde

das Antlitz dieses Landes Diese Worte tielen W1e€e eın Samen-
orn iın die Herzen VO Millionen und schon bald begannen s1e
keimen un Frucht bringen. Eın Jahr ach der Pilgerreise des Papstes
rachen 1n Polen Streiks aus in deren Ergebnis entstand die Gewerk-
schaft „Solidarnosc“ Im sowjetischen totalitären 5System GE sich e1in
Spalt aut Dass immer breiter wurde (wir verdanken das einem (32
flecht unterschiedlicher Umstände, solcher W1e€ die Präsidentschaft Rea-
Zalls in den HSA und das amerikanische Programm der strategischen
Verteidigung, das Scheitern der sowjetischen Invasıon ın Afghanistan,
die Insuffizienz der kommunistischen Wirtschaft der der Machtantritt
Gorbatschows und se1ın Programm der Perestroika), W ar LLUTr och eine
Frage der Deit

Johannes Paul begleitete diesen Prozess, insbesondere die Entwick-
lung der Menschenrechtsbewegung in Usteuropa. Wann immer onn-
tS, unterstutzte S1Ce mMI1t seinem Wort un selner Autorität (manchmal
NUEZTeE dafür auch diplomatische Nstrumente: Im Dezember 1960; als
sich die sowjetischen Iruppen auf eine ntervention 1mM Bruderstaat
Polen vorbereiteten, richtete der Papst einen Brief den Führer
der9 Breschnew). Er yab dieser Widerstandsbewegung seine
moralische Unterstützung SOWI1e Hinweise für die Zukunft (die Zehn
Gebote, die Ethik der Gewaltfreiheit).
Eın auftmerksamer Beobachter der poli- Der ım Prinzıp unblutige Verlauf des
tischen Szene, der Franzose Jean-Ber- Volker-Herbstes “on 1989 ın Europa
ard Raimond, hat keinen 7Zweitel daran, War 2ıne Frucht der Lehre Johannes
Aass der 1mM Prinzip (abgesehen VO RUu- Panuls
mänien) unblutige Verlauf des Völker-
Herbstes VO 1989 1in Europa eine Frucht der Lehre Johannes Pauls I8
War

Der Papst selber minimalisierte Jahre spater se1line Raolle bei der
Überwindung des Kommunismus. Wenn INan überhaupt VO irgend
jemandes entscheidender Raolle sprechen D  kann meıinte CI; AL musste
INhan sS1e dem Christentum als solchem zuschreiben, mıt seliner
religiösen und moralischen Botschaft und MIt seiner unverbrüchlichen
Verteidigung der menschlichen Person und deren Rechte. Ich habe 11UTr
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Prinzipien 1n Erinnerung gerufen, wiederholt und unterstrichen, die INnan

beachten muss.“1
Als symbolische Beendigung der Epoche des Kommunismus 1in Eu-

LODaA ann INan ohl den Besuch Johannes Pauls 38 1n Berlin und seinen
Gang durch das Brandenburger Tor ansehen. Er damals seinem
Sekretär, für iıh habe gerade iın diesem Moment endgültig der /7weite
Weltkrieg se1n nde gefunden. Der Fall der Berliner Mauer bedeutete
auch eine Beendigung der selit dem Krieg währenden Teilung Europas.
Und die Einheit des Alten Kontinents W ar emm weıterer wichtiger Pro-
orammpunkt dieses Pontitikats. Der Papst hatte arüber schon 1979 1n
Gnesen gesprochen einem für die europäische Geschichte besonders
wichtigen Ort 1er fand im Jahre 1000, 1ın Anwesenheit Kalser (Jttos I1{
und des Legaten des damaligen Papstes, das CGsnesener TIreffen9einer
der ersien Versuche, das christliche Europa einigen). Diese Predigt
hatte einen eindeutig „destabilisierenden“ Charakter gegenüber der 1n
Jalta vereinbarten Teilung des Kontinents: „Will Christus 1es nicht, 11
der Heilige Geist nıcht tügen, A4ass dieser Papst 4aUsS Polen, dieser sJawi-
sche Papst, gerade jetzt die geıstige Einheit des christlichen Europas
enthüllt, das autf Zzwel großen Traditionen beruht: der des Westens und
der des (Ostens?“ (von MI1r hervorgehoben — JP)

Das Streben ach europäischer FEinheit begriff der Papst ach dem
Beispiel der Okumene. Hier gıng Pr überhaupt nicht den Anschluss
des Ustens, sondern darum, zeipen, A4ass West ım: (Jst Z7wel vollbe-
rechtigte „Lungen“ Europas sind (das Symbol dafür wurde die Ausru-
tung der Slawenapostel Cyrill un Method Patronen Europas neben
dem Benedikt, der „Patriarch des Westens“ ZCENANNL wird) (3anz 1mM
Gegensatz al] denen, die die Finheit 1n HaM materiellen Kategorien
(wie politische, militärische und wirtschaftliche Gemeinschaft) begrif-
fen, legte Johannes Paul! I1 (auch bei der Ansprache VOT dem Europapar-
lament und Sit7z der 1in Brüssel) Nachdruck auftf den Primat der
Kultur, der geistigen Dinge: S wird keine Einheit Furopas geben,
lange 65 keine Gemeinschaft des elıstes oibt  CC

Gegen Ende selines Lebens, als GT die Freude ber die Verschiebung
der renzen des gemeinsamen EKuropas ach (Osten erleben konnte,
außerte sich der Papst 1n der Diskussion ber die zukünftige europäische
Verfassung, die den christlichen urzeln des Alten Kontinents gerecht

Interview mıt Jan Gawronski, Aa Stampa:,
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werden sollte. Wenn 1eSs nıiıcht geschehe, bedeutet CD 4SS eıne innere
Krankheit ihm Nagl „Europa durchlebt, Ww1e€e CS scheint, 1n der gleichen
Zeit, in der seine wirtschaftliche un politische Einheit stärkt un!:
erweıtert, eıne tiefe Wertekrise.“ Eine ntwort darauf sollte „die
Öffnung der Türen für Christus“ se1n, verstanden nicht als Klerikalisie-
rung der Katholisierung Kuropas, sondern als TIreue den „grundle-
genden Werten, deren FErwerb das Christentum einen entscheidenden
Beitrag leistete und die Ianl zusammentassen könnte als Verkündung
der transzendenten Wuürde der menschlichen Person, des Wertes der
Vernunft, der Freiheit, der Demokratie, des Rechtsstaates un der TIren-
NUuNng VO Politik un Religion“ (Ecclesia In Europa, Nr 109)

Der aps und der rieg

Johannes Pauls I1 Standpunkt Z Krieg jedem Krieg Wl

eindeutig kritisch. Der Krieg, auch der A be Verteidigung VO Prinzipien
begonnene, der Papst mehrmals, ST eine Niederlage der SaNZCH
Menschheit.“

Deshalb hatte der Bischof VO Rom,
als der Golfkrieg (19915) ausbrach, Johannes Panls Standpunkt ZU

keinen Z weitel: obwohl der Führer des Krıeg jedem rıeg AaAr

eindeutig Britisch.Iraks, Husseın, mI1t se1iner Invasıon 1n
Kuvweit das Völkerrecht evident verletzt
hatte, „wird der Krieg den aktuellen Bedingungen keine Probleme
lösen, ann S1€e LLUTr vertiefen“; das „Prinzip d€1' Gerechtigkeit verlangt,
Aass friedliche Mittel W1€ Dialog un Verhandlungen den Vorrang
VT zerstörerischen und grauenerregenden Instrumenten des Todes ha-
ben  D3 Dies W alr e1in kurzer Konftlikt, ennoch aufßerte sich der Papst AA
fast sechzig Mal Und als ach Wegen seliner Beendigung suchte,
Z1InNg CS ihm nıcht 1LL1UT Waftenstillstand, sondern darum, den Ursa-
chen begegnen.

Nach gul einem Jahrzehnt wurde das Gebiet des Persischen Golfs
ErnNnNet ZUT: Kriegsarena 2003) Und Johannes Paul! sprach och einmal
als Prophet, als eEineEr. der „allen Leidenden“ ahe ISt. Weil diese Hal-
tLung zeigte, konnte INanl diesen Krieg nıcht als Kreuzzug des christlichen
Westens den Islam behandeln (wie manche Bundesgenossen
Präsident Bushs ih SCI1I sehen wollten). „Der Standpunkt des Papstes”,
meıint der ehemalige polnische Aufßenminister dam Rotfeld, „bewirk-
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S, 4SS der Goltkonflikt als Krieg zwischen Staaten, nicht aber 7zwischen
Religionen gesehen wird, und hätte Ja geschehen können, 24SS funda-
mentalistische Krelise die bewatfnete Intervention 1mM Irak als Versuch
eines Angriffs den Islam betrachtet hätten.“ Der Krieg 1M Irak
otffenbarte eline oroße Finsamkeit Johannes Pauls I; dem I1LLAall Naimvıtäat
un Pazitismus unterstellte. DDie Finsamkeit eines Propheten, der bereit
1St, sich sowohl usse1iın (dem Diktator) W1€ auch Bush (dem emokra-
tisch gewählten Präsidenten) entgegenzustellen, während beide aut
religiöse Argumente zurückgreiten.

Beide Golfkriege hatten eiıne fast zlobale Dimension; anders als der
durch wütende lokale Nationalismen hervorgerufene lokale Krieg auf
dem Balkan. Dennoch bewirkten die Ereignisse 1mM ehemaligen Jugosla-
wlen, die vergleichbar mi1t dem, W as während des Zweiten Welt-
kriegs yeschah (Konzentrationslager, Fälle VO Völkermord, ethnische
Säuberungen), A4ss der Papst einen Appell die internationale (3emeıln-
schaft vertasste: „Man I11USS die Tragödie beenden, die eine Schande für
Europa und die Welt ISt.  c Das Pressebüro des Stuhls verbreitete eın
Kommunique mi1t der Feststellung, S „Untätigkeit angesichts eiıner

eine wehrlose Bevölkerung gerichteten Aggression eıne Süunde 1St  C
(das W ar ohl der einz1gartıge Fall, a4aSsSs der Papst eine humanitäre Inter-
vention wünschte, verstanden als Handlung, die darauf abzielt, „den
Agoressor entwaffnen“, „dem Angreiter die Macht nehmen, Böses

tun  D
Wie 111all sieht, W ar Johannes Paul I1 eın Pazitist ( Wir wollen kei-

I81A0! Frieden um]) eden Preis“ , oft „Der Friede ISt immer IN Werk
der Gerechtigkeit”). Er W ar eher ein Schüler Ghandis, eın Mensch, der
den Frieden bringt (und damit eine Reihe anderer Werte: die
1in der Wahrheit wurzelnde Freiheit, Gerechtigkeit und Entwicklung,
Solidarität).

Eın ater fur diıe Welt

Johannes Pauls 88 politische Aktivität beschränkte sich nıcht 1L1UT auf
Kuropa und dessen strategische Interessen (Z Naher Osten).: Der VeGI=-

storbene Papst W ar eın wirklicher (und vielleicht der einzige!) Staats-
INAaNN, der sich die Welt Sorgte. In diesem Ontext denke I11lall

LLUT die auf selne Inıtiatıve einberutenen Bischofssynoden; S1C
auch soz1alen und politischen Problemen gewidmet, die die einzelnen
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Kontinente bedrücken. Nach jeder solchen Versammlung verkündete
der Papst e1n besonderes Dokument darüber. Das Schreiben 4aUuS$s

diesem Zyklus betraf Afrika.
Seine politische Prüfung hatte der Vater schon 1976 unmıtt-

telbar Beginn selnes Pontifikats, bestehen. Denn Ianl wandte sich
ih MI1t der Bıtte Vermittlung 1ın dem ber hundertjährigen Grenz-

konflikt zwischen Chile un Argentinien: einN Krieg drohte. Der
Stuhl löste diese Aufgabe: 1984 unterschrieben beide zerstrittenen Stan-
ten einen Friedensvertrag, W 4S die politische Raolle des Papsttums uNngsc-
meın stärkte. Und wurde der Stuhl in der Amtszeit Johannes Pauls
I8l AaUS einem exotischen (und wen1g bedeutenden) Staat (dem Vatikan)

einer geistigen und moralischen „Macht“, mi1t der die Weltmächte
W1€e die Sowjetunion der die LISA rechnen mussen. Züm oröfßten
politischen „Zusammenstofßs“ mı1ıt den Vereinigten Staaten kam Miıtte
der neunzıger Jahre anlässlich der Internationalen Konterenz ber
Bevölkerung und Entwicklung in Kailiro SOWI1eEe bei der Frauen-Konferenz
iın Peking. In beiden Fällen Zn den Widerspruch der katholischen
Kirche Pläne, eın ‚Recht aut Abtreibung“ beschliefßen.)

In einem kurzen Text 1St unmöglich, die Gesamtheit des politischen
WirkensJohannes Pauls I1 analysieren: z B sel1ne Diskussion ber die
Theologie der Befreiung (die 1n den siebziger Jahren dem deutli-
chen Einfluss des Marxısmus stand) SOWI1eEe die Aufforderung ZUTF „Glo
balisierung der Solidarität“ (und damit DE Beseıtigung des Missverhält-
n1ısses zwischen dem reichen Norden und dem Süden). Dieses
Wirken, das sehr onkret W ar un e1IN-
zelne Staaten der Welt etraf, lässt sich Russland, Chind, Vıetnam, Serbien

leichtesten wahrnehmen, WE INnan und der Irak blieben für Johannes
die Auslandsreisen des Papstes verfolgt. aul verschlossen aAMXs politischen
Der Politologe Samuel Muntington Grüunden!
schriebh einmal: Johannes Paul I8l ‚besafß
eine Art un! VWeılse, 1in verschiedenen Staaten kritischen Augen-
licken ihres Prozesses e1iım Übergang ZUT Demokratie erscheinen“
Und 1er geht nıiıcht LLUTr Polen! Die Pilgerreisen des Papstes beein-
flussten nimlich 1ın bedeutender Weise die orm der Regime auch 1in
manchen Ländern Mittel- bzw Südamerikas, in Nicaragua, ara-
SUaV, Panama der Haıitı. (Man erinnere sich daran, Aass der Papst auf
Haiti, das Polizeiregime eines Durvalier herrschte, einen Satz außerte,
der 1ın die Geschichte dieser Insel einging: AIn diesem Lande 11USS sich

andern!“). In anderen Staaten tırugen diese Besuche einer
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W CII auch HUL zeitweiligen Milderung des Regimes bei (Z auf Kuba,
die Behörden unmittelbar ach der Pilgerreise Tl politische Gefan-

SCILC freiließen). Ahnlich W1€ 1n Polen die Pilgerreise; 1989
der Sturz des Kommunismus) ırugen die Papstbesuche Früchte, autf
den Philippinen 1986 die „Ifriedliche Revolution“) un! 1in der
Ukraine 270064 die „orangefarbene Revolution“) 7Zumindest bei
vielen, die diese Ereignisse erlebten, herrscht eine solche Meinung VO  $

Fur Johannes Paul I8 hatte das Pilgern Vorrang 1n seinem Pontitikat.
Leider gelang ihm aller Bemühungen nicht, überall hinzureisen.
Die wesentlichsten „weißen Flecken“ auf der Reisekarte des Wojtyla-
Papstes Russland, China,; Vıetnam, Serbien un der Irak Jeder
dieser Staaten blieb für Johannes Paul verschlossen AaUS politischen
Gründen!

Eın für den Bischof VO Rom esonders wichtiger Kontinent W al

Atrika. Vielleicht W ar 65 eshalb 5 weil außer dem Papst sich aum
jemand Afrıka Sorgte. och für Johannes Paul I1 W ar der Schwarze
Kontinent W1€ die Wege liegende Gestalt AaUS dem Gleichnis des
Evangeliums, W1e€e der Mann, der Au die Räuber fiel“ (vgl Lk 10,30-
3%) Fur iıh 11USS5 Ial W1e€ eın „Barmherziger Samariter“ se1n.
Und der Papst Wlr für Atrika. Übrigens nicht 1L1UI für diesen
Kontinentwenn auch nur zeitweiligen - Milderung des Regimes bei (z. B. auf Kuba,  wo die Behörden unmittelbar nach der Pilgerreise 250 politische Gefan-  gene freiließen). Ähnlich wie in Polen (1979: die erste Pilgerreise; 1989:  der Sturz des Kommunismus) trugen die Papstbesuche Früchte, u. a. auf  den Philippinen (1981; 1986: die „friedliche Revolution“) und in der  Ukraine (2001; 2004: die „orangefarbene Revolution“). Zumindest bei  vielen, die diese Ereignisse erlebten, herrscht eine solche Meinung vor.  Für Johannes Paul II. hatte das Pilgern Vorrang in seinem Pontifikat.  Leider gelang es ihm trotz aller Bemühungen nicht, überall hinzureisen.  Die wesentlichsten „weißen Flecken“ auf der Reisekarte des Wojtyla-  Papstes waren: Russland, China, Vietnam, Serbien und der Irak. Jeder  dieser Staaten blieb für Johannes Paul verschlossen - aus politischen  Gründen!  Ein für den Bischof von Rom besonders wichtiger Kontinent war  Afrika. Vielleicht war es deshalb so, weil - außer dem Papst — sich kaum  jemand um Afrika sorgte. Doch für Johannes Paul II. war der Schwarze  Kontinent wie die am Wege liegende Gestalt aus dem Gleichnis des  Evangeliums, wie der Mann, der „unter die Räuber fiel“ (vgl. Lk 10,30-  37). Für ihn muss man so etwas wie ein „Barmherziger Samariter“ sein.  Und der Papst war so etwas für Afrika. Übrigens nicht nur für diesen  Kontinent ...  Es war etwas Erstaunliches am Gedächtnis dieses Papstes, wenn es um  Nationen und Länder ging, an die fast niemand mehr dachte. So war es  mit den ukrainischen Katholiken des byzantinischen Ritus: Nach 1978  würdigte Johannes Paul II. ihren Platz in der Kirche, obwohl dies eine  Abkühlung der Beziehungen zur Orthodoxie bedeutete. So war es mit  den Palästinensern: Gerade die Palästinafrage verhinderte lange Jahre die  Herstellung normaler diplomatischer Beziehungen zwischen dem Hl.  Stuhl und Israel. So war es mit dem Libanon ... Es ist nicht ausgeschlos-  sen, dass hier die Herkunft Karol Wojtylas und sein schmerzliches Wis-  sen um die Einstellung des Papsttums zur polnischen Befreiungserhe-  bung gegen die Teilungsmächte eine wichtige Rolle spielte (1830 wurde  die Erhebung vom damaligen Papst verurteilt). „Polen ..., dein Verderb  liegt in Rom“ — so schrieb der große polnische Dichter Stowacki über  diese polnische Erfahrung mit dem Papsttum, und der junge Karol Woj-  tyla lernte diesen Vers im Gymnasium und beim Polonistikstudium so-  wie im Theater ... Und er hat ihn nie mehr vergessen.  270Es WarTtr Erstaunliches Gedächtnis dieses Papstes, WEe1n CS

Nationen und Länder Z1nNgS, die fast niemand mehr dachte. SO W alr

mı1t den ukrainischen Katholiken des byzantinischen Rıtus: Nach 1978
würdigte Johannes Paul I8 ihren Platz in der Kirche, obwohl dies eine
Abkühlung der Beziehungen AT Orthodoxie bedeutete. So W ar MI1It
den Palästinensern: Gerade die Palästinafrage verhinderte lange Jahre die
Herstellung normaler diplomatischer Beziehungen zwischen dem
Stuhl und Israel. So W al CS MIt dem Libanonwenn auch nur zeitweiligen - Milderung des Regimes bei (z. B. auf Kuba,  wo die Behörden unmittelbar nach der Pilgerreise 250 politische Gefan-  gene freiließen). Ähnlich wie in Polen (1979: die erste Pilgerreise; 1989:  der Sturz des Kommunismus) trugen die Papstbesuche Früchte, u. a. auf  den Philippinen (1981; 1986: die „friedliche Revolution“) und in der  Ukraine (2001; 2004: die „orangefarbene Revolution“). Zumindest bei  vielen, die diese Ereignisse erlebten, herrscht eine solche Meinung vor.  Für Johannes Paul II. hatte das Pilgern Vorrang in seinem Pontifikat.  Leider gelang es ihm trotz aller Bemühungen nicht, überall hinzureisen.  Die wesentlichsten „weißen Flecken“ auf der Reisekarte des Wojtyla-  Papstes waren: Russland, China, Vietnam, Serbien und der Irak. Jeder  dieser Staaten blieb für Johannes Paul verschlossen - aus politischen  Gründen!  Ein für den Bischof von Rom besonders wichtiger Kontinent war  Afrika. Vielleicht war es deshalb so, weil - außer dem Papst — sich kaum  jemand um Afrika sorgte. Doch für Johannes Paul II. war der Schwarze  Kontinent wie die am Wege liegende Gestalt aus dem Gleichnis des  Evangeliums, wie der Mann, der „unter die Räuber fiel“ (vgl. Lk 10,30-  37). Für ihn muss man so etwas wie ein „Barmherziger Samariter“ sein.  Und der Papst war so etwas für Afrika. Übrigens nicht nur für diesen  Kontinent ...  Es war etwas Erstaunliches am Gedächtnis dieses Papstes, wenn es um  Nationen und Länder ging, an die fast niemand mehr dachte. So war es  mit den ukrainischen Katholiken des byzantinischen Ritus: Nach 1978  würdigte Johannes Paul II. ihren Platz in der Kirche, obwohl dies eine  Abkühlung der Beziehungen zur Orthodoxie bedeutete. So war es mit  den Palästinensern: Gerade die Palästinafrage verhinderte lange Jahre die  Herstellung normaler diplomatischer Beziehungen zwischen dem Hl.  Stuhl und Israel. So war es mit dem Libanon ... Es ist nicht ausgeschlos-  sen, dass hier die Herkunft Karol Wojtylas und sein schmerzliches Wis-  sen um die Einstellung des Papsttums zur polnischen Befreiungserhe-  bung gegen die Teilungsmächte eine wichtige Rolle spielte (1830 wurde  die Erhebung vom damaligen Papst verurteilt). „Polen ..., dein Verderb  liegt in Rom“ — so schrieb der große polnische Dichter Stowacki über  diese polnische Erfahrung mit dem Papsttum, und der junge Karol Woj-  tyla lernte diesen Vers im Gymnasium und beim Polonistikstudium so-  wie im Theater ... Und er hat ihn nie mehr vergessen.  270Es 1St nicht ausgeschlos-
SCH.L; RE 1er die Herkunft Karol Wojtylas und se1n schmerzliches Wis-
SC17 die Einstellung des Papsttums Z polnischen Befreiungserhe-
bung die Teilungsmächte eine wichtige Raolle spielte wurde
die Erhebung VO damaligen Papst verurteilt). „Polen eın Verderb
liegt 1n Rom schrieb der große polnische Dichter Siowacki ber
diese polnische Erfahrung mı1t dem Papsttum, und der Junge Karol W O]J-
tyla lernte diesen Vers 1m Gymnasıum und eim Polonistikstudium
WwW1e€e 1m Theaterwenn auch nur zeitweiligen - Milderung des Regimes bei (z. B. auf Kuba,  wo die Behörden unmittelbar nach der Pilgerreise 250 politische Gefan-  gene freiließen). Ähnlich wie in Polen (1979: die erste Pilgerreise; 1989:  der Sturz des Kommunismus) trugen die Papstbesuche Früchte, u. a. auf  den Philippinen (1981; 1986: die „friedliche Revolution“) und in der  Ukraine (2001; 2004: die „orangefarbene Revolution“). Zumindest bei  vielen, die diese Ereignisse erlebten, herrscht eine solche Meinung vor.  Für Johannes Paul II. hatte das Pilgern Vorrang in seinem Pontifikat.  Leider gelang es ihm trotz aller Bemühungen nicht, überall hinzureisen.  Die wesentlichsten „weißen Flecken“ auf der Reisekarte des Wojtyla-  Papstes waren: Russland, China, Vietnam, Serbien und der Irak. Jeder  dieser Staaten blieb für Johannes Paul verschlossen - aus politischen  Gründen!  Ein für den Bischof von Rom besonders wichtiger Kontinent war  Afrika. Vielleicht war es deshalb so, weil - außer dem Papst — sich kaum  jemand um Afrika sorgte. Doch für Johannes Paul II. war der Schwarze  Kontinent wie die am Wege liegende Gestalt aus dem Gleichnis des  Evangeliums, wie der Mann, der „unter die Räuber fiel“ (vgl. Lk 10,30-  37). Für ihn muss man so etwas wie ein „Barmherziger Samariter“ sein.  Und der Papst war so etwas für Afrika. Übrigens nicht nur für diesen  Kontinent ...  Es war etwas Erstaunliches am Gedächtnis dieses Papstes, wenn es um  Nationen und Länder ging, an die fast niemand mehr dachte. So war es  mit den ukrainischen Katholiken des byzantinischen Ritus: Nach 1978  würdigte Johannes Paul II. ihren Platz in der Kirche, obwohl dies eine  Abkühlung der Beziehungen zur Orthodoxie bedeutete. So war es mit  den Palästinensern: Gerade die Palästinafrage verhinderte lange Jahre die  Herstellung normaler diplomatischer Beziehungen zwischen dem Hl.  Stuhl und Israel. So war es mit dem Libanon ... Es ist nicht ausgeschlos-  sen, dass hier die Herkunft Karol Wojtylas und sein schmerzliches Wis-  sen um die Einstellung des Papsttums zur polnischen Befreiungserhe-  bung gegen die Teilungsmächte eine wichtige Rolle spielte (1830 wurde  die Erhebung vom damaligen Papst verurteilt). „Polen ..., dein Verderb  liegt in Rom“ — so schrieb der große polnische Dichter Stowacki über  diese polnische Erfahrung mit dem Papsttum, und der junge Karol Woj-  tyla lernte diesen Vers im Gymnasium und beim Polonistikstudium so-  wie im Theater ... Und er hat ihn nie mehr vergessen.  270Und hat ihn nNn1ıe mehr VErLrgCSSCH.
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Der letzte Akkord des politischen Wirkens Johannes Pauls IL W ar
zweiıtellos se1n Begräbnis. Millionen Menschen nahmen daran Anteil. Es
kamen viele gekrönte Häupter, Präsidenten un: Regierungschets. Unter
anderem: US-Präsident George Bush (sowie se1line beiden Vorgänger
George Bush sen10r und Bill Clinton) un der iranische Präsident Mo-
hammad Chatami; Polens Präsident Aleksander Kwasniewski un der
ehemalige polnische Präsident Lech Walesa; der israelische Präsident
Moshe Katsav; der Ministerpräsident der Palästinensischen Äutonomie
Ahmed Kure!i und der syrische Präsident Bashar el-Assad: auch der
Generalsekretär der IN  ® ofj Annan. (3an7z eintach die der
vielleicht tast die Welt

Be1l diesem Begräbnis xab der rühere polnische Präsident Lech
Walesa (ein Antikommunist) se1it Jahren Zr ersten Mal seinem Nach-
tolger Aleksander Kwasniewski (einem ehemaligen Kommunisten) die
Hand Das Zeichen des Friedens vaben sich auch der israelische un der
syrische Präsident. Eın Jude und eın Moslem.

Der Einfluss Johannes Pauls I1 auf die Politiker reichte ber seinen
Tod hinaus.

Aus dem Polnischen übersetzt V“ON Wolfgang GTYYyCZ.
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Karl-Joseph Humme!|

Getrennte Vergangenheit gemeinsame
Zukunft? Polnische und eutsche Katholiken
1945 1978

Die Vorsitzenden der beiden Bischofskonferenzen, Erzbischof Jözef
Michalik und arl Kardinal Lehmann, unterzeichneten 378 Septem-
ber 2005 1n Fulda eine polnisch-deutsche (Gemeinsame Erklärung Zzu

40 Jahrestag des Briefwechsels der katholischen Bischöfe beider Länder
VO 18 November / Dezember 1965 un würdigten darin d1€ „mutige
Tafs VO 1965 als „einen entscheidenden Schritt ZU Neuanfang 1n den
gegenseltigen Beziehungen uULNSsScICI Völker“

Diese posıtıve Würdigung versteht sich nıcht VO selbst. och 1995
die Fragen, die Kardinal Glemp 3() Jahre ach dem Brietwechsel

auf einer gemeinsamen Pressekonfterenz polnischer un deutscher
Bischöfe 1995 1in Warschau gestellt hat, nıcht 1A1 rhetorische Fragen:
„ Warum SCWAaNN jener Brief einen solchen Widerhall, rief DF

Emporung bei den kommunistischen Regierungsmannschaften hervor,
wiegelte vorübergehend Menschen die Kirche auf, W al-

auft deutscher NSeite auch Nachdenklichkeit hinsichtlich
der politischen Konsequenzen 1n bezug auf die Gebiete, die INan

polnischer Verwaltung‘ NENNECN pilegte?“! 1965 sich nicht viele
der wegweisenden Bedeutung dieses Brietfwechsels sicher WwW1€e Otto
Roegele: „Wıe immer diese AuseinandersetzungKarl-Joseph Hummel  Getrennte Vergangenheit - gemeinsame  Zukunft? Polnische und deutsche Katholiken  1945 - 1978  Die Vorsitzenden der beiden Bischofskonferenzen, Erzbischof Jözef  Michalik und Karl Kardinal Lehmann, unterzeichneten am 21. Septem-  ber 2005 in Fulda eine polnisch-deutsche Gemeinsame Erklärung zum  40. Jahrestag des Briefwechsels der katholischen Bischöfe beider Länder  vom 18. November / 5. Dezember 1965 und würdigten darin die „mutige  Tat“ von 1965 als „einen entscheidenden Schritt zum Neuanfang in den  gegenseitigen Beziehungen unserer Völker“.  Diese positive Würdigung versteht sich nicht von selbst. Noch 1995  waren die Fragen, die Kardinal Glemp 30 Jahre nach dem Briefwechsel  auf einer gemeinsamen Pressekonferenz polnischer und deutscher  Bischöfe 1995 in Warschau gestellt hat, nicht nur rhetorische Fragen:  „Warum gewann jener Brief einen solchen Widerhall, warum rief er  Empörung bei den kommunistischen Regierungsmannschaften hervor,  warum wiegelte er vorübergehend Menschen gegen die Kirche auf, war-  um erzeugte er auf deutscher Seite auch Nachdenklichkeit hinsichtlich  der politischen Konsequenzen in bezug auf die Gebiete, die man ‚unter  polnischer Verwaltung‘ zu nennen pflegte?“1 1965 waren sich nicht viele  der wegweisenden Bedeutung dieses Briefwechsels so sicher wie Otto B.  Roegele: „Wie immer diese Auseinandersetzung ... ausgehen wird, der  moralische Anspruch der Bischöfe, daß sie in Gewissensfragen der Na-  tion für ihr ganzes Volk zu sprechen legitimiert sind, wird aus der Dis-  kussion nicht mehr verschwinden.“2  1 Gemeinsames Wort, S. 13.  2 Otto B. Roegele: Versöhnung oder Haß? Der Briefwechsel der Bischöfe Polens und  Deutschlands und seine Folgen. Eine Dokumentation. Osnabrück 1966, S. 76.  Dr. Karl-Joseph Hummel ist Direktor der Forschungsstelle de”ä*fKommissibh fur  Zeitgeschichte in Bonn.  212  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 4ausgehen wird, der
moralische Anspruch der Bischöfe, da{ß S1€e in Gewissensfragen der Na-
tion für ihr DaNZCS Volk sprechen legitimiert sind, wird aus der DDis-
kussion nicht mehr verschwinden.“2

(semeinsames Wort,
()tto Roegele: Versöhnung der Ha{fß? Der Brietwechsel der Bischöte Polens und
Deutschlands und seine Folgen. FKıne Dokumentation. Osnabrück 1966,

Dr. Karl-Joseph Hummel ıst Direktor der Forschungsstelle der Kommission für
Zeitgeschichte ın ONN.

AF ÖS Ost-West Europälsche Perspektiven 2005 Heft



riıstlıcne Avantgarde

Be1l einem Vergleich mMI1t den Bemühungen die deutsch-französische
Aussöhnung fallen 1m Verhältnis LAIISGEGIH östlichen Nachbarn Polen
einıge wichtige Unterschiede aut Die Initiative einem Neuanfang mI1t
Polen kam deutlich spater, die Beziehungen erwıesen sich als belasteter
und komplizierter und wurden bis heute immer wieder VO üuck-
schlägen edroht der erschwert. Die ersten Nachkriegskontakte DPo-
len wurden zunächst nıcht auft der diplomatisch-politischen Bühne der
Bundesrepublik Deutschland geknüpit WwW1e€e die Beziehungen ZW1-
schen Robert Schuman, Charles de Gaulle und Konrad Adenauer, SOIl-
ern ber prıvates Engagement AaUus beiden Teilen Deutschlands, häufig
VO Menschen angebahnt, die sich bereits VO früher kannten. Die Inıtıa-
t1ve lag meI1lst bei Einzelnen, b€1 Künstlern, bei Intellektuellen, VOT allem
aber bei den christlichen Kirchen, denen das Verdienst zukommt, Ader
Breite der Gesellschaft in Deutschland W1€e ın Polen eine Diskussion
ausgelöst haben, die letztlich die Voraussetzung dafür schuf, die STLAar-
TC  e Fronten politischen Denkens autfzubrechen un CC Wege g_
hen.“®

Schwieriger Beginn

Die Beziehungen der deutschen und der polnischen Katholiken
ach 1945 nıicht LLUTE bilateral belastet, sondern bildeten auch eine der
allgemeinpolitischen Koordinaten des Kalten Krieges un lieben
schließlich nıcht unbeeinflusst VO den Auseinandersetzungen die
vatikanische Ostpolitik VOT allem Papst Pauls XE} und se1ines „‚Außen-
m1inisters“ Agostino Casaroli.

Die schwerwiegendste, bis Z heutigen Tag nıcht ausgeraumte g-
schichtliche Belastung 1n den Beziehungen zwischen deutschen und pol-
nischen Katholiken 1St EpPSt 1n der unmittelbaren Nachkriegszeit ın eben
dieser Dreierbeziehung entstanden un wurde durch den VO polnischer
Seite angestrengten Seligsprechungsprozess für Kardinal Augustyn
Hlond (1881-1948) Mitte der 1990er Jahre ETNCHE 1ın das Zentrum der

Theo Mechtenberg: Deutschland Polen Die Offentlichkeitswirksamkeit der KK
Denkschrift 1mMm Vergleich 7A0 Brietwechsel der katholischen Bischöfe 1965 In (Jst-
West-Intormationsdienst Nr. 189 41-50, /itat 41
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Aufmerksamkeit gerückt. In diesem Konflikt geht die Frage, wel-
che päpstlichen Sondervollmachten dem Primas 1945 zZuT Verfügung
standen, die deutschen Bischöfe, Weihbischöfe, Generalvikare und
Domkapitel 1n T1 ostdeutschen Iiözesen (Breslau, Ermland, Freılie
Prälatur Schneidemühl) und den deutschen Teilen der Diozesen Prag
und Olmütz ZU September 1945 durch Apostolische Administrato-
1CI1 9und ob davon 1n der rechten Weise Gebrauch gemacht
hat Daneben oibt 1aber auch manche bilaterale Streitirage WwW1€ die „Kır
chenglocken“ der „Kirchenbücher“, die sich einem jahrzehntelan-
SCH Dauerbrenner MIt brisantem emotionalen Streitwert entwickelten.

ru Inıtiativen

Zu den frühen Gesprächskontakten gehörte neben eiıner Reihe VO Ein-
Zzelinitiativen 195 / das Treftfen deutscher Publizisten MI1t Redakteuren
der Zeitschritt Znak un: der Wochenzeitung Tygodnik Powszechn y 1n
Wıen, auf dem der Chefredakteur der KN  9 arl Bringmann, Stanisiaw
Stomma einem Besuch 1n der Bundesrepublik einlud, der 1958
tatsächlich auch stattfinden konnte. Fıne offizielle Teilnahme polnischer
Katholiken Kölner Katholikentag 1956 b7zw 1958 1in Berlin W ar da-
mals dagegen och nicht möglich.

Deutliche Veränderungen, die auch durch Umfrageergebnisse beleg-
bar sind, ergaben sich erst 1in den 1960er Jahren, als VO Magdeburg
AUS Jugendgruppen als leines Zeichen der Sühne und des Versoöh-
nungswillens ach Polen pilgerten, sotern die DDR-Behörden die NOL-

wendigen Genehmigungen nicht verweılgerten. Ab 1964 wurde diese In-
iıt1atıve auch VO der Aktion Sühnezeichen unterstutzt und adurch
einem ökumenischen Anliegen. 1963 ftand die Pilgerfahrt ach Ausch-
WItZ9 die Begınn des Maximilian-Kolbe-Werks steht, die ersten

Freiwilligen meldeten sich Arbeitseinsätzen 1in ehemaligen Konzen-
trationslagern.“*

Als Anfang der 1960er Jahre die Zeit des „kollektiven Beschweigens“

Siehe Arkadiusz Andrze) Stempin: Wegbereiter 1m deutsch-polnischen Aussöhnungs-
PrOZCSS., Der DPax Chhristi Solidaritätsspende-Fonds und das Maximilian-Kolbe-Werk.
Paderborn (1im Druck) Vgl auiserdem Robert Zurek: 1964 Deutsche Katholiken
1ın Auschwitz. Euine ungewöhnliche Wallfahrt In OST-WEST. Europäische Beziehun-
SCcHh 4, 305-309
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1in der Bundesrepublik Deutschland nde Zıng und die zeitgeschicht-
liche Erforschung zunächst der Anfangsjahre des „Dritten Reiches‘“ be-
Zann, W ar Julius Döpiner (1913-1976) einer der Wortführer 1ın der DCT
schichtspolitischen Vergangenheitsdebatte ber die Rolle der katholi-
schen Kirche. Seine eruühmt gewordene Berliner Hedwigs-Predigt VO

Oktober 1960 WTr der erfolgreiche Versuch, den Blick nıcht 921988

auf d1e Konflikte der Vergangenheit, sondern auch auf die Aufgaben für
eıne gemeinsame Zukunft richten. Der damalige Berliner Bischof be-

ZWAaLl, könne niıcht Aufgabe elnes Bischofs se1ın, politische Pläne
entwickeln, gleichwohl stiefß mı1t se1iner Inıtiatıve weitreichende

politische Entwicklungen d} als dem deutschen Volk dringend riet,
sich Te1 Punkte einzupragen: ”1 Krieg als Mittel ZUrFrF Neuordnung des
Verhältnisses zwischen Polen und Deutschen scheidet VO vorneherein
Ain der Bundesrepublik Deutschland zu Ende ging und die zeitgeschicht-  liche Erforschung zunächst der Anfangsjahre des „Dritten Reiches“ be-  gann, war Julius Döpfner (1913-1976) einer der Wortführer in der ge-  schichtspolitischen Vergangenheitsdebatte über die Rolle der katholi-  schen Kirche. Seine berühmt gewordene Berliner Hedwigs-Predigt vom  16. Oktober 1960 war der erste erfolgreiche Versuch, den Blick nicht nur  auf die Konflikte der Vergangenheit, sondern auch auf die Aufgaben für  eine gemeinsame Zukunft zu richten. Der damalige Berliner Bischof be-  tonte zwar, es könne nicht Aufgabe eines Bischofs sein, politische Pläne  zu entwickeln, gleichwohl stieß er mit seiner Initiative weitreichende  politische Entwicklungen an, als er dem deutschen Volk dringend riet,  sich drei Punkte einzuprägen: „1. Krieg als Mittel zur Neuordnung des  Verhältnisses zwischen Polen und Deutschen scheidet von vorneherein  aus ... 2. Das deutsche Volk kann nach allem, was in seinem Namen  geschehen ist, den Frieden nur unter sehr großen Opfern erlangen ...  Beide Völker müssten völlig darauf verzichten, sich gegenseitig Untaten  vorzurechnen ... 3. Für die Zukunft ist die Gemeinschaft der Völker und  Staaten wichtiger als Grenzfragen.“  Auf polnischer Seite war eine der treibenden Kräfte, „in persönlichen  Gesprächen die Kluft zwischen hüben und drüben zu überbrücken“,  Bolestaw Kominek (1903-1974). Kominek, seit Dezember 1956 Bischöf-  licher Verwalter des Administraturbezirkes Breslau, nahm z. B. einen  deutschen Vorschlag auf und regte im November 1963 in Rom an, sich  gegenseitig für die Selig- und Heiligsprechungsprozesse von Edith Stein  (1891-1942) und Maximilian Kolbe (1894-1942) einzusetzen: „Alle posi-  tiven Versuche eines fruchtreichen Zusammenarbeitens in der tausend-  jährigen Tradition des Nebeneinanderlebens beider Völker müssen aufs  Neue in Erinnerung gebracht und in der Sicht der heutigen Lage bewer-  tet werden.“ 1995 konnten die polnischen und deutschen Bischöfe in  einem gemeinsamen Wort „Das Geschenk der Versöhnung weiterge-  ben“ fast selbstverständlich Maximilian Kolbe und Edith Stein als „mu-  tige Zeugen des christlichen Glaubens in unserem Jahrhundert“ in einem  Satz nennen.  5 Die Predigt wird zitiert nach: Wort aus Berlin. Rundfunkansprachen und Predigten des  Bischofs von Berlin Julius Kardinal Döpfner. Bd. 2. Berlin 1961, S. 98-104.  275Das deutsche Volk AHgEg! ach allem, W 4S 1in seinem Namen
yeschehen 1St, den Frieden LUr sehr oroßen Optern erlangenin der Bundesrepublik Deutschland zu Ende ging und die zeitgeschicht-  liche Erforschung zunächst der Anfangsjahre des „Dritten Reiches“ be-  gann, war Julius Döpfner (1913-1976) einer der Wortführer in der ge-  schichtspolitischen Vergangenheitsdebatte über die Rolle der katholi-  schen Kirche. Seine berühmt gewordene Berliner Hedwigs-Predigt vom  16. Oktober 1960 war der erste erfolgreiche Versuch, den Blick nicht nur  auf die Konflikte der Vergangenheit, sondern auch auf die Aufgaben für  eine gemeinsame Zukunft zu richten. Der damalige Berliner Bischof be-  tonte zwar, es könne nicht Aufgabe eines Bischofs sein, politische Pläne  zu entwickeln, gleichwohl stieß er mit seiner Initiative weitreichende  politische Entwicklungen an, als er dem deutschen Volk dringend riet,  sich drei Punkte einzuprägen: „1. Krieg als Mittel zur Neuordnung des  Verhältnisses zwischen Polen und Deutschen scheidet von vorneherein  aus ... 2. Das deutsche Volk kann nach allem, was in seinem Namen  geschehen ist, den Frieden nur unter sehr großen Opfern erlangen ...  Beide Völker müssten völlig darauf verzichten, sich gegenseitig Untaten  vorzurechnen ... 3. Für die Zukunft ist die Gemeinschaft der Völker und  Staaten wichtiger als Grenzfragen.“  Auf polnischer Seite war eine der treibenden Kräfte, „in persönlichen  Gesprächen die Kluft zwischen hüben und drüben zu überbrücken“,  Bolestaw Kominek (1903-1974). Kominek, seit Dezember 1956 Bischöf-  licher Verwalter des Administraturbezirkes Breslau, nahm z. B. einen  deutschen Vorschlag auf und regte im November 1963 in Rom an, sich  gegenseitig für die Selig- und Heiligsprechungsprozesse von Edith Stein  (1891-1942) und Maximilian Kolbe (1894-1942) einzusetzen: „Alle posi-  tiven Versuche eines fruchtreichen Zusammenarbeitens in der tausend-  jährigen Tradition des Nebeneinanderlebens beider Völker müssen aufs  Neue in Erinnerung gebracht und in der Sicht der heutigen Lage bewer-  tet werden.“ 1995 konnten die polnischen und deutschen Bischöfe in  einem gemeinsamen Wort „Das Geschenk der Versöhnung weiterge-  ben“ fast selbstverständlich Maximilian Kolbe und Edith Stein als „mu-  tige Zeugen des christlichen Glaubens in unserem Jahrhundert“ in einem  Satz nennen.  5 Die Predigt wird zitiert nach: Wort aus Berlin. Rundfunkansprachen und Predigten des  Bischofs von Berlin Julius Kardinal Döpfner. Bd. 2. Berlin 1961, S. 98-104.  275Beide Völker mussten völlig daraut verzichten, sich gegense1lt1g nNntaten
vorzurechnenin der Bundesrepublik Deutschland zu Ende ging und die zeitgeschicht-  liche Erforschung zunächst der Anfangsjahre des „Dritten Reiches“ be-  gann, war Julius Döpfner (1913-1976) einer der Wortführer in der ge-  schichtspolitischen Vergangenheitsdebatte über die Rolle der katholi-  schen Kirche. Seine berühmt gewordene Berliner Hedwigs-Predigt vom  16. Oktober 1960 war der erste erfolgreiche Versuch, den Blick nicht nur  auf die Konflikte der Vergangenheit, sondern auch auf die Aufgaben für  eine gemeinsame Zukunft zu richten. Der damalige Berliner Bischof be-  tonte zwar, es könne nicht Aufgabe eines Bischofs sein, politische Pläne  zu entwickeln, gleichwohl stieß er mit seiner Initiative weitreichende  politische Entwicklungen an, als er dem deutschen Volk dringend riet,  sich drei Punkte einzuprägen: „1. Krieg als Mittel zur Neuordnung des  Verhältnisses zwischen Polen und Deutschen scheidet von vorneherein  aus ... 2. Das deutsche Volk kann nach allem, was in seinem Namen  geschehen ist, den Frieden nur unter sehr großen Opfern erlangen ...  Beide Völker müssten völlig darauf verzichten, sich gegenseitig Untaten  vorzurechnen ... 3. Für die Zukunft ist die Gemeinschaft der Völker und  Staaten wichtiger als Grenzfragen.“  Auf polnischer Seite war eine der treibenden Kräfte, „in persönlichen  Gesprächen die Kluft zwischen hüben und drüben zu überbrücken“,  Bolestaw Kominek (1903-1974). Kominek, seit Dezember 1956 Bischöf-  licher Verwalter des Administraturbezirkes Breslau, nahm z. B. einen  deutschen Vorschlag auf und regte im November 1963 in Rom an, sich  gegenseitig für die Selig- und Heiligsprechungsprozesse von Edith Stein  (1891-1942) und Maximilian Kolbe (1894-1942) einzusetzen: „Alle posi-  tiven Versuche eines fruchtreichen Zusammenarbeitens in der tausend-  jährigen Tradition des Nebeneinanderlebens beider Völker müssen aufs  Neue in Erinnerung gebracht und in der Sicht der heutigen Lage bewer-  tet werden.“ 1995 konnten die polnischen und deutschen Bischöfe in  einem gemeinsamen Wort „Das Geschenk der Versöhnung weiterge-  ben“ fast selbstverständlich Maximilian Kolbe und Edith Stein als „mu-  tige Zeugen des christlichen Glaubens in unserem Jahrhundert“ in einem  Satz nennen.  5 Die Predigt wird zitiert nach: Wort aus Berlin. Rundfunkansprachen und Predigten des  Bischofs von Berlin Julius Kardinal Döpfner. Bd. 2. Berlin 1961, S. 98-104.  275Fur die Zukunft IST die Gemeinschaft der Völker un!:
Staaten wichtiger als Grenziragen.”?

Auf polnischer NSeite W ar eine der treibenden Kräfte, {n persönlichen
Gesprächen die Kluft 7zwischen hüben und drüben überbrücken“,
Bolesiaw Kominek (1903-1974). Kominek, se1lt Dezember 1956 Bischöf-
licher Verwalter des Administraturbezirkes Breslau, ahm einen
deutschen Vorschlag aut un 1m November 1963 1ın Rom d sich
gegenselt1g für die Selig- und Heiligsprechungsprozesse VO Edictch Stein

891®un Maximilian Kolbe (1Seinzusetzen: „Alle pOS1-
t1iven Versuche elınes truchtreichen Zusammenarbeitens in der ausend-
jahrigen Tradition des Nebeneinanderlebens beider Völker mussen aufs
Neue 1ın Erinnerung gebracht und 1n der Sicht der heutigen Lage bewer-
tet werden.“ 1995 konnten die polnischen und deutschen Bischöfte ın
einem gemeinsamen Wort „Das Geschenk der Versöhnung weıterge-
ben“ fast selbstverständlich aximilian Kolbe un Edith Stein als s HIU
tige Zeugen des christlichen Glaubens 1n unserem Jahrhundert“ 1ın einem
Sat7z nNENNEN

[Die Predigt wird zıtlert nach Wort 4US Berlin. Rundfunkansprachen und Predigten des
Bischots VO Berlin Julius Kardinal Döpfner. Bd Berlin 1961, -
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1965 on und Versöhnung

Als Papst Paul VI bei der Eröffnung der Zzweıten Sitzungsperiode des
/weiten Vatikanischen Konzıils September 1963 iın einem
denkwürdigen Appell die Konzilsbeobachter der getr ENNLEN Kirchen
Horaz zıtlerte: „Vergeben WIr und bitten WIFr einander Vergebung“
(Vers 11: Ars Poetica), konnten Bolesiaw Kominek un Karol Wojtyla
nicht WwI1ssen, welche aufßergewöhnliche Bedeutung dieses Moaotto für S1Ce
persönlich och bekommen sollte Kominek formulierte 1m November
1965 m1t diesem Sat7z die zentrale Botschaftt des „Versöhnungsbrietes“,
der spatere Papst Johannes Paul 47 wiederholte dieses INcCca culpa ach
seliner W.ahl weltweit und unermüdlich, die katholische Kirche VOT

dem Eintritt 1n eın Jahrtausend „‚durch Reue VO Irrungen, Ireu-
losigkeiten und Verspatungen reinigen. *

Im Sommer 1965 zeigte sich annn innerhalb wenıiıger Wochen die
komplexe Vieltfalt VO gleichzeitigem Festhalten alten Positionen und
dem Willen einem besseren Neuanfang. Zunächst erinnerte die Polni-
sche Bischotskonferenz September 1965 ın einem Hirtenbrief FAn
848 Jahrestag des Autbaus „polnischen Kirchenlebens 1ın den West- und
Nordgebieten“ die Neuorganisierung des kirchlichen Lebens durch
Kardinal Hlond Die dabei verwendete nationale Rhetorik veranlasste
Kardinal Döpfner September 1965 auf einer Pressekonferenz
der Feststellung, estehe leider die Gefahr, 86 der polnische Episko-
pat kirchliche und nationale Gesichtspunkte stark identifiziere, und
provozıerte damit seinerseılts. In Rom suchte jedoch 1mM persönlichen
Gespräch IIt Primas Wyszynski die Wogen wieder glätten; die Me1i-
nungsverschiedenheiten ber die Oder-Neiße-Grenze und den AN=-
spruch Polens auftf die deutschen Ostgebiete erwıesen sich damals aber
och als unüberbrückbar.

Im November 1965 luden die polnischen Bischöfe Amtsbrüder AUS 5L
Ländern e1n, 1966 anlässlich der Millenniumsteier se1lner Christianisie-
rung Polen besuchen. Die besondere Einladung die deutschen
Bischöfe enthielt den denkwürdigen Satz, der die Gläubigen aut beiden
NSeiten ebenso überraschte W1€e die politische Offentlichkeit 1in Bonn,
Ost-Berlin und Woarschau: AIn diesem allerchristlichsten und zugleich
sehr menschlichen (Geist strecken WIr LIHSSETFE Hände Ihnen hin 1ın den
Bänken des nde gehenden Konzils, gewähren Vergebung und bitten

Vergebung. Und WECI11 S1e, deutsche Bischöfte un: Konzilsväter,
SCIC ausgestreckten Hände brüderlich erfassen, ann EIST können WIr
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ohl MmMI1t ruhigem (Gewissen 1n Polen aut ganz christliche Art Mil-
ennium feiern.“

Fur die ntwort der deutschen Bischöfe standen THAF wenı1ge Hage Zr

Vertügung. Der polnische Briet VO 18 November W AaT nämlich O=
kollarisch orrekt Kardinal Frings gerichtet, den och amtierenden
Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, der sich damals aber
nıcht in Rom autfhielt. Die Einladung blieb eshalb bis 7A8} Novem-
ber ungeöffnet liegen. Am Dezember 1965 wurde Kardinal Döptfner In
RomZ Vorsitzenden gewählt. Miıt der Improvisation der eut-
schen nNntwort wurde annn tederführend Kardinal Bengsch beauftragt,
dessen Entwurt der Görlitzer Weihbischof Schaffran redaktionell
ganzte un überarbeitete. Das Antwortschreiben ahm 1m Wortlaut auf
die polnische Einladung Bezug: „Furchtbares 1St VO Deutschen un 1m
Namen des deutschen Volkes dem polnischen Volke angetan worden.
Wır wıssen, dafß WIrFr die Folgen des Krieges tıragen mussen, die auch für

Land schwer sindwohl mit ruhigem Gewissen in Polen auf ganz christliche Art unser Mil-  lennium feiern.“  Für die Antwort der deutschen Bischöfe standen nur wenige Tage zur  Verfügung. Der polnische Brief vom 18. November war nämlich proto-  kollarisch korrekt an Kardinal Frings gerichtet, den noch amtierenden  Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, der sich damals aber  nicht in Rom aufhielt. Die Einladung blieb deshalb bis zum 27. Novem-  ber ungeöffnet liegen. Am 2. Dezember 1965 wurde Kardinal Döpfner in  Rom zum neuen Vorsitzenden gewählt. Mit der Improvisation der deut-  schen Antwort wurde dann federführend Kardinal Bengsch beauftragt,  dessen Entwurf der Görlitzer Weihbischof Schaffran redaktionell er-  gänzte und überarbeitete. Das Antwortschreiben nahm im Wortlaut auf  die polnische Einladung Bezug: „Furchtbares ist von Deutschen und im  Namen des deutschen Volkes dem polnischen Volke angetan worden.  Wir wissen, daß wir die Folgen des Krieges tragen müssen, die auch für  unser Land schwer sind ... So bitten auch wir zu vergessen, ja wir bitten  zu verzeihen. Vergessen ist eine menschliche Sache. Die Bitte um Verzei-  hung ist ein Anruf an jeden, dem Unrecht geschah, dieses Unrecht mit  den barmherzigen Augen Gottes zu sehen und einen neuen Anfang zu-  zulassen ... Mit brüderlicher Ehrfurcht ergreifen wir die dargebotenen  Hände.“  Ernüchterung nach 1965  Zunächst war von einem versöhnten Neuanfang aber nur wenig zu be-  merken. Die Regierungen in Ost-Berlin und Warschau hielten den Brief-  wechsel für Landesverrat und reagierten mit einer außergewöhnlich ag-  gressiven Kampagne. Kardinal Bengsch wurde zum Staatssekretär für  Kirchenfragen zitiert, die polnischen Bischöfe nach ihrer Rückkehr aus  Rom in Polen verhört, die bemerkenswert gut informierten Geheim-  dienste der DDR und Polen stimmten bereits im Januar 1966 ihre Er-  kenntnisse ab. Die polnischen Bischöfe waren tief enttäuscht, ließen aber  nicht erkennen, dass sie nicht einen pastoralen Brief, sondern eine po-  litische Antwort erwartet hatten: „Ja“, sagte Erzbischof Kominek spä-  ter, „es gab Mißverständnisse bezüglich dieses Briefwechsels. Diese  Mißverständnisse beruhen wohl auf einem fundamentalen Mißverständ-  nis, nämlich, der Brief war kein politisches Dokument, sollte wenigstens  keines sein. Er war aus dem Konzile heraus geschrieben, aus dem Kon-  277So bitten auch WIr VELSCSSCH, Ja WIr bitten
verzeihen. Vergessen 1StTt eine menschliche Sache Die Bıtte Verze1i-

hung 1st eın Anruf jeden, dem Unrecht geschah, dieses Unrecht mI1t
den barmherzigen Augen (sottes sehen un:! einen Anfang
zulassenwohl mit ruhigem Gewissen in Polen auf ganz christliche Art unser Mil-  lennium feiern.“  Für die Antwort der deutschen Bischöfe standen nur wenige Tage zur  Verfügung. Der polnische Brief vom 18. November war nämlich proto-  kollarisch korrekt an Kardinal Frings gerichtet, den noch amtierenden  Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, der sich damals aber  nicht in Rom aufhielt. Die Einladung blieb deshalb bis zum 27. Novem-  ber ungeöffnet liegen. Am 2. Dezember 1965 wurde Kardinal Döpfner in  Rom zum neuen Vorsitzenden gewählt. Mit der Improvisation der deut-  schen Antwort wurde dann federführend Kardinal Bengsch beauftragt,  dessen Entwurf der Görlitzer Weihbischof Schaffran redaktionell er-  gänzte und überarbeitete. Das Antwortschreiben nahm im Wortlaut auf  die polnische Einladung Bezug: „Furchtbares ist von Deutschen und im  Namen des deutschen Volkes dem polnischen Volke angetan worden.  Wir wissen, daß wir die Folgen des Krieges tragen müssen, die auch für  unser Land schwer sind ... So bitten auch wir zu vergessen, ja wir bitten  zu verzeihen. Vergessen ist eine menschliche Sache. Die Bitte um Verzei-  hung ist ein Anruf an jeden, dem Unrecht geschah, dieses Unrecht mit  den barmherzigen Augen Gottes zu sehen und einen neuen Anfang zu-  zulassen ... Mit brüderlicher Ehrfurcht ergreifen wir die dargebotenen  Hände.“  Ernüchterung nach 1965  Zunächst war von einem versöhnten Neuanfang aber nur wenig zu be-  merken. Die Regierungen in Ost-Berlin und Warschau hielten den Brief-  wechsel für Landesverrat und reagierten mit einer außergewöhnlich ag-  gressiven Kampagne. Kardinal Bengsch wurde zum Staatssekretär für  Kirchenfragen zitiert, die polnischen Bischöfe nach ihrer Rückkehr aus  Rom in Polen verhört, die bemerkenswert gut informierten Geheim-  dienste der DDR und Polen stimmten bereits im Januar 1966 ihre Er-  kenntnisse ab. Die polnischen Bischöfe waren tief enttäuscht, ließen aber  nicht erkennen, dass sie nicht einen pastoralen Brief, sondern eine po-  litische Antwort erwartet hatten: „Ja“, sagte Erzbischof Kominek spä-  ter, „es gab Mißverständnisse bezüglich dieses Briefwechsels. Diese  Mißverständnisse beruhen wohl auf einem fundamentalen Mißverständ-  nis, nämlich, der Brief war kein politisches Dokument, sollte wenigstens  keines sein. Er war aus dem Konzile heraus geschrieben, aus dem Kon-  277Miıt brüderlicher Ehrtfurcht ergreifen WIr die dargebotenen
Hände.“

Ernüchterung ach 1965

Zunächst W ar VO einem versöhnten Neuanfang aber 1L1UTr wen1g be-
merken. Die KRegierungen 1n Ost-Berlin und Warschau ielten den Brief-
wechsel für Landesverrat und reaglerten mıi1t einer aufßergewöhnlich d
gressıven Kampagne. Kardinal Bengsch wurde FÜ Staatssekretär für
Kirchenfragen zıtlert, die polnischen Bischöte ach ihrer Rückkehr AaUsS
Rom 1in Polen verhört, die bemerkenswert zuL informierten Geheim-
dienste der DD  e un Polen stimmten bereits 1m Januar 1966 ihre Fr-
kenntnisse 1ab Die polnischen Bischöfe tief enttäuscht, ließen 1aber
nicht erkennen, aSss sS1e nıcht einen pastoralen Brief, sondern elıne P —
litische nNntwort hatten: > “ Erzbischoft Kominek Spa-
LOr CS xab Mißverständnisse bezüglich dieses Brietwechsels. Diese
Mißverständnisse eruhenohl autf einem fundamentalen MifSverständ-
NIS, nämlich, der Brief WAar 1in politisches Dokument, sollte weni1gstens
keines se1ln. Er W ar 4US dem Konzile heraus geschrieben, Aaus dem Kon-
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zilsgeist vertfaflst.“®© Fur die national-polnische Seite schloss die Kirchen-
trage treilich die Grenzfrage mıt eın Ich ylaube, schrieb Kardinal
Wyszynski, „da{fß 1eSs mı1t Politik al nichts tun hat ESs andelt sich
eintach die seelsorgerische Pflicht HISI Episkopatezilsgeist verfaßt.“6 Für die national-polnische Seite schloss die Kirchen-  frage freilich die Grenzfrage mit ein: Ich glaube, schrieb Kardinal  Wyszynski, „daß dies mit Politik gar nichts zu tun hat. Es handelt sich  einfach um die seelsorgerische Pflicht unserer Episkopate ... Heutzutage  ist Polen das letzte Bollwerk des Katholizismus im Osten. Darum ist  unsere Grenzfrage auch eine Kirchenfrage“/. Noch fünf Jahre später  schrieb Primas Wyszyniski an Kardinal Döpfner: „Nun muß ich Ihnen  ganz ehrlich gestehen, daß die Antwort des deutschen Episkopats auf  unseren Versöhnungsbrief nicht nur die Polen, sondern auch die Welt-  meinung enttäuscht hat ... Die polnische Seite hatte zudem den Eindruck,  daß unseres, durch Christenliebe diktiertes Entgegenkommen auf Poli-  tik gestoßen hat ... Verzeihen heißt leider nicht vergessen.“®  Die deutschen Bischöfe waren dagegen eher bestrebt, „die ‚Versöh-  nung‘ von der Politik zu lösen: Gemeinsames Gebet und gegenseitige  Besuche waren möglich, aber politische Zugeständnisse wie etwa die  Zustimmung zur kirchlichen Neuordnung in den Oder-Neiße-Ge-  bieten, die Anerkennung des Heimatrechtes der Polen dort oder gar ein  klares Wort zur Grenze kamen nicht in Frage“?. Erst Ende der 1970er  Jahre wurde die bis dahin vorherrschende Vergangenheitsperspektive  von Überlegungen über die Gestaltung der Zukunft abgelöst. Gleichzei-  tig verloren die historische Argumentation und die Argumentation mit  Rechtsansprüchen im deutsch-polnischen Dialog an Überzeugungs-  kraft, während semantisch Europa, die Gemeinschaft der Völker und die  Menschenrechte ins Zentrum rückten.  Im Zentrum heftiger innenpolitischer und ökumenischer Auseinan-  dersetzungen in Deutschland standen ab 1965/1966 die Ost-Denkschrift  der EKD (1. Oktober 1965) über die „Lage der Vertriebenen und das  Verhältnis des deutschen Volkes zu seinen Nachbarn“!%, die Bamberger  Panorama-Interview vom 10.01.1966.  Brief des polnischen Primas an Kardinal Döpfner am 5.11.1970. In: Hansjakob Stehle,  Warum die deutschen Bischöfe nicht gleich in die Hand der Polen einschlugen. In:  Friedbert Pflüger/Winfried Lipscher, Feinde werden Freunde. Bonn 1993, S. 87.  Rom, 05.11.1970 (abgedruckt in: Deutschland und Polen. Kirche im Dienst der  Versöhnung. Begegnungen, Dokumente, Perspektiven. Hrsg. von der Pressestelle der  Deutschen Bischofskonferenz. Bonn 1996, S. 62).  Edith Heller: Macht Kirche Politik. Der Briefwechsel zwischen den polnischen und  deutschen Bischöfen im Jahre 1965. Köln 1992, S. 121.  10  Siehe Reinhard Henkys (Hrsg.): Deutschland und die östlichen Nachbarn. Beiträge zu  einer evangelischen Denkschrift. Stuttgart, Berlin 1966.  278Heutzutage
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Die deutschen Bischöfte dagegen eher bestrebt, „die Versöh-
nung‘ VO der Politik lösen: (3emelınsames Gebet und gegenseltige
Besuche möglich, aber politische Zugeständnisse W1e€e eLtwa die
Zustimmung ZUr kirchlichen Neuordnung 1in den Oder-Neiße-Ge-
bieten, die Anerkennung des Heimatrechtes der Polen OTt der gl eın
klares Wort AT Grenze kamen nicht 1in Frage? Erst Ende der 19/0er
Jahre wurde die bis dahin vorherrschende Vergangenheitsperspektive
VO Überlegungen ber die Gestaltung der Zukunft abgelöst. Gleichzei-
t1g verloren die historische Argumentatıon un! die Argumentation mI1t
Rechtsansprüchen 1m deutsch-polnischen Dialog Überzeugungs-
kraft, während semantisch Europa, die Gemeinschaft der Völker un! die
Menschenrechte 1Ns Zentrum rückten.

Im Zentrum heftiger innenpolitischer und ökumenischer Auseinan-
dersetzungen 1n Deutschland standen aAb 966 die Ost-Denkschrift
der EK  n Oktober ber die „Lage der Vertriebenen und das
Verhältnis des deutschen Volkes seinen Nachbarn“10, die Bamberger

Panorama-Interview VO

Briet des polnischen Primas Kardinal Döpfner 5.11.19/70 In Hansjakob tehle,
Warum die deutschen Bischöte nicht gleich 1n die Hand der Polen einschlugen. In
Friedbert Pflüger/Winfried Lipscher, Feinde werden Freunde. Bonn 1995
Rom, (abgedruckt 1: Deutschland und Polen. Kirche 1m Dienst der
Versöhnung. Begegnungen, Dokumente, Perspektiven. Hrsg. VO der Pressestelle der
Deutschen Bischotskonfterenz. Bonn 1996, 62)
Edith Heller: Macht Kirche Politik. Der Brietfwechsel zwischen den polnischen und
deutschen Bischöten 1mM Jahre 1965 öln OO I7
Siehe Reinhard Henkys (Hrsg.) Deutschland und die östlichen Nachbarn. Beitrage
einer evangelischen Denkschritft. Stuttgart, Berlin 1966
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Erklärung des 81 Deutschen KatholikentagesSJuli 1966)11 und
das Bensberger „Memorandum deutscher Katholiken den polnisch-
deutschen Fragen” (März 1 [)as Bensberger Positionspapier ırug

140 Unterschriften, auch VO Nicht-Mitgliedern des relses. Promi-
Mitglieder des Bensberger relses W1e€ Paul Mikat der (Jtto

Roegele distanzierten sich VO dieser Erklärung, während andere Promi-
W1€e arl Rahner, Joseph KRatzınger der Robert Spaemann die

deutsch-polnische Annäherung damals mMI1t ihrer Unterschrift _-
stutzten. Die Arbeitsgemeinschaft der katholischen Vertriebenenorga-
nısatıonen konnte sich diese Überraschung LL1UT mıiıt der Überlegung
erklären, ein1ge, „vornehmlich Hochschullehrer, Ordensleute un:
Theologen rankten sich bis heute den Idealen der Jugend hoch, hne
diese 1n der rechten Weise der Wirklichkeit messen.‘ 13 Die Deut-
sche Bischofskonferenz yab eine kritische Stellungnahme vA Bensber-
CI Memorandum 1b

robieme der siebziger re

In früheren Jahren hatte Kardinal Döpfner ach Rücksprache 1n Rom
die Regjlerung in Bonn och beruhigen können, I11Lall halte —n Rom

entschieden der bekannten Gepflogenheit test, VO einem Friedens-
vertrag nichts dem Status VO Bistumern ändern. Dies gelte für die
Zone un die deutschen Bistumer 1mM polnischen Staatsbereich glei-
chermadßßen, obwohl der polnische Episkopat aut eine Anderung dränge.
Seit seiner RückkehrVO Konzil unterstutzte Kardinal Döpfner aber die
vatikanische Überlegung, die Bistumer östlich der der un: Neiße 4US

seelsorgerlichen Gründen unmittelbar Rom unterstellen. untius
Corrado Bafile hätte CS A1M Interesse des Ausgleichs bestehender
deutsch-polnischer Spannungen hoch“ bewertet, WEECNN dieser Vorschlag

11 ext 1n Auft eın Wort hın 81 Deutscher Katholikentag VO Juli bis Juli 1n
Bamberg. Paderborn 1966
Ein Memorandum deutscher Katholiken den polnisch-deutschen Fragen. Hrsg. VO

Bensberger Kreis. Mainz 19685 Der Bensberger Krelis wurde EF Mai 1966 VO

Walter Dirks, Eugen Kogon BL 1m Zusammenhang mıit den Vorbereitungen An

Bamberger Katholikentag organısıert und ertasste zunächst eLItwa 100 katholische Laien
verschiedener politischer Richtungen. 2004 hat sich der Kreis wieder aufgelöst.

13 Vgl Stellungnahme der Arbeitsgemeinschaft der katholischen Vertriebenenorganisation
(KNA Dokumentation Nr S9 5
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VO deutscher katholischer NSeite in die Offentlichkeit gekommen ware.
Katholische Unionspolitiker W1€e Johann Baptist Gradl,; Hans Globke,
arl Theodor Guttenberg und Heinrich Krone befürchteten damals
Recht, die Kirche habe ihren Standpunkt schon bezogen, „das Heil der
Seelen verlange Konzessionen“, arnten aber gleichwohl eindringlich
VOI den Konsequenzen, die ein solcher Schritt der Kirche unweigerlich
auch für die Verhältnisse 1n der DDR haben würde, und sprachen 1n
diesem Zusammenhang VO einer drohenden „Lawine“ der „Normali-
sierung” , die adurch ausgelöst wurde.14

Intern hatten führende deutsche Katholiken freilich längst elıne real-
politische Linie vorgegeben. Die CFESTCH; och Zweifel, ob die
vatikanische Politik sich auch künftig ihren altbewährten und oft
bekräftigten Grundsatz halten würde, kirchenpolitische Entscheidun-
SCH erst ach detinitiven politischen Vorgaben treffen, CU«C Diöze-
SANSTENZCN 1n der DDR und 1n Polen also ers: ach einem Friedens-
vertras testzulegen verstärkten sich 1n der zweıten Hälfte der 1960er
Jahre Die Vertragspolitik der soz1al-liberalen Bundesregierung spielte
dem Vatikan annn durch die Ratifizierung des Warschauer Vertrags

Juni 1972 das entscheidende Argument Z zunächst in Bezug auftf die
Gebiete östlich der der und Neiße einen wichtigen Schritt weılterzuge-
hen Die vatikanische Verlautbarung ARNE Neuordnung der Gebiete
östlich VO Oder und Neiße VO DA Juni 19772 hat sich ausdrücklich auf
den deutsch-polnischen Vertrag bezogen. Nach der Unterzeichnung
und Ratifizierung des Warschauer Vertrags reaglerte Rom binnen rel
Wochen und errichtete Cu«c polnische Diözesen. In der vatikanischen
Erklärung wurde ZUr Begründung auft pastorale Notwendigkeiten hin-
gzewlesen. Die VOTr dieser Entscheidung nicht konsultierte Deutsche Ba
schofskonferenz Lat sich freilich schwer, gerade diesen 1nweIls als den
ausschlaggebenden Grund akzeptieren.

In den Jahrenrspielten sich die Hauptauseinandersetzun-
CIl Ka KEl aber zunächst zwischen der Bundesrepublik Deutschland und
Rom ab Die Vorsitzenden der Deutschen Bischofskonferenz, die
Kardinäle Döpfner und Höffner, der Sekretär der Deutschen Bischofs-
konferenz Dr Josef Homeyer, das Katholische Buüro, die Präsidenten
und der Generalsekretär des Zentralkomitees der deutschen Katholiken
Bernhard Vogel, Hans Maier und Friedrich Kronenberg, katholische

Karl-Joseph Hummel (Hrsg.) Vatikanische Ostpolitik Johannes Lll'ld
Paul ALEPaderborn 199%
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Unionspolitiker W1€ Rainer Barzel, Herbert CZzala, Richard Jaeger, Hel-
MUL Kohl, Alois Mertes und Franz-Joseph Straufß, übernahmen 1in
Abstimmung mi1t Kardinal Bengsch un teilweise m1t dem Auswartigen
AÄAmt SOWIeE M1t intensiver Medienunterstützung eine 1n dieser orm bei-
spiellose Aktivrolle.

ach den beiden Polenreisen der Vorsitzenden der Deutschen Bi-
schofskonferenz 1973 reiste Döpfner erstmals ach Polen, 1mM April
1977 Kardinal Höffner kam AAal VO bis 75 September 1978

Leitung des 77jährigen polnischen Primas; der bis dahin Polen 1L1U!T

verlassen hatte, den Vatikan und Italien besuchen, 7A38 ersten

Gegenbesuch einer zehnköpfigen polnischen Delegation 1n der Bundes-
republik Deutschland. Die polnischen Bischöfe traten aut ihrer „unpoli-
tischen Pilgerreise“ offiziell keinen deutschen Politiker. Wyszynski hat-

einen Besuch 1ın Berlin ebenso strikt abgelehnt W1€ ein VO Willy
Brandt gewünschtes Zusammentreftfen. Nach dem Urteil VO Franz Alt
W ar in der Geschichte der Bundesrepublik bis dahin eın unpolitischer
Besuch politisch wertvoll. Über den Erfolg des Zusammentretffens
entschied tolgender Fortschritt: Der polnische Primas WAar bereit, bei
diesem Besuch erstmals nicht mehr ber die Vergangenheit sprechen,
sondern auf den zukunftsgerichteten Auftrag der Kirche 1ın beiden
Ländern hinzuweisen.

Der Blick W ar tatsächlich 15 grundsätzlich 1n die Zukunft gerich-
LEl WECNN auch die vertrauten Themen der Vergangenheit och lange W1e€e
eine nıcht abgelöste Hypothek wirkten. Wenige Wochen ach dem Be-
such 1n Deutschland wurde der polnische Kardinal Karol Wojtyla CARE

Papst Johannes Paul I1 gewählt, der sich die ostpolitischen Entscheidun-
CI} selbst vorbehielt und dabei VO Beginn eine grundlegend andere
Politik verfolgte als Papst Paul AVAE und Agostino Casaroli. Dadurch
ekamen ın dem jetzt beginnenden etzten Jahrzehnt des Kalten Krieges
alte Entscheidungen oft einen völlig Stellenwert. Reinhold Leh-
INann reklamierte 1985 diese Neubewertung auch für den bischöflichen
Brietwechsel: „Der Brietwechsel W ar eın isolierter historischer VOÖr-
galng Er W ar Etappe auf dem Weg und ze1gt die Auseinandersetzungen
der damaligen Zeit, aber auch die heute och schwelenden Probleme. Er
wurde jedoch für die Folgezeit wegweisend. Entscheidend 1St, ass die
kirchlichen Kontakte sich dem Zeitpunkt weiterentwickeln konnten,
als auch politisch durch den Warschauer Vertrag dem polnischen
Sicherheitsbedürfnis mehr Rechnung wurde.“
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olfgang Grycz

Zum Jahrestag des Briefwechsels

Wenn ich Deutschland und ojien enWolfgang Grycz  Zum 40. Jahrestag des Briefwechsels  Wenn ich an Deutschland und Polen denke ...  Wenn ich an das deutsch-polnische Verhältnis denke, dann geht meine  Erinnerung oft in das Rom des zu Ende gehenden Konzils. Im Oktober  1965 fuhr ich in die italienische Hauptstadt. Zweck der Reise war es,  Stefan Kardinal Wyszyniski mein Expos€ einer Sammlung seiner Predig-  ten vorzulegen. Im Laufe eines Gesprächs äußerte die Vertraute des Pri-  mas — Maria Winowska —, es könnte für mich interessant sein, den eben-  falls in Rom weilenden Erzbischof Bolestaw Kominek (Wrocltaw/Bres-  lau) aufzusuchen.  Der Bischof nahm mich mit schlichter Herzlichkeit auf. Nach einigen  persönlichen Fragen gingen wir gleich in medias res: auf das heikle Ge-  biet der polnisch-deutschen Beziehungen. Man sah Kominek an, dass er  sich von der Euphorie des Konzils hatte anstecken lassen. Aber er schien  sich nicht nur von Gefühlen leiten zu lassen, sondern er wusste um die  Schwierigkeiten dieses Themas. Sehr erfreut äußerte er sich über die Ost-  Denkschrift, die kurz zuvor die Kammer für öffentliche Verantwortung  der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) veröffentlicht hatte. Er  beklagte, dass bisher die Beziehungen zur evangelischen Kirche in  Deutschland zu dürftig seien. Als Beleg fügte er an, dass er noch immer  nicht über einen vollständigen Wortlaut der Denkschrift verfüge.  Nach einiger Zeit schob er mir einen Text zu. Bei der nächsten Begeg-  nung sollten wir darüber sprechen. Einige T'age später war ich wieder bei  ihm. Er sagte nicht genau, wofür dieser Text vorgesehen sei. Ich äußerte  meine Ansicht zu einigen Punkten. Wir waren beide der Meinung, dass  es nicht nur um die Bewältigung der oft schmerzlichen Vergangenheit  gehe. Diese böte genug Zündstoff. Das eigentliche „heiße Eisen“ sei  natürlich die Grenzfrage. Kominek vertrat die Auffassung, wir müssten  trotz aller Schwierigkeiten die heißen Eisen anfassen, so schwer das auch  falle. Wir dürften diese Dinge nicht liegenlassen, denn sie lösten sich  nicht von selbst.  Wolfgang Grycz, Slawist, ist Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.  282  Ost-West. Europäische Perspektiven 6 (2005) Heft 4Wenn ich das deutsch-polnische Verhältnis denke, ann geht meıne
Erinnerung oft 1n das Rom des nde gehenden Konzzils. Im Oktober
1965 tuhr ich 1ın die italienische Hauptstadt. 7weck der Reise W ar CD
Stefan Kardinal Wyszynski meın Expose einer Sammlung se1iner Predig-
ten vorzulegen. Im Laufe eines Gesprächs außerte die Vertraute des Pri-
INas Marıa Winowska könnte für mich interessant se1n, den eben-
falls in Rom weilenden Erzbischof Bolesiaw Kominek (Wrociaw/Bres-
au) aufzusuchen.

Der Bischof ahm mich mıiıt schlichter Herzlichkeit auf Nach ein1gen
persönlichen Fragen zingen WIr gleich In medias T C aut das heikle Ge:
1et der polnisch-deutschen Beziehungen. Man sah Kominek A ass
sich VO der Euphorie des Konzils hatte anstecken lassen. ber schien
sich nicht IT VO Gefühlen leiten lassen, sondern WwUuSsSsiIe die
Schwierigkeiten dieses Themas. Sehr erfreut außerte sich ber die (Ost-
Denkschrift, die 11rZ die Kammer für offentliche Verantwortung
der Evangelischen Kirche 1in Deutschland veröffentlicht hatte. Er
beklagte, A4SS bisher die Beziehungen AT evangelischen Kirche 1in
Deutschland dürftig selen. Als Beleg fügte d 4SS och immer
nicht ber einen vollständigen Wortlaut der Denkschrift verfüge.

Nach ein1ıger Zeit schob MI1r einen Text Be1 der nächsten Begeg-
Nung sollten WITr arüber sprechen. Kınıge Tage spater W alr ich wieder bei
ihm Er nicht genau, wofür dieser Text vorgesehen S£1 Ich aufßerte
meıline Ansicht ein1gen Punkten. Wır beide der Meinung, 4SS
S nicht MNUr die Bewältigung der oft schmerzlichen Vergangenheit
gehe. Diese ote Zündstoft Das eigentliche ‚heifß FEisen“ SC

natürlich die Grenzftrage. Kominek Verirat die Auffassung, WIr mussten
aller Schwierigkeiten die heißen Eiısen anfassen, schwer das auch

falle Wir ürften diese Dinge nıcht liegenlassen, enn s1e lösten sich
nicht VO selbst.

Wolfgang YYCZ, Slawist, zst Mitglied der Redaktion dieser Zeitschrift.
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uch WwWenNnn ich nicht w1ssen konnte, welch historischen Stellenwert
dieser Text einmal haben werde, dachte ich 1in diesen römischen Tagen
1e] arüber ach Ich erinnerte mich meıline Erlebnisse 1m besetzten
Polen, das Nazı-KRegime eine menschenverachtende Politik\
ber den Polen etrieb. S1e wurden gedemütigt, schikaniert, deklassiert,
vertrieben, ermordet.

Und meıine Erinnerung gıng natürlich weilter: in die Jahre 1945 un!
1946, als ich das Elend der deutschen Vertriebenen der Oder sah Ich
habe diese beiden Tragödien die der Polen in der Besatzungszeıt un
d1€ der deutschen Vertriebenen unmittelbar ach dem Krieg in
dem wachen Bewusstsein verknüpft, WE die Eirsttater

Am September 1959 W arlr ich einem Slawistentreffen ach Xar
schau gekommen. Erst 1m Zuge machte ich mM1r klar, W 4S für ein Jahrestag
das Wa  $ (Genau 70Ö Jahre Truppen des nationalsozialisti-
schen Deutschlands 1n Polen eingefallen. Überall 1n Warschau kündeten
Transparente VO diesem Unrecht. Fıne auf Versöhnung zielende An-
sprache des damaligen deutschen Bundeskanzlers Konrad Adenauer W Aar

brüsk zurückgewiesen worden.
In diese orundsätzlich vergiftete Atmosphäre kam 1mM Herbst 1965 die

Versöhnungsbotschaft der polnischen Bischöfe ihre deutschen
Brüder 1mM Bischofsamt. S1e W ar ein Ereign1s, das Geschichte machte.

Reaktionen in Deutschland un olen

Im Westen Deutschlands wurde S1Ee allgemein begrüßit. uch die ertrie-
benen un! ihre Politiker sahen positiıve Aspekte dieser Botschaft. Von
nicht wenıgen Deutschen wurde aber 1n Zweiftel SCZOYCNH, A die polni-
schen utoren wirklich me1ıinten MIt der Vergebung und der
Bıtte Vergebung. Mehrtach wurden spatere Erklärungen polnischer
Kirchenmänner benutzt,; den Wert der Botschaft 1abzuschwächen.

Es yab die interpretierenden Außerungen 1ın der Tat Erzbischof KOo-
minek selbst sah sich Erklärungen gyenoOtigt. ber 1er kommen WIr
auft eın Gebiet, das der Masse der Deutschen völlig unzugänglich blieb

dem fast unvorstellbaren Druck, den Polens katholische Kirche
geriet.: Nicht 1L1UT iın der polnischen Presse SErIZLEe eın Diffamierungsfeld-
ZUg die Kirche ein Die Priester und Bischöfe selbst ekamen die
Wut des Staates spuren. Heute haben WIr FEinblick in die entsprechen-
den Dokumente. Alle miıt kirchlichen Dingen befassten Urgane des Staa-
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tes und der Parte1 nahmen dieser Einschüchterungskampagne teil
ach einem Bericht der zuständigen Abteilung der kommunistischen
Parteitührung VO März 1966 geht hervor, ass praktisch alle Pfarrer
und Dekane „Gesprächen“ vorgeladen wurden. Immer Zn 6S dabei

ihre Haltung VACNE bischöflichen Botschaft. Und 6S wurde Buch
geführt. Von den verhörten Pfarrern und Pfarrverwesern 4_ 560 der
Zahl hätten sich 2416 kritisch ausgesprochen; k4 50 hätten aUSWEI-
chend reaglert; 5NCSAUNV für die Botschaft hätten sich 1:0144 geäußert.
Dieses Ergebnis VO Frühjahr 1966 zeıgt nicht NUr, W1e€e sehr der Staat die
Priester einschüchterte. Es beweist auch, welch orofße Verwirrung 1n den
Köpfen nicht weniger Geistlicher herrschte. Wiıe wen1g der Boden für
diese Botschaft 1n der Gesellschaft bereitet WAaäl, wird A4UsS$ tolgendem Be1l1-
spiel deutlich: Als eın polnischer Priester Jage ach Bekanntwerden
der Botschaft den Religionsunterricht für eine Gruppe alterer Schüler
beginnen wollte, da scholl 65 i;hm laut „Jetzt haben HS CTE

Bischöfe voll durchgedreht.“
Diejenigen Priester, die sich iın den „Gesprächen“ mMI1t den Staatsver-

retiern DOSItIV ZUr!r Botschaft aufßerten, hatten die Folgen dafür Lıragen.
Im ZCNANNLEN Dokument der Parteitührung heißt O WAHR Die Betreft-
tenden sollten MIt „administrativen Strafrepressionen“ edacht WeI-

den.!
MOr dieser Druckkulisse führte die Staatsmacht Februar 1966

eın „warnendes Gespräch“ MI1t Erzbischoft Kominek in Breslau. In
seinem Bericht schreibt der Vorsitzende des Präsidiums des Breslauer
Wojwodschafts-Nationalrates, Ostapczuk, Kominek habe auft VOft-
würte 1m Zusammenhang mMIi1t der Botschaft geäußert: e führe keine
Diskussion ber die mIır vorgelegte Bewertung der Botschaft. Dieses
Dokument hat religiösen Charakter und 1st eın politisches Dokumenttes und der Partei nahmen an dieser Einschüchterungskampagne teil.  Nach einem Bericht der zuständigen Abteilung der kommunistischen  Parteiführung vom März 1966 geht hervor, dass praktisch alle Pfarrer  und Dekane zu „Gesprächen“ vorgeladen wurden. Immer ging es dabei  um ihre Haltung zur bischöflichen Botschaft. Und es wurde genau Buch  geführt. Von den verhörten Pfarrern und Pfarrverwesern — 4.560 an der  Zahl — hätten sich 2.416 kritisch ausgesprochen; 1.130 hätten auswei-  chend reagiert; „negativ“ — für die Botschaft — hätten sich 1.014 geäußert.  Dieses Ergebnis vom Frühjahr 1966 zeigt nicht nur, wie sehr der Staat die  Priester einschüchterte. Es beweist auch, welch große Verwirrung in den  Köpfen nicht weniger Geistlicher herrschte. Wie wenig der Boden für  diese Botschaft in der Gesellschaft bereitet war, wird aus folgendem Bei-  spiel deutlich: Als ein polnischer Priester am Tage nach Bekanntwerden  der Botschaft den Religionsunterricht für eine Gruppe älterer Schüler  beginnen wollte, da scholl es ihm laut entgegen „Jetzt haben unsere  Bischöfe voll durchgedreht.“  Diejenigen Priester, die sich in den „Gesprächen“ mit den Staatsver-  tretern positiv zur Botschaft äußerten, hatten die Folgen dafür zu tragen.  Im genannten Dokument der Parteiführung heißt es dazu: Die Betref-  fenden sollten mit „administrativen Strafrepressionen“ bedacht wer-  den.!  Vor dieser Druckkulisse führte die Staatsmacht am 5. Februar 1966  ein „warnendes Gespräch“ mit Erzbischof Kominek in Breslau. In  seinem Bericht schreibt der Vorsitzende des Präsidiums des Breslauer  Wojwodschafts-Nationalrates, Ostapczuk, Kominek habe auf Vor-  würfe im Zusammenhang mit der Botschaft geäußert: „Ich führe keine  Diskussion über die mir vorgelegte Bewertung der Botschaft. Dieses  Dokument hat religiösen Charakter und ist kein politisches Dokument  ... Ich weiß, worum es den führenden Stellen in Polen geht. Das Ziel der  Maßnahmen in Polen vor dem Hintergrund der Botschaft lässt sich in  den Punkten zusammenfassen: 1. Es geht darum, den hohen Rang des  (bevorstehenden) Millenniums zu verringern. 2. Es geht darum, die  Papstreise nach Polen unmöglich zu machen. 3. Es geht darum, die  Bischöfe gegeneinander auszuspielen.“2  Polens Bischöfe gingen ein hohes Risiko ein - am Vorabend des 1000.  1 Tajne dokumenty. Panistwo — Kosciöl. 1960 —- 1980. London 1996, S. 206 ff.  ? Peter Raina: Kardinal Wyszynski. Oredzie biskupöw a reakcja wiadz. Warschau 1995, S.  145 ff.  284Ich wei(ß, den tführenden Stellen 1n Polen geht. Das Tiel der
Mafißnahmen 1n Polen VOT dem Hintergrund der Botschaft lässt sich 1n
den Punkten zusammenfassen: Es geht darum, den hohen Rang des
(bevorstehenden) Millenniums verringern. Es geht darum, die
Papstreise ach Polen unmöglich machen. Es geht darum, die
Bischöte gegeneinander auszuspielen.“

Polens Bischöfe yingen eın hohes Risiko eın Vorabend des 1000

Tajne dokumenty. Panstwo Kosciölf. 1960 1980 London 1996, 206
DPeter Raina: Kardinal Wyszynski. Oredzie biskupöw reakcja wiadz Warschau 1993
145 $
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Jahrestages der Christianisierung Polens wagten S1e CSr eine Inıtıatıve
Starten, die nıcht IBHOHE nationale, sondern internationale Wirkungen hatte.
Dem offiziellen Moskau, Warschau und Ost-Berlin W ar nicht daran g-
legen, Schritte MO außenpolitischer IDimension der befeindeten atholi-
schen Kirche überlassen. E,Ss W arl VO bischöflicher Seite ein Kraftakt,
der eigentlich 1L1UTI durch übernatürliche Hilte bestehen Wa  $ Und die
Kirche sıegte, enn innerhalb eines Jahres schlug die StimmungE un:
die Masse der Gläubigen in Polen tolgte auch auf diesem Gebiet ihren
Oberhirten.

Die ntwort der deutschen Bischöfe auf die Botschaft tie] verhältnis-
mäfßsig knapp Au  N Natürlich ergriffen die deutschen Oberhirten SCIIL die
dargebotenen Hände ZUTF Versöhnung, 1aber ST verzichteten A} Be1-

spiel darauf, den SaNzZCH Katalog polnisch-deutscher Schwierigkeiten
„abzuarbeiten“ Mut bewiesen die Bischöfe 1ın der DD  Z Fur ihre aktive
Beteiligung Briefwechsel wurden S1Ce VO ihrer Staatsführung MASS1IV

bedrängt. In Polen aber un:! nıcht I: ort wurde das Schreiben der
deutschen Bischöfe als nıcht befriedigend angesehen.

- achtziger re

Die sich verschärfende Versorgungskrise 1n unserenl Nachbarland An-
tang der 8Oer Jahre, der Aufstieg der unabhängigen Gewerkschaft -Solt:
darnosc“, das Autbegehren der polnischen Bevölkerung die kom-
munistische Diktatur all das fand eın cho bei den deutschen Katholi-
ken Die Folge davon: eine grofße Welle der Hilfsbereitschaft, INAasseIl-

welse Paketsendungen ach Polen, Bekundungen der Solidarität.
Das Gespräch 7zwischen beiden Ortskirchen in Deutschland un

Polen wurde n1e abgebrochen, fand aber doch eher hinter verschlosse-
NEeIN Türen D} W C111 heikle Fragen MINgS. ach aufßen wurde das
Bild der Harmonie vermittelt Trotzdem zab „frostige Einbrüche“ 1mM

Jahre 1984 Im August dieses Jahres hatte Kardinal Glemp 1in Tschen-
stochau Negatıves ber die deutsche Minderheit in Polen geäußert, und
die darauf folgende Fuldaer Erklärung der Deutschen Bischofskonte-
renNnz verargerte die polnischen Oberkhirten. nde 1985 traten sich A{A

Jahrestag der Versöhnungsbotschaft polnische und deutsche Bı-
schöte 1n Rom Wer manchen Oort geäußerten Satz liest, wird den kühlen
Ton bemerken. Aut nichtkirchlicher NSeite kam Bewegung 1n den
deutsch-polnischen Verständigungsprozess. 1981 veröffentlichte der
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Regimekritiker Jan Jözef Lipski seinen berühmten Essay „Zwei
Vaterländer Zzwel Patriotismen“. Er erklärte darıin: Hass alles
Fremde, nationaler Eg0o1smus, lassen sich nıcht MIt dem christlichen (36e-
bot der Nächstenliebe vereinbaren.“ Er Nannte die Botschaft VO 1965
die „kühnste und weitsichtigste Tat 1in Polens Nachkriegsgeschichte“.
Lipski außerte, gebe das Problem „auch IEHASETICI: Schuld gegenüber den
Deutschen“, wenngleich 1eSs verständlicherweise SIN PolenRegimekritiker Jan Jözef Lipski seinen berühmten Essay „Zwei  Vaterländer - zwei Patriotismen“. Er erklärte darin: „... Hass gegen alles  Fremde, nationaler Egoismus, lassen sich nicht mit dem christlichen Ge-  bot der Nächstenliebe vereinbaren.“ Er nannte die Botschaft von 1965  die „kühnste und weitsichtigste Tat in Polens Nachkriegsgeschichte“.  Lipskiäußerte, es gebe das Problem „auch unserer Schuld gegenüber den  Deutschen“, wenngleich dies verständlicherweise „in Polen ... nicht er-  tragen wird“. Denn: „Die Proportionen sind auffallend ungleich.“ Eine  so mutige Stellungnahme wie die von Lipski wurde gern in Deutschland  gehört, auch bei den Vertriebenenverbänden. Leider wurde auch ver-  sucht, diesen Text politisch auszuschlachten.  Mit fortschreitender Erosion der kommunistischen Diktatur in Polen  wurde in polnischen Oppositionskreisen immer mehr die „deutsche Fra-  ge“ ventiliert. Im Gegensatz zu den Deutschen dachten oppositionelle  Polen gar nicht daran, die Einheit Deutschlands abzuschreiben. Wenn  man nach einer Polenreise diese Gedanken in der Heimat weitergab,  stieß man meist auf Kopfschütteln: „Die spinnen, die Polen ..  -!“  Ein Beispiel dafür, dass viele Polen weiter dachten und die Einheits-  frage im Zusammenhang mit dem Grenzproblem sahen, ist ein Text, den  die polnische Intellektuellengruppe PPN im Februar 1980 veröffent-  lichte.? Einerseits forderten die Verfasser die deutschen Politiker auf,  damit aufzuhören, „das eigene Volk mit den Visionen einer Rückkehr zu  den Grenzen von 1937 zu täuschen“. Andererseits boten sie an, den  Wunsch der Deutschen nach Wiedervereinigung zu unterstützen und die  Minderheitenrechte auch der Deutschen in Polen zu garantieren. Hier  wurde nicht nur über Versöhnung geredet, hier wurden konkrete Ange-  bote gemacht, die natürlich an den Nerv gingen: die Grenzfrage wurde  nicht ausgeblendet. Als ich über dieses interessante Papier bei einer Sit-  zung in Bonn referierte, attackierte mich ein sehr hochrangiger Vertrie-  benenpolitiker. Später äußerte er, die Polen würden in der Grenzfrage  mit sich handeln lassen, wenn sie unsere „Pinke“ brauchten — also, wenn  es ihnen noch schlechter gehe.  Anfang 1989 trafen sich Interessierte um das Zentralkomitee der  deutschen Katholiken und namhafte Vertreter der katholischen Opposi-  tion in Polen, um zum bevorstehenden 50. Jahrestag des Kriegsbeginns  einen gemeinsamen Text zu erarbeiten. Er wurde im Sommer 1989  3  PPN Nr 38°  286nıcht
tıragen wird  “ Denn: „Die Proportionen sind auttfallend ungleich.“ Eine

mutıge Stellungnahme W1€ die VO Lipski wurde CIM 1n Deutschland
gehört, auch bei den Vertriebenenverbänden. Leider wurde auch VeCI-

sucht, diesen Texi politisch auszuschlachten.
Miıt tortschreitender Erosion der kommunistischen Diktatur 1in Polen

wurde 1ın polnischen Oppositionskreisen ımmer mehr die „deutsche Kra-
C  DE ventiliert. Im Gegensatz den Deutschen achten oppositionelle
Polen AI nicht daran, die Einheit Deutschlands abzuschreiben. Wenn
I11all ach einer Polenreise diese Gedanken 1n der Heimat weitergab,
stiefß 11a me1lst auft Kopfschütteln: „Die spınnen, die Polen '“

Eın Beispiel dafür, 4aSSs viele Polen weıter achten und die Einheits-
frage 1mM Zusammenhang mıt dem Grenzproblem sahen, 1St eın Text, den
die polnische Intellektuellengruppe PPN 1m Februar 1980 veröftent-
lichte.® Einerseits torderten die Vertasser die deutschen Politiker auf,
damit aufzuhören, „das eigene Volk mı1t den Visionen einer Rückkehr
den renzen VO 1937 tiäuschen“. Andererseits boten 1E d den
Wunsch der Deutschen ach Wiedervereinigung unterstutzen un! die
Minderheitenrechte auch der Deutschen in Polen garantıeren. Hier
wurde nıcht 1LL1UTr ber Versöhnung geredet, ter. wurden konkrete Ange-
ote gemacht, die natürlich den Nerv gingen: die Grenzfrage wurde
nıcht ausgeblendet. Als ich ber dieses interessante Papier bei einer S1it-
ZUNg 1n onnn referierte, attackierte mich ein sehr hochrangiger ertrie-
benenpolitiker. Später außerte CIy die Polen würden ın der Grenzfrage
m1t sich andeln lassen, Wenn S1€ UNseTE „Pinke“ brauchten also, WenNnn
065 ihnen och schlechter gehe.

Anfang 1989 trafen sich Interessierte das Zentralkomitee der
deutschen Katholiken und namhafte Vertreter der katholischen Upposi-
t10on 1n Polen, Z bevorstehenden Jahrestag des Kriegsbeginns
einen gemeinsamen Text erarbeiten. Er wurde 1m Sommer 1989

PPN Nr 38
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veröffentlicht. In dieser „Erklärung polnischer und deutscher Katholi-
ken ZU September 1989“ 1St VO den Millionen Opfern 1in Polen die
Rede, „denen 1mM deutschen Namen und VO Deutschen das Leben SE
raubt, denen Gesundheit un:! Lebensglückalworden ist der
die in bitteres Elend gestoßen worden sind.“ Zugleich wird daran er1ın-
NEFIt,; a4aSSs die „Feindschaft zurückschlug, als die Waffen schwiegen. Nun
wurden Menschen oft verfolgt, L1UT weil S1e Deutsche Das eid
VO Millionen Deutschenveröffentlicht. In dieser „Erklärung polnischer und deutscher Katholi-  ken zum 1. September 1989“ ist von den Millionen Opfern in Polen die  Rede, „denen im deutschen Namen und von Deutschen das Leben ge-  raubt, denen Gesundheit und Lebensglück genommen worden ist oder  die in bitteres Elend gestoßen worden sind.“ Zugleich wird daran erin-  nert, dass die „Feindschaft zurückschlug, als die Waffen schwiegen. Nun  wurden Menschen oft verfolgt, nur weil sie Deutsche waren. Das Leid  von Millionen Deutschen ... weckt bei Polen und Deutschen Trauer und  Mitgefühl.“  Die Unterzeichner treten dafür ein, „dass die Westgrenze Polens dau-  erhaften Bestand hat“, zugleich fordern sie Rechte auch für die Minder-  heiten und dafür, „dass das deutsche Volk ... das Recht auf Selbstbestim-  mung wahrnehmen“ könne.  Hier wurde klargemacht, dass man die Grenzfrage nicht dauernd in  der Schwebe halten könne, dass es unverantwortlich wäre, die Illusion  von einer Rückkehr der deutschen Ostgebiete zu pflegen. Das führte zu  harten Reaktionen bei Leuten, die diese trügerischen Hoffnungen auf-  recht erhalten wollten. Es ist bekannt, dass Unterzeichner per Telefon  oder schriftlich beschimpft wurden. Der Mitarbeiter einer katholischen  Institution erhielt nach seiner Unterschrift unter die „Erklärung“ eine  seine berufliche Zukunft gefährdende Abmahnung, gegen die er sich vor  dem Arbeitsgericht wehren musste; diese Abmahnung nahm Bezug auf  das Drängen eines deutschen Weihbischofs.  Wie illusionär die von solchen Personen genährten Hoffnungen wa-  ren, zeigt die weitere Entwicklung. Schon einige Monate später wurde  ein polnischer Erstunterzeichner der deutsch-polnischen Erklärung,  Mieczylaw Pszon, zum „Bevollmächtigten für die Kontakte mit der  Bundesrepublik Deutschland“ ernannt. Er war maßgeblich an der Aus-  arbeitung der späteren deutsch-polnischen Verträge beteiligt. Später  schrieb Pszon, dass die „Erklärung“ auf großes Interesse der Deutschen  gestoßen sei. Bundeskanzler Kohl habe sich in einer Ansprache zum  Jahrestag des Kriegsausbruchs auf sie berufen ... Schließlich äußerte er:  „Heute und in Zukunft gibt es keinen polnisch-deutschen Streit um  Grenzen, und es gibt keine rechtliche Prämissen dafür, daß er je aufleben  sollte“*  Die Grenzfrage ist also gelöst. Damit zusammenhängende Illusionen  *4 Apokryf. Beilage zum „Tygodnik Powszechny“, September 1994.  281weckt bei Polen und Deutschen Irauer un
Mitgefühl.“

Die Unterzeichner treten dafür e1n, „ dASSs die Westgrenze Polens dau-
erhaften Bestand Hatı“. zugleich ordern S1e Rechte auch für die Minder-
heiten und dafür, „dass das deutsche Volkveröffentlicht. In dieser „Erklärung polnischer und deutscher Katholi-  ken zum 1. September 1989“ ist von den Millionen Opfern in Polen die  Rede, „denen im deutschen Namen und von Deutschen das Leben ge-  raubt, denen Gesundheit und Lebensglück genommen worden ist oder  die in bitteres Elend gestoßen worden sind.“ Zugleich wird daran erin-  nert, dass die „Feindschaft zurückschlug, als die Waffen schwiegen. Nun  wurden Menschen oft verfolgt, nur weil sie Deutsche waren. Das Leid  von Millionen Deutschen ... weckt bei Polen und Deutschen Trauer und  Mitgefühl.“  Die Unterzeichner treten dafür ein, „dass die Westgrenze Polens dau-  erhaften Bestand hat“, zugleich fordern sie Rechte auch für die Minder-  heiten und dafür, „dass das deutsche Volk ... das Recht auf Selbstbestim-  mung wahrnehmen“ könne.  Hier wurde klargemacht, dass man die Grenzfrage nicht dauernd in  der Schwebe halten könne, dass es unverantwortlich wäre, die Illusion  von einer Rückkehr der deutschen Ostgebiete zu pflegen. Das führte zu  harten Reaktionen bei Leuten, die diese trügerischen Hoffnungen auf-  recht erhalten wollten. Es ist bekannt, dass Unterzeichner per Telefon  oder schriftlich beschimpft wurden. Der Mitarbeiter einer katholischen  Institution erhielt nach seiner Unterschrift unter die „Erklärung“ eine  seine berufliche Zukunft gefährdende Abmahnung, gegen die er sich vor  dem Arbeitsgericht wehren musste; diese Abmahnung nahm Bezug auf  das Drängen eines deutschen Weihbischofs.  Wie illusionär die von solchen Personen genährten Hoffnungen wa-  ren, zeigt die weitere Entwicklung. Schon einige Monate später wurde  ein polnischer Erstunterzeichner der deutsch-polnischen Erklärung,  Mieczylaw Pszon, zum „Bevollmächtigten für die Kontakte mit der  Bundesrepublik Deutschland“ ernannt. Er war maßgeblich an der Aus-  arbeitung der späteren deutsch-polnischen Verträge beteiligt. Später  schrieb Pszon, dass die „Erklärung“ auf großes Interesse der Deutschen  gestoßen sei. Bundeskanzler Kohl habe sich in einer Ansprache zum  Jahrestag des Kriegsausbruchs auf sie berufen ... Schließlich äußerte er:  „Heute und in Zukunft gibt es keinen polnisch-deutschen Streit um  Grenzen, und es gibt keine rechtliche Prämissen dafür, daß er je aufleben  sollte“*  Die Grenzfrage ist also gelöst. Damit zusammenhängende Illusionen  *4 Apokryf. Beilage zum „Tygodnik Powszechny“, September 1994.  281das Recht auf Selbstbestim-
MUNg wahrnehmen“ könne.

Hıer wurde klargemacht, 24SS INa die Grenzfrage nıcht auernd in
der Schwebe halten könne, 4SSs unverantwortlich ware, die Ilusion
VO einer Rückkehr der deutschen Ostgebiete pflegen. Das tührte
harten Reaktionen bei Leuten, die diese trügerischen Hoffnungen auf-
recht erhalten wollten. Es 1St bekannt, aSss Unterzeichner pPCI Teleton
der schritftlich beschimpft wurden. Der Mitarbeiter eiıner katholischen
Institution erhielt ach seliner Unterschritt die „Erklarung” eıne
se1ine berufliche Zukunft gefährdende Abmahnung, die sich VOIL

dem Arbeitsgericht wehren MUSSTE; diese Abmahnung ahm Bezug auf
das Drängen eiınes deutschen Weihbischots.

Wie illusionär die VO solchen Personen genährten Hoffnungen
FCIL, zeıgt die weltere Entwicklung. Schon einıge Monate spater wurde
eın polnischer Erstunterzeichner der deutsch-polnischen Erklärung,
Mieczylaw Pszon, ZU „Bevollmächtigten für die Kontakte mıt der
Bundesrepublik Deutschland“ ernannt Er W al mafßgeblich der Aus-
arbeitung der spateren deutsch-polnischen Vertrage beteiligt. Späater
schrieb Pszon, 24SS d1€ „Erklärung” aut grofßes Interesse der Deutschen
gestofßen se1l Bundeskanzler Kohl habe sich 1in eiıner Ansprache 7E

Jahrestag des Kriegsausbruchs auf S1e erufenveröffentlicht. In dieser „Erklärung polnischer und deutscher Katholi-  ken zum 1. September 1989“ ist von den Millionen Opfern in Polen die  Rede, „denen im deutschen Namen und von Deutschen das Leben ge-  raubt, denen Gesundheit und Lebensglück genommen worden ist oder  die in bitteres Elend gestoßen worden sind.“ Zugleich wird daran erin-  nert, dass die „Feindschaft zurückschlug, als die Waffen schwiegen. Nun  wurden Menschen oft verfolgt, nur weil sie Deutsche waren. Das Leid  von Millionen Deutschen ... weckt bei Polen und Deutschen Trauer und  Mitgefühl.“  Die Unterzeichner treten dafür ein, „dass die Westgrenze Polens dau-  erhaften Bestand hat“, zugleich fordern sie Rechte auch für die Minder-  heiten und dafür, „dass das deutsche Volk ... das Recht auf Selbstbestim-  mung wahrnehmen“ könne.  Hier wurde klargemacht, dass man die Grenzfrage nicht dauernd in  der Schwebe halten könne, dass es unverantwortlich wäre, die Illusion  von einer Rückkehr der deutschen Ostgebiete zu pflegen. Das führte zu  harten Reaktionen bei Leuten, die diese trügerischen Hoffnungen auf-  recht erhalten wollten. Es ist bekannt, dass Unterzeichner per Telefon  oder schriftlich beschimpft wurden. Der Mitarbeiter einer katholischen  Institution erhielt nach seiner Unterschrift unter die „Erklärung“ eine  seine berufliche Zukunft gefährdende Abmahnung, gegen die er sich vor  dem Arbeitsgericht wehren musste; diese Abmahnung nahm Bezug auf  das Drängen eines deutschen Weihbischofs.  Wie illusionär die von solchen Personen genährten Hoffnungen wa-  ren, zeigt die weitere Entwicklung. Schon einige Monate später wurde  ein polnischer Erstunterzeichner der deutsch-polnischen Erklärung,  Mieczylaw Pszon, zum „Bevollmächtigten für die Kontakte mit der  Bundesrepublik Deutschland“ ernannt. Er war maßgeblich an der Aus-  arbeitung der späteren deutsch-polnischen Verträge beteiligt. Später  schrieb Pszon, dass die „Erklärung“ auf großes Interesse der Deutschen  gestoßen sei. Bundeskanzler Kohl habe sich in einer Ansprache zum  Jahrestag des Kriegsausbruchs auf sie berufen ... Schließlich äußerte er:  „Heute und in Zukunft gibt es keinen polnisch-deutschen Streit um  Grenzen, und es gibt keine rechtliche Prämissen dafür, daß er je aufleben  sollte“*  Die Grenzfrage ist also gelöst. Damit zusammenhängende Illusionen  *4 Apokryf. Beilage zum „Tygodnik Powszechny“, September 1994.  281Schliefßlich außerte
„Heute und 1n Zukunft oibt s keinen polnisch-deutschen Streit
Grenzen, un: xibt keine rechtliche Prämissen dafür, da Je autleben
sOllte 4

Die Grenzfrage 1Sst also gelöst. Damit zusammenhängende Ilusionen

Apokryf. Beilage 7B „Tygodnik Powszechny“, September 1994
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und Befürchtungen sind zerstoben. Zum ]ährestag der Botschaft e1-
nıgten sich polnische un deutsche Bischöfe ETNEeLT auf den Text einer
(Gsemeinsamen Erklärung. Und doch 1St 1€eSs nicht das Bild!

Wenn CS heute deutsch-polnische Schwierigkeiten geht, ann
andelt sich me1st Probleme polnischer „Scheinselbstständiger“,
die Deutschen die „Arbeit wegnehmen“; die Einstellung AT amer1-
kanischen Politik 1m Irak; mehr der wenıger Geld AaUsS der Kasse der

ber 1M Untergrund glimmen och immer die alten Vorurteile. S1e
können autbrechen und die Beziehungen ET komplizieren.

Eın Lehrbeispiel, W1€ CS nicht se1n ollte, 1St der Streit das Projekt
eines „Zentrums Vertreibungen“ Die Heftigkeit mancher polni-
scher Außerungen aZu hat9 verletzt. Andererseits habe
ich Verständnis dafür, WwWenn Polen gegenüber manchen Vertriebenen-
ührern Befürchtungen hegen. Ich lernte V€f&fltW0ftüng3b€Wü85té Ver-
triebenenpolitiker kennen. S1e litten dem Irauma der Vertreibung,
die Fursorge die Vertriebenen trieb S1€e och s$1e konnten
zuhören, nıcht VO Hass zerfressen. ber vab auch die .Hard-
liner“ xibt S1e och immer. Andererseits finden WIrFr den
Befürwortern des geplanten „Zentrums Vertreibungen“ honorige
Leute, denen HIA keinerlej schlechte Absicht unterstellen sollte.

Wenn ich heute Deutschland und Polen denke, ann irage ich mich,
W as m1t dem „Zentrum“ bezweckt 1St Geht CS Vermittlung VO

Informationber das Unrecht Polen und Deutschen, der gyeht CS eher
darum, den anderen den Pranger stellen? Handelt sich Wis-
sensweitergabe, ann ware der Sache besser gedient, WE die Arbeitser-
yebnisse deutscher und polnischer Wissenschaftler mehr VAER Allge-
meıngut würden. Vor fünt Jahren erschien der Band des Werkes
„Die Deutschen östlich VO Oder und Neiße 5-1950 Dokumente AUS

polnischen Archiven.“ In polnischen und deutschen Printmedien
schienen (wenn überhaupt) me1lst LLUTr kurze otizen arüber. Wenn
gelänge, solche wissenschaftlich fundierten Erkenntnisse ber Schule
und Medien einem größeren Kreis 1n Polen vermitteln, hätte 111l

mehr für die Kenntnis ber den jeweils anderen als mMI1t Hilfe eines
Zentrums in Berlin. Ich persönlich habe ohnehin meıline Zweifel, ob CS
je] Sinn hat, Scharen eher gelangweilter Schüler durch Erinnerungs-
statten schleusen.
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(Gesine Schwan

Vom Weirmarer Dreieck S Kontinent
Die olle der Europa Universıiıta 1adrına
Einigungsprozess der -U

Es 1ST schon fast C111 Gemeinplatz VO der historischen Belastung der
eutsch polnischen Beziehungen sprechen und wird erfreuli-
cherweise mehr und mehr wichtigen Anliegen VO 1-

schiedlichen Inıtıatıven den Gesellschaften diesseits und der
der sich ür deren UÜberwindung und VOL allem für C1HC produktive
CIMCINSAMCEC Zukunft CHNSAZICICH

Die etzten Jahre haben unls besonders eindringlich VOTI Augen
geführt WI1IC wichtig die Verständigung zwischen Deutschen und Polen
1ST für uns selbst und überdies W CII INa S1IC orößeren CUFODAL-
schen weltpolitischen Kontext stellt Der November 1989 und der
11 September 2001 markieren Eckdaten radikalen Veränderung
der globalen Konstellation Die Front des (Jst West Konftlikts und des
Kalten Krieges W ar November 1989 zusammengebrochen der fried-
lichen Zukunft weltumspannenden Demokratie schien 1989 nichts
mehr Wege stehen ber CS 1ST anders gekommen Niıcht FE PC1-

Bürgerkriege die Dritte Welt auch Kuropa wurde
wieder geschossen und Terroristen bedrohen Menschen aller Welt In
den etablierten Demokratien stoßen die gewählten Regilerungen
mehr die renzen möglicher Gestaltung, weiıl die Regelun-
CIl C111 VO Interessen testgezurrtes Netz gebildet haben das sich aln
och ENEWIFrTeEN lässt VOTL allem 1aber weıl die ökonomische Globalisie-
LUNS b€l allen Vorteilen die S1IC auch bringt der Politik die für ihre
Gestaltung notwendigen, och Szenarıo des Nationalstaates gefertig-
ten Instrumente entwindet Einer der WENISCH vielversprechenden A k-

1ST die Europäische Union, weil der ökonomische Raum den SIC

P S$1N Schwan, ftlerin, ist seıt 1999 Präsidentin der
NLO un seıt 2005 KoordinatorinEurop kfu

er Beziehungen. 2004 handidierte
$2LE für das ME der ESDYAS entL
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politisch umfasst, Zrofß und pOotent 1St, politische Gestaltung
wieder erlauben.

Polen, Frankreich und Deutschland als Schrittmacher
der integration

Wenn WIr die freiheitliche Demokratie angesichts der Herausfor-
derungen 1mM 1enste der Würde aller Menschen stärken wollen, ann
resultiert daraus fast zwangsläufig, der Erweiterung der ZÄHE Gelin-
gCH verhelfen. Dabei spielt die deutsch-französische Freundschaft
eine kardinale Rolle: 1n der Vergangenheit und für die Zukunftt. Um
diesen Motor erhalten und stärken, Aass die vergrößerte
Europäische Union einem handlungstähigen un:! auch ach innen
erfolgreichen Akteur wird, erscheint E  Jjetzt VO vordringlicher Bedeu-
LUunNg, diese erfolgreiche Zweierbeziehung Polen bereichern. 7war
hat eine menage tro1s immer auch ihre Tücken, 1aber politische Freund-
schaften smd Ja keine Liebesverhältnisse, sondern eben Freundschaften,
1ın denen Rivalitätspotenziale besten adurch entschärft werden, ass
Ianl gemeıinsam plant und andelt. Die deutsch-polnischen Beziehun-
sCH werden damit mehrschichtig: Das nachbarliche Zweierverhältnis
wird komplexer, weil historische und aktuelle Bezüge zwischen den TE1
Ländern wieder 1Ns Bewusstsein (TeLeN und damit eın kulturell tragfähi-
SCI und haltbarer Brückenpfeiler zwischen W est- un UsteuropaC”
aut werden ann

Die etzten Monate haben un GEZEIST, W1€e wichtig diese Ausweitung
der deutsch-französischen Freundschaft in Richtung des Weimarer
Dreiecks iSt. Als die Aufßenminister Polens, Frankreichs und Deutsch-
lands, Skubiszewski, Dumas und Genscher bei einem gemeinsamen
Aufenthalt 1ın Weimar 1991 zumindest rhetorisch AUS der Taufe hoben,
hatten S1Ee theoretisch 1mM Blick, W 4as heute VOT aller Augen 1ST: A4SSs
nämlich bei der Vergrößerung der Europäischen Union insbesondere die
Tei großen Staaten 1ın der Miıtte Europas eine gemeinsame Linie finden
mussen, und Aass die deutsch-französische Freundschaft nıcht 1in Kon-
kurrenzZdeutsch-polnischen Aussöhnung fretien dart Freilich 1ST CS
leichter gefordert als praktisch ın die T at UmMgESECLZL. Gegenwärtig
können WIr einahe taglich erleben, W1e€ leicht Animositäten, Rivalitäten
und gegenseıltige Verdächtigungen auft Regierungsebene entstehen und
A4US historischen Beständen schöpten können. Deshalb 1Sst wichtig, 4aSSs

290



die Menschen sich 1n den reı Ländern und natürlich nıcht 1Ur 1ın ihnen
ımmer niher kommen, damit eın Sicherheitsnetz entsteht, das

Verschärfungen VO Interessenkonflikten, die in Furopa immer mehr
ZU Alltag gehören werden, auffangen 41

Menschen und ulturen miteinander vernetzen

Der orofße Soziologe Georg Simmel un 1n selner Nachfolge Lewi1s (6:
SCI haben 1m Rahmen innerstaatlicher Gesellschaften den Gedanken
entwickelt, AaSsSs eiıne Gesellschaft 1115SO besser zusammenhält, mehr s1e
VO eNANNLEN Über-Kreuz-Loyalitäten gepragt 1St. Diese entstehen,
W CI Menschen unterschiedlichen, miteinander auch 1n Gegensatz
der in Spannung betfindlichen Vereinigungen gehören, 1aber ennoch
viele Tiele teilen, tremde Sprachen verstehen, andere Traditionen kennen
und sich ihnen auch gefühlsmäfßig verbunden tüuhlen. Wer zugleich ın
einem Sportclub, 1n einer politischen Parteı, 1ın einer religiösen (3emeıln-
schaft und 1ın einem Berutfverband tatıg 1St und deren jeweilige Logiken
begreiftt, ann vermitteln und Gegensatze dämpfen, W CII 7zwischen
diesen unterschiedlichen Gruppen bzw Vereinigungen Z} Konflikt
kommt. Er annn VOI allem Missverständnissen der Missachtungen VOI-

beugen, die oft für das Entstehen VO Konftlikten mindestens wichtig
sind w1e€e substanzielle Interessengegensatze.

Diese FEinsicht oilt nıcht NUur für innerstaatliche, sondern auch für
transnationale Gesellschaften, W1€ sS1Ce sich mehr und mehr In der
Europäischen Union herausbilden. Deshalb IST wichtig, 4SSs Junge
Menschen ber die nationalen renzen hinweg gemeinsame Projekte
vertolgen, auch eine gemeinsame Wegstrecke zusammengehen. Reisen
und vegenseltige Besuche bieten schon eıne gute Grundlage. ber richtig
belastbar wird der Zusammenhalt dann, WE VOT allem jJunge Menschen
AaUus verschiedenen Ländern sich gegenselt1g sprachlich leicht verstan-
digen können, sich yemeinsame Tiele SGEZEN; daran arbeiten un sich MmMI1t
ihrem gemeiınsamen Werk annn auch gefühlsmäßig identitizieren.

Die Jjadrına als gelebter Kooperation

Im Sinne dieser Überlegung W ar 65 eine welse Entscheidung, in Frank-
furt/Oder mı1t der Viadrina 1MmM Jahre 7061 eine Universität wieder
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gründen und diese m1t dem Auftrag versehen, das deutsch-polnische
Verhältnis stärken und eın Bewusstsein VO Kuropa offentlich wirk-
SAa pflegen, das Mittelosteuropa explizit einschlie{(&t und die Ver-
eröfßerung der Europäischen Union seitdem vorbereiten hilft Denn
wichtig und notwendig 1St, den Blick für Gesamteuropa und dessen
Stellung 1n der Welt offen halten und wahren, not1g 1ST für die
Realisierung des großen Projekts das Engagement 1mM Detail, sowohl,

auch 1n den Niederungen des Alltags voranzukommen, als auch
den Reichtum der kulturellen Vielfalt 1n EKuropa wahrzunehmen, leben-
dig halten und Ördern. Europa entsteht nıcht auf dem Reifßbrett,
sondern onkret. So Nag eın leiner Rückblick autf unNnsere Ertahrun-
CIl auch die Chancen der zukünftigen Entwicklung 1n Europa eleuch-
ten

Zu Beginn vab CS; W1€ bei jedem Projekt, durchaus Befürch-
LUNgZEN: Würde die gemeinsame Lehre und Forschung gelingen? Würden

die Polen sprachlich schaffen? Würden die deutschen Wissenschaftler
sich ernsthaft m1t Polen und Usteuropa befassen? Wüuürde die polnische
Seite einen substanziellen Beitrag eisten können? Denn eiın wirklich
tragfähiges Verhältnis entsteht HÜ WE die Partner ungefähr gleichge-
wichtig sind, jedenfalls 1n gegenseıtiger aufrichtiger Achtung und Aner-
kennung miteinander umgehen W1€e 1n einer Ehe Die antäng-
lichen dorgen haben sich als unbegründet erwlıiesen. Die polnischen StU-
dierenden, die eine Aufnahmeprüfung hinsichtlich ihrer Sprachfähigkeit
und ihres Allgemeinwissens ablegen mussen, sind der Herausforderung
vewachsen; viele VO ihnen gehören den Besten ihres Landes. Die
polnische Schulausbildung stellt ZW ar Eigenständigkeit und Kreativıität
als Ziele nicht obenan, rustet die Jungen Polen jedoch m1t der Fähigkeitharter Arbeit Aau.  N Das Bestreben, auf dem Arbeitsmarkt schnell un
ZzuL reussleren, ste1gert ihre Motivation. Hıer oibt übrigens einen
Unterschied zwischen der Mehrheit der polnischen und der deutschen
Studierenden. Die polnischen Studierenden sehen 1mM Studium VOT allem
die Chance, eine interessante berufliche Position autf dem Arbeitsmarkt

finden Studieren des Studierens willen, vielleicht auch einer
allgemeinen Bildung willen, steht bei ihnen nicht 1mM Vordergrund. S1e
sind auch Recht durchaus optimistisch, eine solche Position ach
dem Studium finden Die Deutschen hegen den Arbeitschancen
gegenüber mehr Skepsis, insbesondere 1n der Kulturwissenschaft, die
zugleich für sehr viele Studierende, gerade A4US den alten Bundesländern,
eıne Hauptattraktion darstellt. Insgesamt sind deren Chancen aut dem
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Arbeitsmarkt ach w1e€ VOIL vergleichsweise ZUT; 1aber auf längere Sicht
werden WI1r die Möglichkeit och mehr Spracherwerb, vielleicht
einen dreisprachigen Studienabschluss anzubieten versuchen, die
Chancen ste1igern.

Fıne besonders CINNSC deutsch-polnische Zusammenarbeit spielt sich
Collegium Polonicum auf der anderen Seite der der ab, das die

Viadrina MIt der Posener Adam-Mickiewicz-Universitat be-
treibt. ESs empfängt den Besucher VO Tubice gleich nde der
Oderbrücke als ein eindruckvoller Bau eın Bewels für die Stärke un:!
das Gewicht des polnischen Engagements; enn dieser Bau wurde
der Regıe HAASGEGE Posener Partneruniversıitat errichtetun: neben der
VO polnischen Staat un! der „Stiftung für deutsch-polnische /Zusam-
menarbeit“ finanziert. Auft die Idee, 4SS Polen in dieser Kooperatıon eın
Bittsteller se1ın könnte, kommt INa angesichts dieser Leistungen nıcht
mehr Im Gegenteil, die Dynamik ISIpolnischen Partner etwa die
Geschwindigkeit, mı1t der der Bau errichtet wurde hat auf alle einen
nachhaltigen Findruck hinterlassen. Viele der deutschen Wissenschattler

HIISCEIGE Universıitat beschäftigen sich mMI1t polnischen un mittel-
osteuropäischen Themen und pflegen dle Zusammenarbeit mi1t Wissen-
schaftlern AUS den Nachbarländern. 7u Konftlikten AUuUS nationalen Vor-
urteilen 1St 7zwischen den Mitgliedern der Viadrina bisher nıcht D:
kommen. In den Studentenheimen treffen die unterschiedlichen Lebens-
vewohnheiten un Mentalitäten Z W al deutlich aufeinander, 1aber die Jun-
SCH Leute entwickeln Spielregeln, welche die Unterschiede in geme1nsa-

Vorteile verwandeln.
Sowohl 1in der Viadrina als auch Collegium Polonicum leiben

1aber welıtere Schritte 1in Richtung Integration u  =) Es genugt nicht,
nebeneinander 1m Seminar sıtzen, 7zusätzliche Aktivitäten mussen die
Gemeinsamkeit unterstutzen. DDies geschieht schon in den ımmer zahl-
reicher werdenden freiwilligen studentischen Inıtıatıven, 1n hochschul-
politischen un: künstlerischen Gruppen. Es 1St eiıne Freude sehen, wWwW1e
S1e derzeit Aaus dem Boden spriefßen und eıne vorzügliche Gelegenheit
dafür bieten, A4SS die zahlenmäßig beeindruckende Internationalität der
Viadrina und des Collegium Polonicum auch wirklich gelebt wird Aus
der Einsicht, 4aSSs die jJungen Leute je] wWwW1e€e möglich Anlass und ele-
genheit tfinden mussen, sich persönlich kennen lernen, Öördern WIr
gegenwartıg finanziell Exkursionen, wofür eın grofßzügiger prıvater
Sponsor gefunden wurde. uch werden die Studiengänge Collegium
Polonicum immer mehr miteinander verbunden, sodass der polni-
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sche Lizenziat-Studiengang mMI1t einem deutsch-englischen Master of F1
LODCAaN Studies fortgesetzt werden annn

4 500 Junge Menschen studieren jetzt 1n He Fakultäten der Viadri-
Il 1: 8O0 Collegium Polonicum. Sie pragen die Stadtbilder auf beiden
Seiten der Oder Eın Drittel der Studierenden der Viadrina kommt AaUsS$

Polen Immer mehr Junge Bewohner VO Franktfurt un: Siubice, rund
siebzig Prozent, haben Bekannte und Freunde auf der jeweils anderen
Seite. Bikulturell, MIt dem Lebensschwerpunkt aut beiden Seiten der
Oder, lebten VOT zehn Jahren ungefähr ZWanzlıg bis dreißig, heute hat
sich die Zahl verzehnftacht. Schilder tıfagecn immer häutfiger Aufschriften
1n beiden Sprachen, und 1St hoften, 24SS gemeinsame Kindergärten
un Schulen die gegenseltige Vertrautheit ımmer mehr stärken werden.

Vom DI- trinationalen Dialog
Mıiıt Blick auftf die EU-Erweıiterung 11 Jahre 2004 ware AaUusS$ den
Gründen, die ich Anfang dargelegt habe,bdie deutsch-polni-
sche Verständigung der Viadrina Frankreich erweıtern. Pläne
1n diese Richtung verfolgen WIr schon se1it anderthalb Jahren. Die bun-
despolitische Unterstützung wurde unls prinzipiell9 freilich
wird ımmer CNZ, WECI111 solche Projekte eld kosten. Dennoch: Euine
deutsch-französisch-polnische Uniiversität könnte e1in wunderbarer Mo-
LOr für eine blühende Europäische Union werden. Ich SaARC, nıcht der
eINZ1IgE, un die etzten Monate haben unls och einmal deutlich gemacht,
W 4S WIr eigentlich längst wI1ssen: Jede Anmaßung, den Ton anzugeben,
alles W 4S ach Machtarroganz schmeckt, mussen WIr vermeiden. Sie PEO=
vozlert sowohl 1m transatlantischen als auch 1m innereuropäischen
Verhältnis Abwehr und Misstrauen. ber die Ausweitung bilateraler
Kooperatıon tri= oder multinationaler ann auch davor bewahren,
sich auf zweıiseıltige Fragen konzentrieren, 24SS 111l ganz andere
Gesichtspunkte und Erfahrungen AaUsSs dem Blick verliert. In Kuropa WOI -

den WIr zunehmend die Fähigkeit brauchen, eine Sache VO sehr VCI-

schiedenen Gesichtspunkten her betrachten. Das könnten Junge
Menschen exemplarisch eiıner trinationalen Universität mi1t einem
ebentfalls trinationalen Lehrkörper zuL lernen.

Die Viadrina hat E ihrem ersten Jahrzehnt bereits einen wichtigen
Beitrag für die langfristigen deutsch-polnischen Beziehungen geleistet.
Je mehr sS1€e ihrem Namen der „Europa-Universitäat” gerecht wird, desto
erfolgreicher 2ann S1Ce ihren Auftrag ertüllen.
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Gunter Dehnert

UTDruc mıt Geschichte

Entscheidet 11194  z sich 1ın der Wahl se1nes Auslandsaufenthalts tür Polen, gerat
I11all gegenüber seinen Kommilitonen in der Heimat anscheinend ganz
zwangsläufig in eine Rechtfertigungsposition. Natürlich ilt auch Polen bei unls

spatestens se1lt dem EU-Beıtrıtt 1m Maı letzten Jahres nicht mehr als vollkomme-
incognita, 1aber das vorherrschende Bild bleibt doch auch Wohl-

meinenden ımmer och recht unschartf un:! einselt1g, enn bezieht 114  — seine
Intormationen AB den einschlägigen un mittlerweile recht zahlreichen Re1ise- USaBUNJYB JIJ
reportagen, werden vieltach ach W1e€e VOTL die gleichen Stereotypen bedient:
der polnische Bauer, der seine Ernte iımmer och mi1t dem Panje-Wagen e1in-

bringt, Industriebrachen, eın Land, das W1e€e eın anderes in seiner Geschichte
ebt und un ihr leidet. [ )as (Gsanze wird dann me1lst och mıiıt einem gewissen
melancholischen Grundton unterlegt. Diese Art der Berichterstattung schliefßt
durchaus auch er10se Formate mıt e1In. Wobei zumindest das mMI1t der Ge-

schichtslastigkeit stimmt unbestritten. och bleibt solch eiıne Behauptung weI1lt-

gehend leer, W E1 eine klare Benennung der Ereignisse ausbleibt, die dieser
Gestimmtheit zugrunde liegen, zumal das polnische Gedächtnis weılt ber die
eıt des /Zweiten Weltkrieges hinausreicht. Wiill INa  - das heutige Polen 1aber
begreifen, annn dart I1all eben auch nicht 1Ur in der Geschichte stehen bleiben
und sich den Ergebnissen der Entwicklung se1it dem Zusammenbruch Volksre-
publik Polen verschliefßen, wobei sicher auch in meınem Fall das geschichtliche
Interesse neben der Möglichkeit, meıne Polnischkenntnisse verbessern,
überwog. Dies W1€e ohl a„uch die praktischen Möglichkeiten, die ein Auslands-
aufenthalt 1m orößten der neuen EU-Mitgliedsstaaten bieten kann, bewogen
mich schliefßlich eımAA einer Bewerbung tür eın Jahresstipendium für
Philosophie der Unıwersytet Jagiellonski ın Krakau, ach der Prager Karls-
unıversiıtat immerhin die 7zweitälteste Universıitat Mitteleuropas un Danz Z7wWel-
tellos e1ines der gelstigen Zentren Polens. Krakau auch deshalb, weil VON den
orıgınar polnischen Stäiädten tatsächlich die schönste 1St, W as sicherlich neben
ihrer Rolle 1n der polnischen Geschichte VOILI allem darauft 7zurück tühren ISt:;
A KMS der historische Kern 1im Gegensatz denen der me1listen anderen polni-
schen Stidte Wundersamerweise unversehrt blieb Diese Tatsache scheint sich
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auch bereits bei einer erstaunlichen Anzahl westlicher Touristen herumgespro-
chen haben, enn schönen Frühsommerwochenenden Ort I11all beispiels-
welse auf dem Rynek oder in der ulica Grodzka deutlich mehr Deutsch oder
Englisch als Polnisch.

So verwundert CS dann auch nicht, 24SS sich den sehr zahlreichen
ausländischen Studierenden neben Ukrainern, Weißrussen, Litauern, die me1lst
einen ordentlichen Studienabschluss ın Polen anstreben, mittlerweile auch viele
Austauschstudenten AUS den alten EU-Mitgliedsstaaten, den USA oder apan
befinden. Die Motivation für einen solchen Schritt Ist dabei vielfältig: 1ne oroße
Gruppe stellen ach W1€ VOT Studenten mıiıt polnischem Hintergrund, die einen
Studienaufenthalt 1n Polen anderem auch dazu NUCzZEH,; ihr Herkunftsland
besser kennen lernen. Daneben oibt 6S Studenten, die bereits Erfahrungen in
Polen vzesammelt haben un: sich VOT (Irt me1lst einem bestimmten Projekt wid-Erfahrungen
INenNn möchten. Die ohl oröfßte Gruppe endlich bilden 1aber Studenten, die ledig-
ıch ber erınge oder Sal keine Vorstellungen ber die Gegebenheiten 1n Polen
verfügen. Als rund für einen Auftenthalt 1ın Polen OTrt I1a AaUs dem letztge-
Nannten Personenteld dann niıcht selten den exotischen ReIiz, den ein solches
ehemaliges „Ostblockland“ auf S1€e ausübe. Umso orößer 1St dann ZUuU Teil die
Verwunderung, Ja manchmal schon Enttäuschung, WEeNN 1m Nachhinein Testge-
stellt werden I11USS, 4aSS die Verhältnisse ın Polen eben doch bereits denen
westeuropäischer Länder recht nah gekommen sind, inklusive solch negatıver
Auswirkungen W1€ einer hohen Scheidungs- un einer niedrigen Geburtenrate.
In diesem Zusammenhang erschiene doch wünschenswert, WCNN die ENISPFE-chenden Personen sich bereits 1m Vorteld ihres Aufenthaltes zumindest orund-
legend mI1t dem, W as auft S1e zukommt, machten. Dies böte überdies den
Vorteil, auf die häufig gvestellte Frage polnischer Studenten hinsichtlich jener
Beweggründe 1Ne für beide Seiten befriedigendere Situation schaffen, enn
natürlich fühlt I11lall sich VO polnischer Seite überhaupt nıcht exotisch, sondern

bedingt auch durch den hohen rad Mobilität längst iın „Kerneuropa”
angekommen, AaUuUs dem I11all sich 1m übrigen auch n1ıe richtig WCS wähnte,
höchstens gewaltsam AaUSSCRFENZL.

Diese relative Normalität 1im Alltäglichen heißt natürlich nicht, dass Polen
positıve W1e€e negatıve Eigenheiten ZUgunNsten einer Annäherung westliche
Gegebenheiten völlig abgestreift hätte. So 1st 6S mehr als eın Klischee, dass die
Polen ohl eine der gläubigsten Nationen Europas stellen, der(chenen hohen Scheidungsrate etwa2a Wenn I111an sich also auch ZEWI1SS nicht
alle moralischen Vorgaben AaUsS Rom hält, scheint doch aber die Notwendig-eıt einer institutionalisierten moralischen Nnstanz ın der Gesellschaft weıtge-hend als vegeben VOrFausSgeseLZL werden. Demzufolge traf die W.ahl Joseph
Katzıingers als Nachfolger Johannes Pauls ME 1n Polen auf wesentlich orößere
Zustimmung, als das 1n seiner Heimat der Fall W ar Neben der Freund-
schaft seinem Vorgänger, der in Polen als „Unser Papst“ bezeichnet wurde,
WAar gerade die 1ın Deutschland art kritisierte konservätive Grundhaltung,
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die vielen als (sarant für Kontinuiltät auf einem Gebiet yalt, das den Anspruch
des Absoluten in sich tragt. Der Widerspruch, die Annehmlichkeiten einer frei-

Gesellschaft iın der Praxıs aum wenıger Nnutfzen als in anderen CUI'‘

paischen Ländern und trotzdem einen 1ın Moralfragen harten Kurs einzutor-
dern, wurde mI1r ın Gesprächen mMI1t polnischen Studenten ımmer wieder dahin-
gehend erklärt, 24SS INan Ja wenı1gstens versucht se1n I3NUSS, einem Leitstern
tolgen, und dazu wiederum bedart eben eiınes solchen, der selıne ber-
ZCUSUNSCH glaubwürdig, da beharrlich vertritt. Es ware 1er ohl billig,
solche Erklärungsversuche ausschliefßlich als Scheinmoral entftarnen wollen,
mogen S1e 1m FEinzelfall auch nıcht frei davon se1n. Die Reaktionen ach dem uaßunıTode Johannes Pauls I1 selbst 1n diesem Zusammenhang natürlich eben-
falls für einen deutschen Studenten, der einen hohen Mobilisierungsgrad der
Studentenschaft bisher lediglich in Zusammenhang mıt der angekündigten
Erhöhung VO Studiengebühren oder anderen direkten unıversıtaren Belangen
kannte, zumindest Anlass ZUuU Staunen. Die verschiedenen Bezeugungen der
Trauer, die das Land eine Woche tast lahmlegten (Konzerte wurden abge-
Sagl, Vorlesungen ın Philosophie wurden dem Werk Karol Wojtyfas umgewid-
Met USW.), anfangs, als ZUT Stunde des 'Todes spontan Kerzen in vielen
Fenstern sehen E sicherlich Zeichen ernsthatt empfundener Trauer,
zumal WE 1114  = sich die Rolle Wojtylas bei der UÜberwindung des kommuni-
stischen 5Systems in Polen vergegenwartıgt. Hingegen erweckten die darauftol-
genden Veranstaltungen, die in Krakau eben zumeIlst VO  — Studenten
wurden und die ich, da ich 1m SOgENANNLEN Studentenstädtchen lebte, esonders
gul verfolgen konnte, oft den Charakter eınes blofßen Aktionismus‘, der verein-
zelt auch VO einıgen Studenten diesbezüglich kritisiert wurde. Dennoch W ar

diese elt 1n besonderer Weise reich Eindrücken: in einer Zeit, 1n der die
Weltrt ach Polen, insbesondere ach Krakau blickte, konnten interessante

Vergleiche zwischen Innen- un:! Außensicht SCZOSCH werden.
In solch einem Fall W ar 119  = ann auch esonders dankbar, a4aSS die eigenen

Polnischkenntnisse weI1lt gediehen5 4SS SI das Verfolgen der polni-
schen Presselandschaft zuließen, denn natürlich oilt auch für Polen hne das
Abbauen der anfänglich recht grofßen Sprachbarriere bleibt der FEinblick in die
Besonderheiten des Landes stark begrenzt. AMAT. ex1istieren mittlerweile ein1ge
engagıerte zweisprachige Publikationen, und die Bereitschaft VOTL allem der
Jungeren Polen, ihre diversen Fremdsprachenkenntnisse anzuwenden, 1St
[0)  9 A4SSs INaN, als Ausländer erkannt, Probleme hat, überhaupt polnisch
kommunizieren, aber natürlich sind die oben angesprochenen Magazıne wen12
aktuell oder bieten doch oft eiın sehr stark selektiertes Themenfeld, und Zu

Kennenlernen des Alltags sind grundlegende Sprachkenntnisse ohnehin
unerlässlich. ber die Medien erhält I1all schliefßlich auch eınen Einblick
ber die polnische Innenpolitik, die 1m Gegensatz TT polnischen Berichterstat-
Lung ber Geschehnisse 1n Deutschland in uUuNseTICIN Medien eher selten Kr
wäahnung tindet. Konkurrenzlos 1n Sachen Professionalität SOWI1E auch Qualität
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zeıgt sich dabei nicht 1Ur den Tageszeitungen die „Gazeta Wyborcza“, die
1ne recht iberale Position vertritt. ber natürlich triftt 11124  — auch iın Polen auf
Boulevardblätter W1€ den 1iın dieser Sparte erfolgreichsten Springer-Ableger
- Rakts: dessen Aufmachung bıs 1NSs Kleinste der hiesigen „Bild“-Zeitung
gleicht.

Die polnische Politik selbst, moöchte INan meınen, bietet hingegen wen1g
rund 7ZABES Belustigung. Mit der „Lıga Polskich Rodzin“ einer seltsamen
Mischung aUus katholischem Fundamentalismus mı1t radikalem Nationalismus,

” die dender populistischen „Samoobrona“ und „Prawo Sprawiedliwos
aussichtsreichsten Präsidentschaftskandidaten, den derzeitigen Warschauer
Burgermeister Lech Kaczynski tellt, der Jungst ıne Wiedergutmachung für die
Zerstörung Woarschaus als Reaktion auf die Aktivitäten der „Preußischen Treu-Erfahrungen hand“ torderte, befinden sich schliefßlich gleich Tre1 Parteien 1m Sejm, die WwI1e-
derholt m1t radikalen Thesen rechten and für Furore SOTgCN. Den
Nährboden füur die Zustimmung, die solche Parteien erfahren, wird Ianl dabei
neben den Problemen, welche die Geschwindigkeit des Transformationspro-
CSSCS5 bereitet und die durch zahlreiche Korruptionsaffären verursachte
Schwächung der och herrschenden Sozialdemokraten aber meıliner Meinung
ach auch 1n der eingangs erwähnten Geschichtsfixiertheit suchen haben
Populäre Forderungen gegenüber Deutschland W1€ die Kaczynskis tallen 11UT

deshalb auf fruchtbaren Boden, weil das 1ın der Volksrepublik Polen ZUr!r Staats-
doktrin erhobene Feindbild Deutschlands immer och nachwirkt und eine Auf-
arbeitung eigener Schuld, se1 ETWa 1ın Bezug auf die restriktive Minderheiten-
politik 1ın der Zwischenkriegszeit oder auf das heikle Thema der Vertreibung,
bestentalls Anfang steht. Zu dem wünschenswerten Ziel eıner deutsch-pol-
nischen Aussöhnung ach dem Vorbild des Prozesses mıt Frankreich annn
demzufolge 1Ur kommen, WEn endlich auch VO deutscher NSeite solche The-
mentelder unumwunden angesprochen werden, ohne allerdings hierbei polni-
sche Betfindlichkeiten außer cht lassen.
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ace an

wischen Westen und stien

Eın Stipendium 1n Deutschland bekommen, schien mI1r eines der oröfßsten
Geschenke, die 111l während des Studiums bekommen annn Nicht 1LL1UT des-
halb, weil die deutsche Philosophie 1m Zentrum meılnes Interesses steht. Ich
hatte auch orofße Lust, eın anderes, reicheres, sorgenfreieres, letztlich „schöne-
res Land kennen lernen.

Ich komme aus Polen, einem Land, das bis heute die Defizite eıner
langjährigen Isolation VO westlichen Teil Europas ausgleicht. Als ich 1m Jahr JUB 1J3
2001 wegeg1ing, die Menschen auft den Straßen sehr müde VO den
Veränderungen der etzten elf Jahre. Miıt dem Fall des Kommunismus hatte sich
ihre Welt vollkommen verändert. Einerselts wuchs die Angst NO dem Verlust
des Arbeitsplatzes, Menschen CZWUNSCH, u stärker selbst Inıtiatıve
ergreifen. Andererseits stieg der Lebensstandard und bildete sich eine Wiets
schaftliche Elite heraus.

Das alles machte iıne merkwürdige Mischung der alten mıt der Ord-
HUL AaUus. Jeder, der durch Usteuropa gereist 1St, hat wahrscheinlich den Ab=
grund 7zwischen dem Anblick der Siedlungen, der Monotonie der Betonarchi-
tektur und den schönen restaurlerten Teilen der Altstädte oder modernen Fın-
kaufszentren wahrgenommen. Diese außeren Verwandlungen „  u Besseren“
können aber die Frustratiıon autf den Gesichtern der Menschen, die24
sind, sich tagtäglich die rage stellen „Wovon leben?“, nicht verbergen. Die
Möglichkeit des geförderten Aufenthaltes ın Deutschland hat für mich eın LOS-
kommen VON dieser erdrückenden Asthetik bedeutet, die in den postkommuni-
stischen Ländern weıter dominiert.

den Fangen des Sozlialiısmus

Ich W ar zwölt, als 65 gelungen 1St, 1ın Polen den Kommunısmus sturzen. Ich
bin also ein 1nd des politischen Wandels ach 1989 Und ich 11USS mI1r heutzu-
Lage schon eın bisschen Mühe yeben, MI1r vorzustellen, wWwW1€e die paradoxe
Welt des Kommunismus überhaupt funktionieren konnte. uch die Banane,
unerreichbare Frucht meıiner Kindheit, hat bereits unwiederbringlich ihren E
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xusgeschmack verloren. Ich bräuchte eın wen1g Bedenkzeit, die rage
beantworten, weshalb ausgerechnet die Banane 1m Sozialismus eine verbote-
Frucht Wa  Z [)as aındert nıchts der Tatsache, 5n Kn ich mich, WwW1e€e viele Men-

schen 1n meınem Alter, VO  e} einer 1m sozialistischen Polen gepragten Mentalität
betroffen ühlte, mMI1t der 111all nıcht richtig WUuSS(Te, W as 1119  zn anfangen soll Auf
der anderen Seite W ar iıch 1mM Zentrum des sich entwickelnden wilden Kapitalis-
INUS, dem die Investitionen AaUsS den Ländern Westeuropas beitragen. Ob ich
Cc5 also wollte oder nicht, wuchs iıch in einer Welt auf, die meılınen Horıizont
bestimmte und VO der iıch mich nicht leicht distanzieren konnte.

Berlin, das Tiel meılner Reise, schien mıIr, der komplizierten Geschichte
der etzten Jahre, eine Verkörperung der Veränderungen ZU Besseren se1nN,
eine oroße Baustelle, I1lall die alte Welt reparıert und eine 1CUEC geschaffenErfahrungen hatte. IET sollte der reiche Westen Normalität und Demokratisierung gebracht
haben Umso orößer W ar meıline Überraschung, als ich mich urz ach dem
Besuch des architektonischen Stolzes des Berlin, des Potsdamer Platzes,
1in der S-Bahn befand, 1ın der die Straßenmusiker Lieder aufxusgeschmack verloren. Ich bräuchte sogar ein wenig Bedenkzeit, um die Frage  zu beantworten, weshalb ausgerechnet die Banane im Sozialismus eine verbote-  ne Frucht war. Das ändert nichts an der Tatsache, dass ich mich, wie viele Men-  schen in meinem Alter, von einer im sozialistischen Polen geprägten Mentalität  betroffen fühlte, mit der man nicht richtig wusste, was man anfangen soll. Auf  der anderen Seite war ich im Zentrum des sich entwickelnden wilden Kapitalis-  mus, zu dem die Investitionen aus den Ländern Westeuropas beitragen. Ob ich  es also wollte oder nicht, wuchs ich in einer Welt auf, die meinen Horizont  bestimmte und von der ich mich nicht so leicht distanzieren konnte.  Berlin, das Ziel meiner Reise, schien mir, trotz der komplizierten Geschichte  der letzten Jahre, eine Verkörperung der Veränderungen zum Besseren zu sein,  eine große Baustelle, wo man die alte Welt repariert und eine neue geschaffen  uaßUNJYE J3  hatte. Hier sollte der reiche Westen Normalität und Demokratisierung gebracht  haben. Umso größer war meine Überraschung, als ich mich kurz nach dem  Besuch des architektonischen Stolzes des neuen Berlin, des Potsdamer Platzes,  in der S-Bahn befand, in der die Straßenmusiker Lieder auf ... russisch zu singen  begannen! Und als sich dann noch mein Studentenwohnheim als klassisch-so-  zialistischer Betonalptraum erwies, fand ich mich endgültig in den Fängen der  osteuropäischen Ästhetik wieder.  Es ist schwer, einen zweiten Ort wie Berlin zu finden, an dem die Kontraste  zwischen Ost und West ähnlich deutlich hervortreten und an dem man auf  Schritt und Tritt die Konsequenzen ihres Aufeinanderprallens erfahren kann.  Mir scheint, dass es sogar Warschau, einer Stadt mit besonders starken  Großstadtambitionen (es genügt, auf die Glashochhäuer um den berühmten  stalinistischen Kulturpalast zu sehen) an dieser inneren Spannung fehlt, welche  die Berliner Atmosphäre ausmacht. Denn der Kapitalismus in Polen wurde auf  den Ruinen eines ohnehin toten Sozialismus gebaut, während die untergegange-  ne DDR in den Jahren nach dem Mauerfall in vielen Köpfen als Identifikations-  punkt und alternatives Gesellschaftsmodell lebendig blieb. Die Vereinigung  Deutschlands hat nun geholfen, die aus dieser Differenz folgenden Probleme  ans Tageslicht zu bringen.  „Hier spielt man ernst“  „Die Deutschen sind pünktlich und ordentlich“ — auch dieses polnische  Deutschland-Klischee begleitete mich auf meiner Reise. Während sich die  Pünktlichkeit letztlich als Mythos entpuppte, verhält sich die Sache mit der  Ordnung etwas komplexer. Auch wenn viele meiner deutschen Kommilitonen  jetzt laut protestieren würden: Die „deutsche Ordnung“ ist alles andere als ein  überholtes Klischee. Zumindest scheint mir aus meiner polnischen Perspektive  die Frage der Ordnung den größten Unterschied in der Einrichtung und Aus-  richtung der beiden Welten Polen und Deutschland auszumachen. Während die  300russisch sıngen
begannen! Und als sich dann och meın Studentenwohnheim als klassisch-so-
zialistischer Betonalptraum erwlies, tand ich mich endgültig 1ın den Fangen der
osteuropäischen Asthetik wieder.

Es 1st schwer, einen zweıten Ort W1e€e Berlin tinden, dem die Kontraste
7zwischen (st und West Ühnlich deutlich hervortreten un!: dem INa  ’ auf
Schritt und Tritt die Konsequenzen ihres Auteinanderprallens ertahren annn
Mır scheint, A4aSsSs Warschau, eıner Stadt m1t esonders starken
Gro{fstadtambitionen (es genugt, auf die Glashochhäuer den berühmten
stalinistischen Kulturpalast sehen) dieser ınneren pannung tehlt, welche
die Berliner Atmosphäre ausmacht. Denn der Kapitalismus 1n Polen wurde auf
den Ruinen eiINes ohnehin Sozialismus gebaut, während die untergegange-
NC DB  z 1in den Jahren ach dem Mauertall 1n vielen Köpten als Identifikations-
punkt und alternatives Gesellschaftsmodell lebendig blieb Die Vereinigung
Deutschlands hat 1U geholfen, die A4aUus dieser Ditferenz tolgenden Probleme
a1ls Tageslicht bringen.

„Hlier spielt mMan ernst“

„Die Deutschen sind pünktlich un ordentlich“ auch dieses polnische
Deutschland-Klischee begleitete mich auf meıliner Reise. Wiährend sich die
Pünktlichkeit letztlich als Mythos ENLDUPPTLE, verhält sich die Sache mMi1t der
Ordnung komplexer. uch WCI111 viele meıner deutschen Kommilitonen
jetzt laut protestieren würden: Die „deutsche Ordnung“ 1St alles andere als eın
überholtes Klischee. Zumindest scheint mI1r AaUus meıliner polnischen Perspektive
die rage der Ordnung den größten Unterschied 1n der Einrichtung und Aus-
richtung der beiden Welten Polen und Deutschland 1uszumachen. Wihrend die
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natürliche polnische Reaktion auf das Chaos un: die Unwägbarkeiten des AH-
Lags 1n der Improvisatiıon besteht, ex1istliert und funktioniert die deutsche Welt
dank geordneter Prinzipien, denen die Menschen vertrauen und die S1€e MmMI1t be-
sonderer Überzeugung anwenden. Da verläuft das Leben ach dem Prinzıp der
Urganısatıion, und der Reflex 1Sst der des Ordnens. Anders begegne ich
Polen, für die das Chaos eın natürlicher Weltzustand 1St. Die Methode, die 1in
diesem Chaos steckt, tunktioniert aber Danz anders als deutsche Ordnung.

Eıin Beispiel? Studentische Sitzungen und Besprechungen 1ın Polen sind oft
ockere Runden, innerhalb derer sich Entscheidungen gewissermaßen VO

selbst ergeben. In Deutschland steht Beginn einer Diskussion die Tagesord-
NUNg, die dann den weıteren Verlauft bestimmt. Vor einer Entscheidung 111USS$S

jede Meinung sSer10s betrachtet, jede FEinzelheit diskutiert un mehrmals abge-
stimmt werden. Besonders exotisch erschien M1r lange elt das Hochheben der USBUNJYB 4JI
and ZUT Anmeldung e1ines Redebeitrags eine Geste, die deutsche Diskussi-
onsteilnehmer nicht selten geradezu zelebrieren. In mMI1r hingegen hat diese
Körperhaltung eın merkwürdiges Gefühl erweckt. Ich sah darin eın rein instıtu-
tionelles Zeichen, das wen1g KRaum für Spontaneıtat lässt. Gleichzeitig schien
MI1r CS eiıne Bestatigung für den Kommentar des polnischen Schriftstellers
Witold Gombrowicz, der se1ine Deutschland-Erfahrung auf die Formel brachte
„Hıer spielt INan ernst“.

uch ın anderen Situationen hatte ich den Eindruck, dass die Menschen
die Dauerhaftigkeit der Realität, die S1€e gestalten, und den Wert der getanen
Arbeit stark glauben. Gombrowiczs Beschreibung des Aussehens eines eut-
schen Arbeiters „das Elektrotechnikergesicht, der die Fahrstuhlleitung LCDaA-
riert, konzentriert, schmerzlich, tast märtyrerhaft“, bei ihrer SanzCh Provo-
kation und ironischen Distanzierung fasst, W1€ MI1r scheint, diesen
Charakter des Verhältnisses der Realität 1n Deutschland, das der kultu-
rellen AÄnderungen ach der Revolte VO 1968 un: den wachsenden Problemen
ach der Wiedervereinigung immer och lebendig bleibt. Der Wunsch, durch
Urganisation und Regeln Ordnung schaffen, 1St 1er eın Grundbedürfnis.

Die unerträgliche Leichtigkeit des Dolnischen Seins

Was für ein Kontrast 1St 1er die polnische Realität, 1n der durch die Dauer des
etzten halben Jahrhunderts der totalitären Kegıme die Menschen gewohnt —
FCI, dass der Staat eiıne Hauptgefahr ISt: m1t der IiNan durch eigene Methoden
zurechtkommen 11USS „Regeln sind dafür da, ST brechen“ das 1St eın
Prinzip, dank dessen INa  a 1ın der absurden Welt leben konnte, alles VO der
eigenen Findigkeit abhängig W3  Z Daraus ergibt sich das polnische Getühl der
„Leichtigkeit des Seins“, das sich ständig verändert.

Wiährend der etzten Jahrzehnte haben die Menschen innerhalb eines S yS-
tems tunktioniert, das S1e selber nıcht geglaubt haben Sie arbeiteten mıiıt dem
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Getühl der Vorläufigkeit dessen, W as S1Ee AW®  m) Die wilde Spielart des Kapitalis-
INUS, die 1n Polen ach dem Jahr 1989 eingetreten 1St, hat das Getühl der Unsi-
cherheit verstärkt und die Menschen SCZWUNSCH, sich den Bedingungen
AaNZUDASSCH. Diese Flexibilität 1m Handeln 1st 1ne PUrCc Konsequenz der nbe-
rechenbarkeit der Realität geworden, in der 111l doch einen Platz für sich finden
11USS Deshalb oibt 6S viele Ausnahmen, WwW1€e Regeln gibt Und diese
Mentalität schlägt sich keineswegs 1L1UT 1n Korruptions- und Schmiergeldaffären
nieder. S1ie lässt auch und gerade auf der institutionellen Ebene Freiraume für
7zwischenmenschliche Improvisation, WenNnn etwa die Straftgebühren für eın
übertälliges Buch 1in der Bibliothek durch TN€ gzut ausgedachte Geschichte für
die zuständige Mitarbeiterin werden können. Solche Situationen
verleihen dem sozialen Alltag eine Warme, die ich 1ın Deutschland manchmal
sehr vermı1sse.Erfahrungen
Auf der Grenze zu eın

Ich denke oft daran, W1€ viel 1n der Welteinsicht eın mehrjähriger Auftenthalt 1ın
einem anderen Land andert. Sich innerhalb eines anderen Sprach- und Men-
talitätsraumes bewegen, tfüuhrt unbemerkt eiıner Distanz dem Ort, VO

dem I11all STAMML, eiıner Distanz, die bewirkt, A4SS INa  - anfangt, anders den-
ken und anders leben Manchmal kommt ein merkwürdiges Getühl des Sich
auf der (Gsrenze befinden hinzu: och nicht völlig 1n dem Land seiend, ich
lebe, bin ich auch nıcht mehr 1m Land meıliner Herkunft > W1€e ich da vorher
W  _ Es oibt Momente, WenNnn diese Zzwel täglich selten klar erkennbaren un:
untrennbaren Welten esonders sichtbar sind

Vor kurzem musstie ich erleben, Ww1e€e sich während einer lebhaftten Diskus-
S10N mıt ausschliefßlich polnischen Teilnehmern meıne and VO alleine erhob,

mich 1n Diskussion einzuschalten. ach vier Jahren W alr das ein besonders
deutliches Zeichen meılner voranschreitenden Germanisierung.

Anders 1St 6S 1m Wınter, ur VOT Weihnachten, WECI111 auf die Straßen Berlins
der Schnee fällt Ich stei1ge 1in den Bus, der Unter den Linden entlang tährt,
un: beobachte mi1t Neugıier, W1€ eın Chaoselement sich unbemerkbar 1in die
etablierte Ordnung einschleicht, die ersten kleinen Autobeulen verursachend.
Auf den Gesichtern der Fahrer erscheint plötzlich ine Überraschung, 4SS ıer
in der Realität aufthört tunktionieren, W1€e es soll Ich fühle dann in der Luft
ein Klima VO CLWAS, W as ich doch se1lt langem gul kenneGefühl der Vorläufigkeit dessen, was sie tun. Die wilde Spielart des Kapitalis-  mus, die in Polen nach dem Jahr 1989 eingetreten ist, hat das Gefühl der Unsi-  cherheit verstärkt und die Menschen gezwungen, sich den neuen Bedingungen  anzupassen. Diese Flexibilität im Handeln ist eine pure Konsequenz der Unbe-  rechenbarkeit der Realität geworden, in der man doch einen Platz für sich finden  muss. Deshalb gibt es so viele Ausnahmen, wie es Regeln gibt. Und diese  Mentalität schlägt sich keineswegs nur in Korruptions- und Schmiergeldaffären  nieder. Sie lässt auch und gerade auf der institutionellen Ebene Freiräume für  zwischenmenschliche Improvisation, wenn etwa die Strafgebühren für ein  überfälliges Buch in der Bibliothek durch eine gut ausgedachte Geschichte für  die zuständige Mitarbeiterin umgangen werden können. Solche Situationen  verleihen dem sozialen Alltag eine Wärme, die ich in Deutschland manchmal  sehr vermisse.  UaßUNJYE JII  Auf der Grenze zu sein  Ich denke oft daran, wie viel in der Welteinsicht ein mehrjähriger Aufenthalt in  einem anderen Land ändert. Sich innerhalb eines anderen Sprach- und Men-  talitätsraumes zu bewegen, führt unbemerkt zu einer Distanz zu dem Ort, von  dem man stammt, einer Distanz, die bewirkt, dass man anfängt, anders zu den-  ken und anders zu leben. Manchmal kommt ein merkwürdiges Gefühl des Sich  auf der Grenze zu befinden hinzu: Noch nicht völlig in dem Land seiend, wo ich  lebe, bin ich auch nicht mehr im Land meiner Herkunft so, wie ich da vorher  war. Es gibt Momente, wenn diese zwei täglich selten klar erkennbaren und  untrennbaren Welten besonders sichtbar sind.  Vor kurzem musste ich erleben, wie sich während einer lebhaften Diskus-  sion mit ausschließlich polnischen Teilnehmern meine Hand von alleine erhob,  um mich in Diskussion einzuschalten. Nach vier Jahren war das ein besonders  deutliches Zeichen meiner voranschreitenden Germanisierung.  Anders ist es im Winter, kurz vor Weihnachten, wenn auf die Straßen Berlins  der erste Schnee fällt. Ich steige in den Bus, der Unter den Linden entlang fährt,  und beobachte mit Neugier, wie ein Chaoselement sich unbemerkbar in die  etablierte Ordnung einschleicht, die ersten kleinen Autobeulen verursachend.  Auf den Gesichtern der Fahrer erscheint plötzlich eine Überraschung, dass hier  in der Realität aufhört zu funktionieren, wie es soll. Ich fühle dann in der Luft  ein Klima von etwas, was ich doch seit langem gut kenne ...  302302



Katrın Steffen

Land im Transıtzustand

Als der Erbauer des Sueskanals, Ferdinand de Lesseps, Beginn des Jahr-
hunderts prognostizlierte, die Stadt Woarschau werde bald ZUr oröfßten und wich-
tıgsten Stadt 1ın ganz Europa heranwachsen, ylaubte CI, Ort ın Polen werde der
oröfßte Austausch, den die Welt jemals gesehen habe, stattifinden, eın Austausch
zwischen Ost un: West. Diese Voraussage Wl eın wen1g optimistisch, Xar
schau wurde weder ZUr größten Stadt auf dem europäischen Kontinent, och
darf damit gerechnet werden, dass s1e diese Rolle 1m Jahrhundert einnehmen USOßUNJYB JJI
wird. ber ın einer Hinsicht W 4AT: de Lesseps’ Prognose nicht verkehrt: Polen
W ar und 1St spürbar eın Treffpunkt zwischen (Ost un: West, eine Drehscheibe
für die OST- un:! ostmitteleuropäischen Märkte, eın Ort des Autbruchs, eın €Irt
komplexer sozialer, politischer und räumlicher Dynamiken ach dem Fall des
Eisernen Vorhangs.

Wer länger 1n Polen lebt,; merkt VOL allem, 4SS Polen eın sehr vieltältiges
Land 1St, eın Land, das sich nıcht auf eine einfache Formel bringen oder reduzie-
11 lässt; W1e€e CS oft 1ın den Kollektivvorstellungen ber Polen geschieht, die
auch 1n Deutschland wirksam sind. In solchen Vorstellungen herrschen 1n Polen
eın fundamentaler Katholizismus epaart MI1t einem ausgepragten Antisemuitis-
INUS, eın kämpferischer Nationalismus, der sich angeblich auch die art-
NeTr iın der richtet, denen das Land doch eigentlich dankbar dafür se1n
habe, 4SS 1n die aufgenommen wurde. der CS wird als Hort VO  — ück-
ständigkeit un!: Kriminalität wahrgenommen. Solche Vorstellungen unktio-
nıeren lange, w1e€ InNnan danach sucht, W as 1114  - glaubt bereits getunden

haben und dann natürlich auch tindet. Dies verrat VOIL allem das Desinter-
CSSC und die mangelnde Auseinandersetzung derjenigen, die solchen Auftassun-
SCH anhängen.

Statt aber ın diese Muster PasSsch wollen, stellt sich Polen als eın
europäisches Land dar, in dem vieles aufeinander prallt un! manches nıcht
recht zueinander PasSsch scheint, eın Land 1m Transitzustand. Vieles reibt sich
aneinander: nıiıcht 1LLUTr (Ist und West, sondern auch TIradition und Moderne,
Stadt un Land, eın al gebändigter Kapitalismus un!: ıne Armut,; die sich
esonders in den Dörtern der ehemaligen landwirtschaftlichen Staatsgüter be-
obachten lässt, und esonders komprimiert 1ın Wahlkamptzeiten „rechte“
un „linke“ Weltanschauungen, die bis 1n den Alltag des Einzelnen hinein 1ne
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yewichtige Rolle spielen und auf den ersten Blick unversöhnlich se1ın
scheinen. Diese Konstellation führt nicht L1UT gesellschaftlichen un!: sozialen
Konflikten, sondern auch ZU Entstehen VO Neuem und Ungewohntem VOT

allem 1ın der Kultur, 1im Theater, 1m Film, iın der | ıteratur und der Kunst un: ZUT

Thematisierung VO AYA@} wen1g verhandelten Themen W1€ der Körperlichkeit
des Menschen, der Sexualität, der Rolle der Frauen, der Kirche, aber auch der
komplexen Verhältnisse Juden, Deutschen oder Ukrainern; und gleichzeitig
ZUT vehementen Kritik Positionen. [)as Festhalten katholischen und
nationalen Traditionen 1ın Polen, das konservative er tesystem, das VO großen
Teilen der Bevölkerung wird, aber VO den rechtsnational Orlentlierten
Parteien iımmer wieder onadenlos für ıhr 7Zwecke und dem Ziel einer Art ge1ISt1-
SCIl Vorherrschaft 1in Polen aUSgENULZL wird (etwa WEn T Legitimierung VO

Politik behauptet wird „Der Heilige Vater hätte CS gewollt“), steht für dieErfahrungen westliche Beobachterin 1in einem merkwürdigen Spannungsverhältnis FA

Offtenheit vieler Polen gegenüber allem Neuen iın der Welt Diese Gleichzeitig-
eıt des Ungleichzeitigen macht das Leben 1in Polen anders, faszinierend und
spannend, manchmal autfreibend und zuweilen argerlich. Das oilt VOL allem
dann, WE 1m Namen nationaler TIraditionen YAÄBRE Intoleranz gegenüber dem
aufgerufen wird, W as 1m Sinne des nationalen Kanons als „anders“ empfunden
wird und 1im Wahlkampf beispielsweise diskutiert wird, ob Homosexuelle als
Lehrer arbeiten dürfen oder nicht.

Unabhängig davon pulsiert das Leben in Polen, VOIL allem 1ın den Städten,
allen 1in Warschau, das sehr Jung wirkt. Das Leben Jjer wird internatıona-
ler, kosmopolitischer, auch experimentierfreudiger, W 4S die zahlreichen (srün-
dungen VO  — Clubs, Galerien und Kneıipen ungewöhnlichen Orten anzelıgen.
raga, der Woarschauer Stadtteil östlich der Weichsel, der ber Jahrzehnte hin-
WCB als heruntergekommener Hort der Kriminalität galt, 1St eın Spiegel des
Transitzustandes. Die Weichsel, die die westlichen un östlichen Stadtteile e1Inst
scharf WCNNTE; wird 1mM Zuge der Revitalisierung Pragas VO den Warschauerin-
1918  a} und Warschauern wieder entdeckt, NCUC, architektonisch aufregende
Brücken heben die Irennung auf, die Strandbar hat 1n diesem Sommer
eröffnet. Im Sand liegend annn 11a  - 1ın der Abendsonne einen umwertend
schönen Blick auftf die Altstadt VO Warschau genießen. In Praga befindet sich
ebenso einer der orößten Open-Air-Märkte Europas, 1m alten Sportstadion
„Stadion Dziesiecolecia“. Wer auf dem Basar mıt dem verheißungsvollen Na-
18819  a} „Jahrmarkt Europa” se1ine original verpackten Markenkosmetika für einen
Bruchteil des deutschen Ladenpreises erwirbt, weilß, dass iın Kuropa eine
andere Wirklichkeit Jenseıts He entstandener Finkaufszentren und Banken
oibt, die Wirklichkeit der Händlerinnen und Händler, die unglaublich weiıte
Strecken auf sich nehmen, sich das UÜberleben mıiıt Hilte eines rlesigen
Schwarz- un Schattenmarktes sichern. Dieser Markt steht symbolisch für
die Entwicklung der oroßen Stidte iın Usteuropa autf der einen Seite die Ho

Leben erwachten Borsen, die oläsernen Hochhäuser der Globalisierungsgewin-
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1918 un!: yigantische Finkaufszentren mı1t ihrer durch und durch US-amerika-
nisch gepragten Einkaufskultur, auf der anderen Seite die UÜberlebensstrategien
der europäischen Reisenden. Zuweilen geben S1e den Status des KRelisen-
den 1aber auch auf; die Vietnamesen 1in arschau, VO denen viele auf dem Basar
arbeiten, leben heute als oröfßte ethnische Minderheit 1n und MIt der Stadt:; eine
ganz CC Erfahrung tür Polen, das VOT dem rıeg VOIL allem Juden, Deutsche,
Russen und Ukrainer kannte. (Jst und West jedenfalls treffen sich weiterhin 1n
Warschau, auf den Märkten, auf den Strafßen, den Caftes und den Finkaufszen-
iren.

ber Warschau steht nıcht 1Ur für eCHeGTE ozio6ökonomische Entwicklun-
gCH in einem Polen, das gleichzeitig VO der bodenständigen Lokalität des
Klein- und Straßenhandels und VO der Globalisierung epragt 1St, Woarschau 1st
auch eın OUrt, dem die TIraditionen Polens gepflegt werden, in dem das YeEJJ4Y

gen

Gedächtnis un!: das Erinnern die Geschichte Polens eiıne orofße Rolle 1in der
Stadtöffentlichkeit spielen, W1€ generell in Polen Geschichte und Gedächtnis als
identitätsstiftende Ressource einen hohen Stellenwert besitzen. Das geteilte Po-
len, die Romantik mi1t ihren Nationaldichtern, die die Freiheit der Nation un:
den heldenhaften Kampf diese Freiheit beschworen, die komplexen Bezie-
hungen Deutschen, Juden, Ukrainern und Russen in der Geschichte das
sind Themen, die gegenwartıg sind. S1ie kulminieren alljährlich 1m Spatsommer
1m Gedenken den Warschauer Aufstand VO  — 1944, diesem orößten Auftfstand

den Nationalsozialismus 1n Kuropa, bei dem tast 200.000 Polen ihr Leben
verloren, als die deutschen Besatzungstruppen CS sich Z Ziel BESELIZL hatten,
Warschau dem Erdboden gleichzumachen, während gleichzeitig die Rote Ar
HIC6 anderen fer der Weichsel tatenlos zusah. Dieser Warschauer Autstand
1St für Deutsche n1€e einem Ort des Gedenkens geworden zwischen dem
Vernichtungskrieg die 5Sowjetunion, bei dem viele Deutschen ıhr Leben
ließen, der Shoah mI1t ihren Millionen jüdischen Opfern, die für Deutschland
Ar Sinnbild der Schuld der Deutschen während des Nationalsozialismus WUI-

den, und schließlich der Vertreibung der Deutschen A4US Ostmitteleuropa blieb
2a1 Platz für die polnischen Opfer. In Polen hingegen 1St die Erinnerung
diese Geschichte nicht 1LL1UT eine rage einer Elitenöffentlichkeit. Als VOTLT einıgen
Wochen die Teams des Bayern München und des Hauptstadtclubs Legia
Warszawa aufeinander trafen, wurde aut der Iribüne der egia-Fans eın TIrans-
parent entrollt, auf dem lesen W Aar: „ Wır danken Norman Davies für die
Wahrheit ber den Aufstand< (Gemeıint W ar das neueste Werk des britischen
Historikers Norman Davıes ber den Warschauer Aufstand VO  - 1944 Den
anwesenden Deutschen wurde klar, dass sich in Woarschau breite Gesellschafts-
schichten diesen Aufstand erinnern und weiterhin erinnern werden.

Die Formen der Erinnerung verändern SiCch, werden vielleicht VO

ihrer unmittelbaren Authentizität verlieren, die unwiderruflich VO der
allmählich aussterbenden Erlebnisgeneration allein verkörpert werden annn
Neue Formen der Erinnerung werden gefunden: Die Punkrock-Band LA0 Che
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hat 2005 eiıne herausgebracht, die „Warschauer Aufstand“ heißt Sie verbin-
det Punkrock MmMI1t Originalklängen AaUus der eıt des Aufstandes und versucht 1Ns
Gedächtnis rufen, dass VOT allem Junge Menschen WwW1€e die Bandmitglieder
selbst9 die 1m Kampf die Natıon starben. Diese CUu«Cc orm der (Ge-
schichtsaneignung hat zunächst geschockt, letztlich aber gelang CS der Band, die
damalige e1lıt in die heutige Sprache übersetzen, den Konsens ber das ach
WwW1e€ VOT romantisch wahrgenommene nationale Heldentum wahren und
für eine breitere Offentlichkeit akzeptabel werden. uch Jjer also eıne Art
Autfbruch eın Kritiker VO Lao0 Che meınte, erst diese habe den Grundsatz
„Wer niıcht MI1t uns 1St, 1St “  uns:. die Dichotomie 7zwischen einer Rockmu-
sik, die sich die Werte der Natıon richte, und den Werten dieser Nation
aufgebrochen.

Der nationale Wertekanon 1n Polen, WOZU VOT allem der große StellenwertUNgEeN der katholischen Kirche gehört, die die Natıon in den Zeiten ihrer Nichtexistenz
wesentlich hat ©T1 unterliegt langsamen Veränderungen, ohne jedoch
untermınilert werden. Fınen geringeren Stellenwert spielen andere Normen
AaUus der Geschichte, jene VO Polykonfessionalität und Polyethnizität Zu Be1-
spiel, die 1n Polen VOT dem Zeitalter des Nationalismus gültig und AA
geführt haben, ass beispielsweise die europäischen Juden überhaupt erst ach
Polen eingewandert sind Im Verhältnis YABE vermeintlich „Anderen“ herrschen
och ımmer dichotomische Überzeugungen VO einem reund-Feind-Denken,
die 271 tühren, 4aSS Artikel 1n der Zeitung betitelt werden „Moögen die Juden
die Polen nicht?“ Selten wird gefragt, W arumm die Juden Polen gemocht haben,
denn die polnische Kultur, und 1€eS$ gehört Ja auch ZUuU Erbe der Natıon, mıiıt
ihrer freiheitlich, tolerant un: demokratisch ausgerichteten Lıteratur, hat ıne
grofße Anziehungskraft nicht NUL, aber in esonderem Mafße auf die jüdische
Bevölkerung 1n Polen ausgeübt.

Dieses Erbe könnte bei der Neuerfindung der polnischen Natıon se1it 1989
eine orößere Rolle spielen, die Vieltältigkeit des Landes wieder eNL-

decken, erhalten und nıcht 1ın nationalkatholische Eintörmigkeit vers1ın-
ken daran arbeiten viele, Künstler, Publizisten, Literaten und zahlreiche z1vil-
gesellschaftliche Inıtiativen. Kıgene Interessen un: eın wen1g Andersartigkeit
wird das Land 1mM Transitzustand, 1ın dem sich Ost und West auch weiterhin
treffen und austauschen werden, dabei ıimmer verteidigen und als gleichbe-
rechtigter, demokratischer Partner in Kuropa hat dazu alles Recht der Welt

306



Kamlıla Zielinska

en und Studium in Deutschland

Meın Name 1St Kamila Zielinska, ich komme aus Stettin 1ın Polen Seit April 2003
studiere ich, ermöglicht durch eın Partner-Abkommen zwischen der Unıi1-
versıtat Rostock und der Unıiversiıtat Stettin, 1n Rostock. Ursprünglich hatte ich
nicht VOI, länger als tür eın Socrates-Semester 1n Deutschland bleiben. Der
halbjährige Auftenthalt in Rostock hat aber das Interesse einem weıterem
Studium 1m Ausland geweckt und durch Aufzeigen ein1ıger Möglichkeiten sehr UEJJI+-

uaßu
gefördert. [ )a ich 1ın Polen mMI1t dem Grundstudium tertig WAal, entschied ich mich
für den durch die juristische Fakultät der Universitat Rostock angebotenen
interdisziplinären Masterstudiengang. |)iesen Masterstudiengang habe iıch 1m
Oktober 7004 absolviert. Zurzeit promovılere iıch 1im Bereich des „Europäischen
Wirtschattsrechts“ mıt der tfinanziellen Unterstutzung des Katholischen Akkas
demischen Ausländerdienstes.

Als ich VOTL Z7Wel Jahren ach Deutschland kam, die Ausbildung 1n eiıner
remden Stadt abzuschliefßen, W ar die Umstellung 1m Vergleich Polen sehr
orofß und nicht immer eintach. Z weitellos begibt I11Lall sich in 1ne ( Ul Lebens-
sıtuatıon mı1t vielen Unbekannten. Selbst der Beginn des Studiums Walr für mich
ÜE sehr orofße Herausforderung, enn ich Wl ZWUNSCH, mich 1n einer
Umgebung zurecht tinden und einen Freundeskreis autzubauen.

Mıiıt Blick auf das Studium in Rostock annn ich 1LUFr SagcCNh, dass ich völlig
begeistert bin Das deutsche Universitatssystem unterscheidet sich grundlegend
VO polnischen. Die freie Wahl der Seminare und Professoren, die Möglichkeit,
den Studienplan selber INnmMm stellen, für mich eine sehr angeneh-

Überraschung. In Polen Zibt strengere Vorgaben und wenıger freie Wahl
1m Studium. Der Verlauft der Seminare hat mich sehr überrascht. S1e sind 1m

Gegensatz den Seminaren der Stettiner Universitat überdurchschnittlich
interaktiv, die deutschen Studenten sind AÄußerst engagıert und interessIiert. An
der Universität Rostock können jederzeit Fragen gestellt werden, jeder annn das
Wort ergreifen. Am Anfang traute ich mich nicht, den Mund aufzumachen. Ich
dachte, Aass jeder ber meıine Wortwahl oder meınen polnischen Akzent lachen
würde Wie sich spater erwıesen hat, W arlr die Befürchtung völlig grundlos.

Das Lehrangebot der Universitat Rostock 1Sst sehr orofß. Neben den klas-
sischen Rechtsgebieten werden 1er auch Europarecht, Internationales Offent-
liches Recht un!: Kartellrecht angeboten. Das tachliche Niveau der angebotenen
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Veranstaltungen 1St sehr hoch Da ich selbst die deutsche Sprache sehr INAS, 1St
CS schön, die Veranstaltungen in eın deutscher Sprache hören un: die Bücher
1mM Originaltext lesen. Ich tinde CS sehr lehrreich, CUH«e Lehrmethoden kennen

lernen und ın Z7Wel 5Systemen studieren können.
Die juristische Fakultät der Universität Rostock hat auch 1ne relativ gul

ausgestattiete Bibliothek, 1n der abgesehen VO den deutschen Titeln auch viele
englische und französische Bücher vertretien sind. Als PCG-Pool stehen 50 Com-

ZUFT Verfügung, die sieben Tage der Woche zugänglich sind
Mır getallt, 4SS das Studium sehr praxisorlientiert 1St. Es werden Vertreter

aus verschiedenen Kanzleien, Firmen und Ämter n eingeladen, die VO ihrer
Arbeit berichten, und entsteht ein Dialog zwischen ihnen un: den Studenten.
Die Professoren un: die Dozenten sind verständnisvoll, aufgeschlossen, hilts-Erfahrung bereit und stehen für die Fragen nicht 11Ur iın tachlicher Hinsicht D7 Verfügung.
Termine mussen dabei nicht unbedingt vereinbart werden, die Tuüren ZU Uuro
stehen vieltach offen, die Protessoren sind insbesondere für die ausländischen
Studenten sehr zugänglich. och unkomplizierter erfolgt die Kommunikation
PCI Email,; INan bekommt me1lst umgehend die Antwort, auch WenNn der Protes-
SOT nıcht erreichbar 1STt. W as mich immer den deutschen Universitäten W U11-

dert und fasziniert, 1st das offene und sehr gutle Verhältnis zwischen den Protes-
und Studenten. Diese Atmosphäre empfinde ich als sehr angenehm un

motivierend. Das Studieren der Universität Rostock macht mMI1r sehr viel
Spalß, 1aber 1st auch harte Arbeit. Wenn INa  z den Leistungsnachweis erwerben
will, I1L1USS INa sich richtig anstrengen.

Etwas weniger angenehme Erfahrungen habe ich mMI1t den administrativen
Angelegenheiten 1ın Rostock gemacht. Am Anfang 1St I1l S  WU  9 zahlrei-
che AÄAmter auszusuchen und etliche Formulare auszufüllen. Deutschland 1st
sehr bürokratisch. Dabei habe ich sehr schnell Z7We]l Grundregeln gelernt:
pünktlich se1ın und bei offiziellen Gesprächen möglichst sofort Z Punkt
kommen.

Eın welterer sehr wichtiger Aspekt meınes Aufenthaltes in Deutschland 1st
das Leben außerhalb der Universität. Mır W ar MS  — Anfang klar, dass ich nıiıcht
1Ur des Studiums und der Sprache ach Rostock gekommen bin Ich
wollte erleben, W as bedeutet, in einem remden Land leben un: seline
Menschen, deren Mentalität und Kultur hautnah kennen lernen. Ich habe
sehr schnell Kontakt den ausländischen Studierenden getunden. Da die me1-
StTten dieser Studenten sich in der gleichen Situation befinden (Iremd 1ın einem
remden land, ohne soziales Netz), fällt der Kontakt sehr leicht. Das Klima
zwischen ihnen 1St sehr gul und solidarisch. Man verbringt vie] eıt miteinander,
oibt sich gegenselt1ig Tipps, lerntZ  sund beim Mittagessen 1n der Mensa
kommt Erfahrungsaustausch. Die gemeinsam NternomMmMeENenN
Ausflüge 1in nahegelegene Stäadte, Kino- und Theaterbesuche, gemeınsame i
deoabende und vieles mehr führen dazu, dass sich AaUsSs den Bekanntschaften
teilweise CHNSC Freundschaften entwickeln. Um den ausländischen Studenten das
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Leben 1mM Ausland leichter machen un: das Kennenlernen erleichtern,
tunktioniert der Universität Rostock die E:F Das 1St eın frei-
williger Verband auslandserfahrener Studenten unterschiedlicher Fachrichtun-
SCIL Ihr Ziel 1St Beratung, Betreuung und Intormation. Sie organısieren Partys
tür die Ausländer, Austlüge ach Berlin, Dresden, Rügen und auch verschiedene
Vortragsabende.

Miıt den einheimischen Studenten Wl das Kennenlernen eın bisschen kom-
plizierter. In den Vorlesungen S1e sehr hiltsbereit un!: kompetent. Ich
konnte jederzeit otizen entleihen oder einıge Fragen stellen. In den pCL-
sönlichen Kontakten s$1e dagegen eher schweigsam und zurückhaltend.
Ich bemerkte, 24SS die deutschen Studenten, die bereits einen Auslandsautent-
halt hinter sich hatten, offener MI1t den Ausländern UMISCHANSCHI sind als die
anderen. Viele der Studenten haben außer 1n Rostock nıcht studiert un:! wirken UaßUNJYB JJIleicht desinteressiert gegenüber u1ls Ausländern. Man braucht 1er ein bisschen
Geduld und VOLI allem Kıgeninitiative, ihre Freundschaft gewınnen. 1E
zwischen habe ich einıge Leute kennen gelernt, auf die ich mich völlig verlassen
aMı

Eın wichtiger Treffpunkt für die deutschen und ausländischen Studenten 1St
die Katholische Studentengemeinde 1ın Rostock. S1ie 1St eın Ort der Begegnung
mı1t Menschen, die der Glaube un!: die gemeiınsamen Interessen verbinden. Hıier
wird auch sehr viel ILLE  1HEN;: Wır treffen unls einmal in der Woche,
gemeınsames Abendbrot un verbringen vie] eıt Manchmal WCI -

den interessante (Jäste eingeladen, die VO ihrer Arbeit berichten oder andere
interessante Geschichten erzählen, und manchmal 1sSt eintach LTE eın SCn
mütliches Beisammenseıln.

Dass iıch mich iın Deutschland sehr ohl fühle, verdanke 1Ch nicht 1Ur den
netten Leuten 1ne große Raolle spielt dabei nuch die Stadt Rostock. Rostock 1St
für mich eine zauberhafte und überschaubare Universitätsstadt, weder PIO-
vinziell och orofsstädtisch. Besonders INas ich die Altstadt, 1n der INa  w be-
eindruckende Backsteinkirchen und viele andere Zeugnisse mittelalterlicher
Backsteinarchitektur tinden annn Das schöne Warnemünde zieht nicht LLUTr

Studenten, sondern auch Touristen AaUuUs aller Welt Und die Stadt 1STt absolut
sauber un: gepflegt. Rostock 1St 1ne Stadt, 1in der jeder für sich tinden
annn Die Freizeitmöglichkeiten sind in dieser Stadt Meer und Fluss sehr
orofß. Insbesondere Segler, Surter und Beachvolleyballer sind Warne-
muünder Strand sehr häufig sehen. Die Uniiversität bietet auch die NM1LOg-
lichkeit, diese un andere Sportarten erlernen und betreiben. Und WeTr

keine ust auf ewegung hat, ann sich eintach den Strand legen. Außerdem
oibt Theater, Kınos, Museen, verschiedene Veranstaltungen auf jeden Fall
1sSt nNnıe langweilig. Worauf ich jedes Jahr mıt orofßer Freude 9 1St die

LEI 1St die Abkürzung für die „Lokale Erasmus Inıtiative“ Rostock (Anm Redaktion).
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„HHanse Saıl®, ine marıtiıme Großveranstaltung 1m Küstenland Mecklenburg-
Vorpommern. Jedes Jahr begegnen sich 1er zweıten Wochenende 1mM Anı=
ZuSLt rund 70Ö rofß- und Traditionssegler, kommen mehr als 1ne Million
Besucher. Das Ganze 1St eın interessantes Volkstest mMI1t interessanten Kultur-
un: Unterhaltungsangeboten. Jedes Mal 1St für mich eın unvergessliches Hr-
lebnis.

Das Studium ın Rostock 1St och nıcht vorbei für mich, aber ich ann SagcCIl,
4SS bisher die beste Studienzeit für mich BCeWECSCH I1St. Der Auftenthalt der
Un1iversiıtat Rostock 1STt für mich eine Phase eiıner intensıven intellektuellen Aus-
einandersetzung nicht NUur miıt dem deutschen Rechtssystem, sondern auch mi1t
der deutschen Kultur, der deutschen Sprache und miıt dem studentischen Alltag.
[)as bedeutet tür mich auch iıne Begegnung mi1t Menschen A aller Welt Ich
habe die Möglichkeit, ihre Kultur, Mentalität un:! Ansichten kennen lernen,Erfahrungen
W aS meılınen ZU Teil sicherlich beschränkten europäischen Blickwinkel erwel-
EeTT [)as Leben 1m Ausland ermöglicht CS auch, die eigene Kultur aus einer Sanz
anderen Perspektive betrachten und Dinge schätzen, die INan früher für
selbstverständlich gehalten hat Sehr wichtig sind dabei die erworbenen Sprach-
kenntnisse und die NECU geknüpften Freundschaften.

Was iıch für kritisch halte? Das 1St bestimmt die Bürokratie. Es 1sSt auch
sehr schade, 24aSS die eutschen Studenten reservıiert un zurückhaltend
gegenüber Ausländern sind Im Allgemeinen annn ich aber SagCIl, dass der Auft-
enthalt 1n Deutschland MmMI1t allen Höhen und Tieten erlebenswert 1St Ich annn
jedem Rostock als Studienort herzlich empfehlen. Der polnische Schrittsteller
Ryszard Kapuscinski schrieb einmal: „Die Alltäglichkeit un: die Gewöhnlich-
eıt versinken rasch 1m Vergessen, verschwinden. Bestand hat 1Ur das, W as eiıne
Ausnahme darstellt. Nur das annn überdauern.“ Für mich werden bestimmt die
Taze, die ich in Rostock verbracht habe, diese Ausnahme se1n.
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nd itauen

Länderınfo olen

6118
Fläche: yssland312.685 akm
FEinwohner: outsr
Hauptstadt: Warschau Iand

(a Z Mio 1INW.
Ethnische Gruppen

Polen 967 0y Deutsche 1< (
TschechienUkrainer O: Oy Weifßrussen @:

SOWI1e welıltere Minderheiten WwW1€e
AOWaKElKRoma, Litauer, Slowaken, Juden

Geschichtlicher Überblick:
Seit der Annahme des katholischen Christentums gehört Polen 7A8 „lateinisch“
gepragten Mitteleuropa un steht damit 1n einem vewissen Gegensatz seinen ortho-
dox gepragten östlichen slawischen Nachbarn. Die Union Polens mIt Litauen (1386)
schuf eın Staatsgebilde, das VO der (JIstsee bis An Schwarzen Meer reichte un 1mM
un: frühen Jahrhundert ZUr Vormacht in Mittel- un:! Usteuropa heranwuchs. Innere
Schwäche und Aufstieg der Nachbarstaaten trugen dann ZU Niedergang Polens bei, das
nach drei Teilungen 1m 18 Jahrhundert völlig VO  a der europäischen Landkarte VeI-

schwand und ISL 1918 wiedererstand. Während des 7 weiten Weltkrieges erlitt Polen
schwere Verluste. 1945 Zing die östliche Staatshältte d1e Sowjetunion verloren; als
Ausgleich dafür erhielt Polen den größten Teil des östlich der Oder-Neiße-Linie gelege-
F  z deutschen Territoriums. Polen wurde Volksrepublik, doch wurde dAS System nicht
zuletzt durch den starken FEinfluss der katholischen Kirche VO  aD} der Bevölkerung nıe
anerkannt. In den siebziger und achtziger Jahren (Gewerkschaft Solidarnosc) yingen
schliefßßlich VO Polen die Bewegungen aus, die 1989 Y Umsturz 1mM „Ostblock“
ührten.

Politisches System:
Staats-/Regierungsform: Parlamentarische Demokratie mıiıt Zweikammerparlament;
Staatsoberhaupt: Aleksander Kwasniewski, Präsident (Wahl für Jahre,
wiedergewählt für weıtere Jahre); Regierungscheft: Marek Belka (seit
02.05.2004).
Parlament: WEel Kammern: Sejm un Senat: Sejm 460 Abgeordnete (Mischung A4US

Mehrheits- un! Verhältniswahlrecht), gewählt für Jahre, Senat 100
Senatoren (Mehrheitswahlrecht). DDie Amtszeıiten des Staatspräsidenten un: des Pre-
miermiıinısters enden 1mM Oktober 2005 Zum Staatspräsidenten wurde

Lech Kaczynski gewählt.
Wirtschaftsdaten:
Währung: polnischer Zioty Euro 4,10 Bruttosozialprodukt: rund
17F Milliarden US-Dollar (20058): Je Einwohner: rund 4 570 US-Dollar (2003)
Durchschnittseinkommen: rund 500 EU  - PIO Monat:; Arbeitslosigkeit: rund
(2003)
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Kirchliche Strukturen:
Die hatholische Kirche iın Polen 1St mMIt einem Anteil VO  a} über (mehr als Millionen
Gläubige) der Bevölkerung 1ne absolute Mehrkheitskirche. Daneben xibt wa S00.000Ö
orthodoxe Christen, 100.000 Protestanten, Z O06 Mitglieder der jüdischen Jau-
bensgemeinschaft und verschiedene kleinere Gruppilerungen.

Organisatorisch 1St die katholische Kirche 1n 41 römisch-katholische Diozesen (neu
errichtet wurden 1Jahr 2004 die Diozesen Bydgoszcz un Swidnica), W Ee1 griechisch-
katholische Diözesen un: das Militärbischofsamt gegliedert. Die katholischen Diözesen
gehören den Kirchenprovinzen Biaiystok, Kraköw, Gniezno, Czestochowa, Warmia-
Olsztyn, Gdansk, Katowice, Poznaß, Wrocflaw, Lublin, LOdZ, Przemyst, Szczecıin-
Kamıen un (griechisch-katholisch) Przemysi- Warszawa

In der katholischen Kirche in Polen sind insgesamt 127 Bischöfe, rund
Diözesanpriester un über 5.000 Ordenspriester, SOWI1E tast Ordensschwestern
tatıg

Renovabis-Projekte un: Schwerpunkte der Zusammenarbeit:
DDa Polen den Deutschen während der Weltkriege besonders leiden hatte, stellt
die deutsch-polnische Versöhnung ine bleibende Herausforderung dar. Renovabis
Ördert eshalb Bildungs-, Begegnungs- un Partnerschaftsprojekte un unterstutzt
Sprachkurse und Freiwilligenprogramme. eıtere Förderschwerpunkte sind die katho-
ischen Schulen un:! Hochschulen SOWI1E die Erwachsenenbildung. Letzteres steht ın
Nn Zusammenhang mMI1t der Unterstutzung der katholischen Lalien- un! Frauen-
verbände. Gerade ın strukturschwachen ländlichen Gebieten Polens oibt zahlreiche
Langzeitarbeitslose (oft 1n Folge der wirtschaftlichen Transformationsprozesse) un VIes
le Menschen, die Suchterkrankungen leiden. Daher Ördert Renovabis die Kirche auch
bei ihrem Anliegen, den schwächeren Gliedern der Gesellschaft helten, WwW1e€e
Menschen ohne Obdach, Alleinerziehende, Pflegebedürtftige. EKın welılterer Schwerpunkt
der Zusammenarbeit liegt bei der sozialen Sicherung SOWI1E 1m Bereich der Aus- un
Weiterbildung der Ordensfrauen.

Interessante Internetadressen:
http://www.de-pl.info (Informationen ZU Deutsch-Polnischen Jahr)
http://dmoz.org/Regional/Europe/Poland/ (Linkverzeichnis des „Upen Directory

Project. Polen)
http://www.episkopat.pl (Polnische Bischofskonferenz)
http://www.deutsches-polen-institut.de (Deutsches Polen-Institut Darmstadt)
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In der Schule
Verstäandnis fur den
acnbarn wecken
FıN espräc mıiıt Dr Matthias
neilp

WDer Schrittsteller Matthias Kne1p,
1969 1in Regensburg geboren, wuchs
als 11'1d oberschlesischer Eltern ZW1- AM9IAISIUschen deutschen und polnischen Ira-
ditionen auf ach dem Studium der
Germanistik, Ostslawistik und Poli-
tologie arbeitete als Dozent für
deutsche Sprache und Literatur der regen.- Das Gespräch tführte Christof

ahmUniversität iın Oppeln, der Heimat-
stadt selner Eltern. Seit 7000 1Sst als „ Nicht für die Schule, sondern fürwissenschafttlicher Mitarbeiter
Deutschen Polen-Institut 1ın Darm- das Leben lernen I0LY. Welche han-

CeY sehen Sze, ım deutschen Unterrichtstadt! tatıg. Aufßerdem 1St auch AU-
tOor zahlreicher literarischer Publika- das Thema „ Polen“ einzubringen,

ASS dauerhaft Unkenntnis und Kli-tiıonen, des Buches „Grundsteine schees uÜber den wichtigsten östlichen1m Gepäck. Begegnungen mI1t Po-
len“2, 1n dem CT 1ın humorvollen, aber Nachbarn Deutschlands abgebaut

zwerden®auch nachdenklichen Gedichten un
Prosatexten Einblicke ın den Alltag Die rage lautet nicht, W1e€e orodfß die
und die Kultur Polens gewährt. Im Chancen für den Abbau VOedeutsch-polnischen Jahr 2004/2005 PCNH Denkweisen gegenüber Polen
reIist mi1t diesem Buch durch sind, sondern vielmehr, W1e viel elt
Deutschland, Schüler für das Land WIr dafür brauchen. Schließlich WCI-

begeistern un! S1Ee Klassenfahr- den die Verbindungen zwischen
ten oder Z Schüleraustausch 4a17 Deutschland un!: Polen 1ın allen Berei-

chen immer CHNSCI, auch als Reiseland
ste1gt Polen Jahr für Jahr 1n der ListeDas Deutsche Polen-Institut Darmstadt 1st

eın Forschungs-, Intormations- und Veran- der beliebtesten Reiseländer. Der
staltungszentrum für polnische Kultur, Ge-=- Schulunterricht annn aber, WECNN Leh-
schichte, Politik un:! Gesellschafrt. Es ent- FGT: dem Thema entsprechend aufge-stand 1979 als CN und nahm 1m März 1980
seiıne Arbeit auf. Weitere Intormationen:
www.deutsches-polen-institut.de.
Erschienen: Paderborn: House ot Poets, Weitere Hinweise auch
2002 wwWw.matthiaskneip.de.
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schlossen un!: DOSItV gegenüberste- Manfred Mack 1m Rahmen HSE LEGET.

Arbeit Deutschen Polen-Instituthen, eın wichtiger, eın entschei-
dender Katalysator se1n, Schülern 1m Jahr 7062 das Lehrerheft POIni-
ber die attraktive Vermittlung VO sche [ ıteratur un deutsch-polnische
Informationen un: Inhalten den VArS Literaturbeziehungen“ verötffent-
gahNs diesem Land erleichtern. licht,; das 2003 1m Cornelsen-Verlag 1n
ıne Hauptschwierigkeit besteht Berlin erschienen ST Es enthält vier-
tatsächlich darin, das viele Jugendli- zehn Unterrichtsmodule lehrplan-
che in Deutschland dem Land Polen relevanten Themen des Deutschun-
entweder völlig gleichgültig 4A1 terrichts; and derer Verbindun-
überstehen oder das Land mMI1t negatı- SCIL Polen oder DA polnischen
VCNM, SterecoLypen Schlagworten VOCOT-= Literatur aufgezeigt werden. KınıgeIntervieWw dieser Module können ZABER eıt auchbinden. i1ıne persönliche Begegnung
mıt dem Land hat in den seltensten VO der offiziellen Homepage des
Fällen stattgefunden. Darum oilt CD, deutsch-polnischen Jahres, das VO

1er. motivierend wirken und Lehr- den Keglerungen beider Länder für
un: Lernhilfen entwickeln, die den Zeitraum Maı 005-Maı 2006 AaUuUS-

das Land und selne Kultur 1in den gerufen wurden, kostenlos herunter-
Unterreicht einfließen lassen, dass geladen werden (www.de-pl.info). SO
die Schüler bei dem Vorschlag, eine xibt eın Modul Zr Polenbild in
Klassenfahrt ach Polen machen, der Blechtrommel VO CGsunter Grass
niıcht in Gelächter ausbrechen, SOI1- oder Z polnischen Hintergrund
ern Neugierde un:! Interesse zeigen. der Novelle „Kleider machen Leute  c

VO Gottfried Keller, deren aupt-In welchen Fächern IÄsst siıch das figur Ja niıcht zuftällig „Strapinski“Thema Polen besonders ZuL darstel- heißt uch Gedichtvergleiche, ZU
len Können Sıe das anhand Lonkreter
Beispiele erläutern® Beispiel 7wischen (suüunter Fichs ([5B

dicht „Inventur“ und „Gerettet“ VO

Tadeusz ROÖOZew1C7z werden darin türEigentlich lassen sich 1n fast allen
den Unterricht autbereitet. lle M6Fächern schulunterrichtsrelevante

Themen tinden, die ıne Brücke dule sind gestaltet, 4SS die Lehrer
keinerlei 7Zusatzwissen erarbeitenPolen schlagen lassen. Selbst 1m Che-

m1e- oder Physikunterricht könnte oder sehr VO Lehrplan abweichen
111all darauf hinweisen, das Marıe ( 412 mussen. Selbst Aussprachehilfen für

alle Namen sind enthalten, außerdemr1e eigentlich Marıa Skliodowska hiefß
und AaUus Polen tammte Im Musikun- 1ne zweisprachige Hör-CD mMI1t allen
terricht ließe sich ein Refterat ber Texten. Dieses Projekt, das VO

der Robert Bosch Stiftung gefördertChopin un: se1n Leben 1n Polen hal-
te  } I )ie me1listen Verbindungen lassen wurde, stiefß 1n Deutschland auf
sich aber 1m Bereich der Literatur und grofße Kesonanz, dass WIr Ende nächs-
der Geschichte tinden. ten Jahres eın Ühnliches eft für den

Vor diesem Hintergrund habe ich Geschichtsunterricht veröffentlichen
werden.Z miı1t meiınem Kollegen
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Wıe sıcht es$ ın Polen mMI1t dem The- ändern auch ımmer wieder Seminare
„Deutschland“ Aaus® Ist Ihrer d} WIr diese Materialien un: de-

Meinung nach In den dortigen Schulen rn Anwendungsmöglichkeiten inter-
möglich, angesichts der schwierigen essierten Lehrern vorstellen. Letzt-
deutsch-polnischen Vergangenheit e1n endlich 1St das muühsame Basisarbeit,

aber WEn INa  - bedenkt,; W1€ vielemöglichst abgewogenes Bild des heuti-
SECNH Deutschland vermitteln®? Schüler eın einzelner Lehrer 1m Laute

seiner Unterrichtszeit erreichen kann,
Tatsache 1St, A4SSs sehr viele polni- 1St CS die Arbeit wWwert, und WIr freuen

sche Schüler allein schon deshalb eın uUu1ls$s ber jeden, der Uu1lS jer _-
relativ konkretes un differenziertes stutzt.
Deutschlandbild haben, weil Deutsch Welche bonkreten Projekte verfol- AM9IA4IDIUNach Englisch die me1lsten gelernte SChH ıe ın naher Zukunft, das The-Fremdsprache 1ın Polen 1St. Die polni-
schen Schüler sind also nicht allein „Polen“ möglichst m”zielen Jungen

Deutschen (und nıcht NUuNY ihnen)auf die Darstellungen ın ihren (Se= hezubringen?®schichtsbüchern angewlesen, Fıin-
blicke 1n die deutsch-polnische (ze- 7ur eıt bin ich sehr vie] mIı1t AUTO=-
schichte erhalten, sondern bekom- renlesungen 1n Deutschland _-
INEeN vieles auch in der Landeskunde WCBS, mi1t meiınem Buch „Grund-
des Fremdsprachenunterrichts mMI1t steine 1im Gepäck. Begegnungen miıt
Abgesehen davon haben viele Junge Polen  < VOT allem Schülern, aber auch
Polen durch häufige Reisen ach interessierten Erwachsenen Land und
Deutschland AaUS touristischen, be- Leute Polens näher bringen. Als ich
ruflichen der persönlichen Gründen VOL einıgen Jahren 1ın Polen arbeitete,

eın durchaus der Gegenwart enNTt- fragte mich der polnische Dichter A
sprechendes Deutschlandbild. Diese deusz RÖZewIlCZ, ob ich nıcht mal e1in
persönlichen Begegnungen und FEr- Buch schreiben wollte ber alles, W d4ds

fahrungen 2neın Unterricht ei- mır 1mM Alltag ın Polen als Deutscher
VÄ Insotern besteht eın 1ssver- autftällt. Iso beim Einkaufen, 1mM StTU-
hältnis zwischen beiden Ländern, weil dentenleben, 1m religiösen Alltag, bei
1in Deutschland diese persönlichen den Festen un: Felertagen USW. DDar-
Kontakte und Erlebnisse mMI1t Polen AaUuUs 1St dann eben Jjenes Buch enNtstan-

häaufig tehlen un auch der Fremd- den, ın dem ich 1in humorvollen, aber
sprachenunterricht Polnisch WwWUun- auch besinnlichen TLexten versuche,
schen übrig lässt. Entscheidend bleibt Deutschen, die sich für Polen interes-

aber, ob WIr die Lehrer überhaupt s1ieren oder eine Reise in dieses Land
erreichen bzw eingefahrene Llnter= planen, einen Einblick ın dieses Land
richtsstrukturen mMI1t den Mate- gewähren, der abweicht VO den
rialien un Inhalten durchbrechen. trockenen Darstellungen 1in Reise-
Aus diesem Grund bieten WIr auf mihrern. Manchmal zeıge 1C auch
Wunsch VO Lehrerfortbildungsein- Dias den 1mM Buch enthaltenen R @1
richtungen 1ın verschiedenen Bundes- SCCSaYy>, un häufig sind die Leute
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überrascht, 1ın welcher Pracht sich chen und Wiesbaden. Häuftfig geht die
Inıtiatıve aber auch VO den SchulenStidte W1€ Danzig, Thorn oder Kra-

kau heute ihren Besuchern prasentle- selbst AaUsS, insbesondere dann, WEn

BPE11 Neben diesen Lesereisen 1m bereits Kontakte mMi1t Polen bestehen
deutsch-polnischen Jahr sind natur- oder eine Klassentahrt geplant 1STt.
ich auch och Veranstaltungen Hat die Persönlichkeit Vn aDsden Lehrerheften geplant. Außerdem Johannes Panyul ın der jJüngeren GSIt7Ze ich 1n der Jury des Schulwett- neratıon Deutschlands einen bleiben-bewerbs „Polen macht Schule“, der den Findruck hinterlassen UuUnN damit
VO Auswärtigen Amt speziell Zzu das Interesse Polen verstäarkt®?deutsch-polnischen Jahr ausgeschrie-
ben wurde. Es oibt also viel tun! Diese rage 1St schwer mi1t JaInterview oder Neıin beantworten. Grund-Wer sind tatsachliche und möglıche sätzlich 1St das Verhältnis der Deut-Partner für Ihre Arbeit ın der Bıl-
dungspolitik® schen 7A3 Religion eın anderes als ın

Polen Manchmal versuche ich, tfrei-
ıch scherzhaftt, den UnterschiedViele der Schulprojekte haben WIr

in Abstimmung miıt einzelnen erklären: Würde Jesus heute och e1IN-
Kultusministerien der Länder reali- mal ber das Wasser gehen, würden
s1ert. Insbesondere die geplante Ver- sich die Polen darin 1ın ihrem Glauben
öffentlichung des Lehrwerks für Pol- gestärkt fühlen un: das Ereignis als
nisch als dritte Fremdsprache ware Wunder erklären. Die Deutschen da-
ohne vorherige Absprache zumindest würden mMI1t Messinstrumenten
mi1t den Kultusministerien der z Dı anrücken, versuchen, dieses
nahen Bundesländer nicht möglich Phänomen erklären.
SCWECSCH. Im Bereich der Lehrerftort- Der Papst WAal für die Polen nicht
bildung sind Wır auft die Zusammenar- 1Ur eın religiöses Oberhaupt, sondern
beit mMI1t staatlichen oder privaten Leh- auch eine höchste politische und
rerfortbildungseinrichtungen ın den ralische NStanz. In Deutschland da-
einzelnen Bundesländern angewlesen, hat i;hn die Junge (Generation
da WIr deren Infrastruktur un!: Ver- LLUT als kranken Mann erlebt, der VOT

allem durch se1ine konservative Hal-NneEIZUNG mıiıt den Schulen benötigen.
Wır hoffen, 1in den nächsten Mona- tung auttiel. Yrst MmMI1t seinem Tod
ten och welıtere Partner gewınnen wurde vielen Jungen Deutschen klar,

können, die bereit sind, deutsch- W as für Polen eigentlich bedeutet
hatte. Ich denke aber nicht, 4SSs da-polnische Themen, 4US dem

Deutsch- oder Geschichtsunterricht, durch grundsätzlich das Interesse
in den Ablauft ihrer Seminare inte- Polen geweckt wurde. Andererseits
grieren. Was meıne Autorenlesungen könnte aber der NECUC deutsche apst

1er sicher Akzente setzen und durchangeht, arbeite ich 1er häufig mıt
politischen Stittungen USaMIMCN, — seline Verbundenheit mi1t Polen und
letzt MI1t der Friedrich-Nau- Johannes Paul I1 1er vielleicht
mann-Stiftung ın Hamburg, Mun- bewegen.
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Michael Hırschield R

AVeritatem facere in
Carıtate 7D

Frzbischof Aiftons NOossol Im
Portrat }„Wahre un:! vollkommene Aus- un!:
Versöhnung 1st zutiefst drei —

sentliche christliche Bedingungen gC- JE4110 A
bunden: Überwindung VO Vorur-
teilen, Entgiftung VO Gedanken,
Heilung VO Erinnerungen.” Diese
Worte AaUusS der Predigt VO Erzbischof
Altons Nossol anlässlich der 60 W all- 1CSs Paul 11 gepragte Sentenz VO der
tahrt der Oberschlesier ZUuU W EeSL- „Zivilisation der Liebe“ verkün-
tälischen Annaberg bei Haltern 31 den Dabei geht 6 ı:hm niemals e1-
Juli 2005 greifen nicht 1U  — seinen Versöhnung 1L1UT des Versöh-
bischöflichen Wahlspruch „Die LI1C11S willen, die lediglich ÖM Carıtate .
Wahrheit 1ın Liebe tun  < auf. S1ie — also AaUS reiner Nächstenliebe heraus,
reißen auch das zentrale Anliegen des geschieht. Altons Nossol versteht
Bischots VO Oppeln 1n Oberschlesi- vielmehr Versöhnung geLrecu seinem
C namlich die Versöhnung zwischen dem Paulusbrief die Epheser (4,
Deutschen und Polen Vor diesem entInoOo  en bischöflichen Wahl-
Hintergrund ann auch nıcht Velr- spruch ımmer mMI1t dem Zusatz des
wundern, dass Nossol die EAl-Oster- „verıtatem tacere“, also in Wahrheit
weılterung euphorisch begrüßit. Ob handeln. Und ZUT Wahrheit gehört die
bei Vertriebenen- und Aussiedler- Aufrichtigkeit, die Problematik des
walltfahrten 1MmM Westen oder eCRLS- deutsch-polnischen Miteinanders
HNUNSCH 1n selner oberschlesischen VO beiden Seiten sehen.
Heimat, ob Bergarbeitern oder In Zeiten des ommunistischen
Universitätsprofessoren: Altons Nos- Regimes 1n Polen hätte dies einen RC
sol wird nicht müde, se1in Programm wichtigen Hinderungsgrund für die
1ın Anlehnung die VO Papst Johan- Berufung 1Ns Bischotsamt bedeutet,

Der Historiker Dr. Michael Hirschfeld (geb zst Wissenschaftlicher Mitar-
beiter Institut für Geschichte un historische Landesforschung der
Hochschule Vechta UN: WAaY VON 92 Vorsitzender der Gemeinschaft für
deutsch-polnische Verständigung (gdpv) Jugendinitiative ım Heimatwerk
Schlesischer Katholiken “
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zumal Altons Nosso] AaUS$S se1iner eut- so] diesem Tabu rühren, W as

schen Herkuntft schon damals keinen gründlich Lal, indem T7An Brücken-
ehl machte. Als ;h 19/7/ der damali- bauer zwischen Deutschen und Polen
C polnische Primas Stefan Kardinal 1ın selıner Diozese wurde. Überaus gCc-

schickt verstand dabei; beidenWyszynski sich rief, ıhm seine
anstehende Ernennung PL: Bischof Seiten gerecht werden, indem 8 die
VO Oppeln und Jungsten polnischen Vorstellung VO den Z7We]1 b7zw drei
Bischoft mitzuteilen, habe Nossol Herzen ın seıner Brust propagılerte,
wird erzählt miı1t dem Argument ab- jene Idee VO deutschen und polni-
gewehrt, dass Deutsch die Sprache schen Erbe, erganzt den mähri-
seines erzens sSe1 und 4aSS als schen Kulturkreis, die 1n Oberschlesi-Porträat Oberschlesier die dorgen un Note ine gelungene Symbiose eingehen,
der polnischen Diözesanangehörigen WenNnn die Christen sich der Wahrheit
nicht ANSCMCSSC vertreien könne. 1n Liebe stellen und ıhr „Christsein als
Der Primas habe ihm darauf ENTISCH- radikales Füreinander“ begreiten, W1e€e
HEL WEeNnN nıcht auf polnische 1S€ der Titel der Festschrift ZUu 40jäh-
Bischof se1in könne, solle SE CS doch rıgen Priesterjubiläum Nossols 1997
auf Oppelner Weiıise sein. 1 Das Op- treffend VOT Augen tührt
pelner Schlesien umftasst den ober- 1980 ermöglichte Nossol dem
schlesischen Teil des rüheren eut- Augsburger Bischof Josef Stimpfle,
schen Erzbistums Breslau, in dem 1n die deutsche Predigt der Nach-
Folge VO Flucht un: Vertreibung kriegszeit auf dem oberschlesischen
ach Ende des / weiten Weltkriegs 1m Annaberg halten. An diesem 5y Il
Gegensatz Niederschlesien beson- bolträchtigen Walltahrtsort vewährte
ders viele Deutsche zurückgeblieben CT se1it dem Juni 1989 die ErSLIeNn

WAarrcCch, deren Sprache und Kultur VO deutschsprachigen Gottesdienste 1n
kommunistischen Regime hingegen Oberschlesien, die ach un ach 1ın
systematisch a.usgemerzt wurde. vielen Pfarreien angeboten wurden.
War hatte 1m kirchlichen Bereich die Ofrt Usstie sich der Bischof ın der
Kinsetzung elines Apostolischen Ad- Realisierung dieses pastoralen Anlie-
minıstrators 1945 un nıiıcht zuletzt SCHS, den Menschen Gottesdienste 1n
die Bistumserhebung 197972 iın Folge der „Sprache ihres erzens“
der Ustvertrage die Eigenidentität möglichen, erbitterten Wider-
dieser Region gestärkt, als deutsch be- stand bei Klerus und La1i1en seiner
trachtete schlesische Traditionen hin- Diözese durchsetzen, die iıh des

lieben auch und gerade 1m Chauvinismus bzw Nationalismus
tionalbewussten polnischen Episko- bezichtigten. Seine Zweisprachigkeit,
pat eın Tabu Und u auf „Oppelner se1ne Erfahrungen und nıcht zuletzt
Weise“ Bischof SCHT; MUSSTeEe Nos- seline Eloquenz und se1n gewinnendes

Auftreten tırugen jedoch mafßgeblich
dazu bei, dass Oberschlesien ein Pars
PTO LOTLO für die deutsch-polnischenIm Polnischen liegt 1er eın Wortspiel VOT

(Anm Redaktion). Beziehungen insgesamt wurde. AT

3718



tand die anlässlich des Treftfens ZW1- Bischof Franciscek Jop 1ın der Proka-
schen Bundeskanzler Helmut ohl thedrale Heilig Kreuz 1ın Oppeln die

Priesterweihe. Hier ın dieser Kircheund dem polnischen Ministerprasi-
denten Tadeusz Mazowiecki;i 12 1St CT {A August 1977 rARN Bischof
November 1989 geplante Messe letzt- geweiht worden un se1lıt nunmehr fast
ich nıcht auf dem Annaberg, sondern 30 Jahren als Bischof nıcht 11UTFr die
auf dem einstigen Ciat des deutschen zentrale Integrationsfigur 1mM kirchli-

chen Leben, sondern weIlt darüberWiderstandskämpfters Helmut James
raf VO Moltke 1m niederschlesi- hinaus 1mM öffentlichen Leben der R
schen Kreisau ‘9 jedoch zelebrierte 2100 Ausdruck dieser Wertschätzung
diesen Gottesdienst eın anderer als Wr nıcht zuletzt die 2003 iın War-
Bischof Nossol, der auch der Inıtiator schau erfolgte Ehrung mM1t dem Titel JEJ110d
dieser Versöhnungsmesse WAar. Wel- „Schlesier des Jahres“ durch die polni-
ches Motto ware für se1ıne Predigt 24 v sche „Gesellschaft der Freunde Schle-
eigneter SCWESCHI als se1n Wahlspruch siens“.
„ Veritatem facere 1n cariıtate”, der iıhm Als ware MI1t dieser pastoralen
einmal mehr ın Kreisau als Ausgangs- Versöhnungsarbeit des volksnahen
punkt für seinen Aufruf ach der Gn Bischots och nıcht CHNUS, trıtt
trennbarkeit VO Menschenrechten gleichsam als zweıte Komponente der
und Christenrechten diente? Nur eın Wissenschafttler Altons Nossol hinzu.
christliches KULOoPa: dessen Bevöl- Was praktische Versöhnungspolitik
kerung iın Frieden un:! Freiheit leben un theologisches Qeuvre bei dem
könne, vermoge jene „Zivilisation der heute /3jährigen verbindet, 1STt die
Liebe“ garantıeren, welche der 1im Leidenschaft. ass der 961 mıt einer
Kommunismus un Nationalsozialis- Dissertation ber die Theologie des
INUSs propagıerten „Zivilisation des deutschen Religionsphilosophen Jo-
Todes“ stehe. hannes Hessen promovı1erte Geistli-

Irotz dieser sich seither immer che dennoch die Passion des theologi-
deutlicher öffentlich artikulierenden schen Forschens un: Lehrens für sich

entdeckte, verdankt ohl seinereuropäischen Dimension 1m Denken
Nossols oilt das Hauptaugenmerk des Bescheidenheit und seliner Bereit-
profilierten Bischofs zweitelsohne schaft dienen. Regelmäßige Aus-
seiner oberschlesischen Heimat. Hıer hilten und Ferienvertretungen 1ın VeCeI-

wurde C August 1937 iın Bro- schiedenen Gemeinden stillten den
schütz, das 1m Zuge der (sermanıisie- Durst ach der pastoralen Praxis.
LUNg VO Ortsnamen während der Nachdem sich 968 mM1t einem
NS-Zeit ın Schobersfelde umbenannt Werk ber die Christologie des retor-
wurde, als Sohn der Eheleute Altons milerten Theologen arl Barth 1N
und Hedwig Nossol geboren. Hier Lublin habilitiert hatte, erhielt dort
studierte ach dem Besuch der den Lehrstuhl tür Dogmatik SOWI1eEe
deutschen und der polnischen Schule zugleich einen Lehrauftrag für e-

Priesterseminar 1ın Neisse Theolo- stantische systematische Theologie.
z1€ un: erhielt 23 Juni 1957 durch Weil schon ın den 1970er Jahren
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Schlupflöcher 1im damals och dichten Es 1sSt nicht zuletzt se1iner Bedeu-
„Eisernen Vorhang“ tand, wurde tung als Wissenschafttler verdan-
VO der westeuropäischen Umeset- en, E 1994 eine staatliche { ]aa
ZUNg der Beschlüsse des /weiten Vatı- versiıtat 1in Oppeln gegründet werden

konnte, die 1n Polen, die auch e1-kanums nachhaltig epragt un!: (rug
He theologische Ansätze ach Polen Katholisch-Theologische Fakultät
hinein. Sein Wirken als Dogmatiker erhielt. Dabei blieb Altons Nossol
und Okumeniker prädestinierte ıh nicht 1L1UT der spırıtus TeGIOL:; sondern
aber zugleich für eine 7welte FEbene verstand C das NECU aufblühende

wissenschaftliche Leben 1n seınerder Versöhnung, nämlich für den
Dialog auf wissenschaftlicher Basıs, Iiözese auch MIt Substanz tüllen.Portrat und 1€eSs nicht LLUTE innerhalb der ka- Gleichsam als Fazıt se1lnes jahr-
tholischen theologischen Forschung zehntelangen ngagements autf den
Deutschlands un: Polens, sondern Sektoren der Versöhnung zwischen
ebenso 1m Gespräch MI1t den e Deutschen und Polen SOWI1Ee der Eta-
stantischen Kirchen, auf die das Po- blierung eines christlichen Europabe-
stulat VO der „versöhnten Verschie- wusstse1ns lassen sich die zahlreichen
denheit“ ebenso Anwendung fand Ehrungen betrachten, die dem Hi
Immer wieder betont CI, dass die Kır- schof VO Oppeln iın den etzten e1InN-
che der Gegenwart und Zukunft die einhalb Jahrzehnten zukamen. Allen
Dimensionen aller rel christlichen steht Papst Johannes Paul HE
Konfessionen benötige, namlich die der Altons Nossol November
katholische Weıte, die evangelische 1999 den persönlichen Titel eines Erz-
Tiete des Wortes und die orthodoxe bischofs verlieh.
Dynamik. Aufgrund seiner Erfahrung Die Zeichen der e1lt deuten, 1St
und Kompetenz wählte iıh die Polni- scheint die eigentlich Zanz
sche Bischofskonferenz 1in ihren Stäin- simple un:! doch immer wieder aktu-
digen Rat SOWI1E Zu Vorsitzenden ih- elle Botschaft des oberschlesischen
| E Wissenschaftsrates und iıhrer Bischofs, die 1in Theorie un: Praxıs
Okumenekommission und berief ih aufs Neue INZUSEEIZEN versucht:;
apst Johannes Paul ı88 1in den auch in seiner bereits eingangs 71-

lerten Predigt, als als Tie] tormu-Päpstlichen Rat für die FEinheit der
Christen SOWI1E 1in die gemischte Kom- ierte, Aass die „Einheit Europas als
m1ss1ıon für den Dialog MmMI1t Orthodo- Werte- und KulturgemeinschaftSchlupflöcher im damals noch dichten  Es ist nicht zuletzt seiner Bedeu-  „Eisernen Vorhang“ fand, wurde er  tung als Wissenschaftler zu verdan-  von der westeuropäischen Umset-  ken, dass 1994 eine staatliche Uni-  zung der Beschlüsse des Zweiten Vati-  versität in Oppeln gegründet werden  konnte, die erste in Polen, die auch ei-  kanums nachhaltig geprägt und trug  neue theologische Ansätze nach Polen  ne Katholisch-Theologische Fakultät  hinein. Sein Wirken als Dogmatiker  erhielt. Dabei blieb Alfons Nossol  und Ökumeniker prädestinierte ihn  nicht nur der spiritus rector, sondern  aber zugleich für eine zweite Ebene  er verstand es, das neu aufblühende  wissenschaftliche Leben in seiner  der Versöhnung, nämlich für den  Dialog auf wissenschaftlicher Basis,  Diözese auch mit Substanz zu füllen.  JEJ1Od  und dies nicht nur innerhalb der ka-  Gleichsam als Fazit seines jahr-  tholischen theologischen Forschung  zehntelangen Engagements auf den  Deutschlands und Polens, sondern  Sektoren der Versöhnung zwischen  ebenso im Gespräch .mit den prote-  Deutschen und Polen sowie der Eta-  stantischen Kirchen, auf die das Po-  blierung eines christlichen Europabe-  stulat von der „versöhnten Verschie-  wusstseins lassen sich die zahlreichen  denheit“ ebenso Anwendung fand.  Ehrungen betrachten, die dem Bi-  Immer wieder betont er, dass die Kir-  schof von Oppeln in den letzten ein-  che der Gegenwart und Zukunft die  einhalb Jahrzehnten zukamen. Allen  Dimensionen aller drei christlichen  voran steht Papst Johannes Paul ITL.,  Konfessionen benötige, nämlich die  der Alfons Nossol am 12. November  katholische Weite, die evangelische  1999 den persönlichen Titel eines Erz-  Tiefe des Wortes und die orthodoxe  bischofs verlieh.  Dynamik. Aufgrund seiner Erfahrung  Die Zeichen der Zeit zu deuten, ist  und Kompetenz wählte ihn die Polni-  — so scheint es — die eigentlich ganz  sche Bischofskonferenz in ihren Stän-  simple und doch immer wieder aktu-  digen Rat sowie zum Vorsitzenden ih-  elle Botschaft des oberschlesischen  res Wissenschaftsrates und ihrer  Bischofs, die er in Theorie und Praxis  Ökumenekommission und berief ihn  stets aufs Neue umzusetzen versucht;  Papst Johannes Paul II. u. a. in den  so auch in seiner bereits eingangs zi-  tierten Predigt, als er als Ziel formu-  Päpstlichen Rat für die Einheit der  Christen sowie in die gemischte Kom-  lierte, dass die „Einheit Europas als  mission für den Dialog mit Orthodo-  Werte- und Kulturgemeinschaft ... im  xen und Lutheranern.  höchsten Maße anzustreben“ sei.  Schwerpunktthema des nächsten Heftes:  Die baltischen Staaten  3201m
K  a und Lutheranern. höchsten Mafe anzustreben“ se1l

Schwerpunktthema des nacnNnstien es

baltıschen Staaten
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